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  Im Mai 2011 ging für uns das Abenteuer Kindle Direct Publishing los. Ein Abenteuer, das für uns heute immer noch so spannend ist, wie vor zwei Jahren. Wir haben in den zwei Jahren eine Menge HOT STUFF geschrieben. Sie haben uns in dieser Zeit mit Interesse und Kritik begleitet. Dafür bedanken wir uns mit einem ganz besonderen Sammelband: In „Porntales Nr. 1“ finden Sie sieben unserer beliebtesten Kurzromane zum einmaligen Sonderpreis.


  


  Bitte beachten Sie: In unseren Texten geht es heftig zur Sache. Wir sind keine Freunde seichter Schreibereien. Wir bringen es gerne auf den Punkt und scheuen uns auch nicht, deutliche Worte zu benutzen. Schweinkram für Kopf und Genital, das sollen unsere Texte sein. Mehr nicht, aber auch nicht weniger. Und nun wünschen wir Ihnen viel Spaß mit mehr als 320 Seiten Erotik und Sex aus unserer Feder.
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  TIEFER, IMMER TIEFER!


  Valerie de Berg


  


  Lollipop könnte verdammt zufrieden sein. Sie hat einen erfolgreichen Mann, ein sorgenfreies Leben und hin und wieder einen flüchtigen One Night Stand. Es läuft ziemlich gut für sie, wenn da nicht noch 50.000 Euro Schulden aus ihrer Vergangenheit wären, von denen ihr Mann nichts weiß, und die ihr ehemaliger Geschäftspartner unbedingt von ihr zurückhaben will. Lollipop möchte auf keinen Fall, dass die Sache publik wird, also bietet sie ihm einen Deal an: Sie steht ihm ein Jahr lang sexuell zur Verfügung, wenn er ihr dafür die Schulden erlässt. Der Mann stimmt unter einer Bedingung zu: Auch seine Freunde bekommen regelmäßigen Zugriff auf das attraktive Weibchen. Lollipop lässt sich darauf ein und wird Schritt für Schritt zu immer aufwendigeren Sexinszenierungen gebracht.


  


  Direkt zum Buch ...


  


  


  SEXAGENTUR


  Saskia Sands


  


  Estelle ist jung, erfolgreich und unbefriedigt. Also kommt sie auf die Idee, ihre sexuellen Träume von einer Sexagentur erfüllen zu lassen. Eine ihrer geheimsten Fantasien ist es, nachts in ihrer Wohnung von zwei unbekannten Männern „überfallen“ zu werden, die sie auf alle erdenklichen Arten zu ihrem Sexpüppchen machen. Kaum hat sie ihren Wunsch bei der Agentur geäußert, bekommen Charly und Jurij den Auftrag. Die beiden sind ein eingespieltes Team und Estelle erlebt schon bald, was es heißt, den Gesellen der Sexagentur in die Hände zu fallen.


  


  Direkt zum Buch ...


  


  


  ZEIG UNS ALLES


  Fred B. Zwinger


  


  Alina will eigentlich nur ein paar Fotos für ihren Freund machen lassen, doch der Profifotograf ist alles andere als harmlos. Als Kenner entdeckt er sofort Alinas Potenzial, und mit Frauen ihres Schlages kann er ziemlich gut umgehen. Schnell frisst ihm die junge Büromaus aus der Hand, denn der Fotomann kann nicht nur beim Arschversohlen ziemlich überzeugend sein. Doch Alina ist für Georg Sander nur eine Schachfigur. Sein eigentliches Ziel ist Alinas Chefin Sophie Hallerson. Längst hat er seine Pläne hinsichtlich der überheblichen Frau gefasst, und Alina hilft ihm willfährig bei der Verwirklichung.


  


  Direkt zum Buch ...


  


  


  BULLENSCHLAMPE


  Carmen G.


  


  Stella, eine junge Staatsanwältin, lässt es locker angehen und verschafft dank ihrer Schlampigkeit einem Autoschieber einen Freispruch. Das ist ganz und gar nicht im Sinne des ermittelnden Bullen. Frauen wie die Staatsanwältin taugen seiner Meinung nach allenfalls zum Bumsen. Also nimmt er sich das junge Ding einfach mal vor und zeigt ihr, wo er ihren Platz sieht. Doch schnell erweist sich, Spiele zu zweit sind auf Dauer viel zu langweilig für den dominanten Cop. Also werden noch ein paar Kollegen in das Geheimnis der Staatsanwältin eingeweiht. Und auch der Boss des Autoschiebers hat ziemliches Interesse an ihr. Stella kommt nicht zur Ruhe.


  


  Direkt zum Buch ...


  


  


  LOLITA IM BÜRO


  Mariella Lund


  


  Erst der Boss, dann die Chefbuchhalterin und danach beide. Eine junge Lolita will es wissen und legt alle flach.


  


  Direkt zum Buch...


  


  


  PORNOPÜPPCHEN


  Carmen G.


  


  Olia, junge russische Austauschstudentin aus Sankt Petersburg, will es wissen. Sie will wissen, wie es in der Pornobranche ist. Trotz ihrer Neugier und Sexgeilheit stürzt sie sich nicht etwa auf die erste Pornoproduktion, die sie finden kann, sondern sie schaut sich lieber erst einmal genau an, wo sie ihre Vorlieben am besten ausleben kann. Big Toys, Black Men, Gangbang und SM – das sind die Dinge, die ihr beim Sex Spaß machen. Und als sie das Büro von Big G. betritt, weiß sie, hier ist sie am Ziel ihrer Wünsche.


  


  Direkt zum Buch ...


  


  


  WEIT GEDEHNT


  Henry Malenzke


  


  „Name: Katja, Alter: 19, Job: Studentin der Geschichte, Haare: blond und lang, Größe: 164 Zentimeter, Figur: sehr schlank, Oberweite: 75c, Konfektion: 34/36, Möse: rasiert, Erfahrungen: wenige.“ Das ist die Neue für Georgs Sex- und BDSM-Shows. Eigentlich ist Katja ein ganz normales junges Mädchen, das auf ganz normalen Sex steht. Doch ihr neuer Freund hat sie schon längst an den Sexprofi Georg verschachert. Gemeinsam nehmen sie sich die Kleine vor und machen aus ihr ein williges und tabuloses Sexobjekt für Georgs Sex- und SM-Veranstaltungen. In einem Crashkurs bringen sie Katja bei, was eine Frau können muss, um in dem Metier mithalten zu können. Einem Metier, bei dem es vor allem darauf ankommt, ordentlich zugeritten zu sein, damit es später keine Probleme gibt, wenn es richtig zur Sache geht. Eng gebaut wird weit gedehnt … Das bekommen Georgs Kunden von ihm geboten, und die zierliche Katja eignet sich nicht nur optisch hervorragend für solche Spiele.


  


  Direkt zum Buch ...


  


  


  TIEFER, IMMER TIEFER


  Valerie de Berg


  


  Lollipop könnte verdammt zufrieden sein. Sie hat einen erfolgreichen Mann, ein sorgenfreies Leben und hin und wieder einen flüchtigen One Night Stand. Es läuft ziemlich gut für sie, wenn da nicht noch 50.000 Euro Schulden aus ihrer Vergangenheit wären, von denen ihr Mann nichts weiß, und die ihr ehemaliger Geschäftspartner unbedingt von ihr zurückhaben will. Lollipop möchte auf keinen Fall, dass die Sache publik wird, also bietet sie ihm einen Deal an: Sie steht ihm ein Jahr lang sexuell zur Verfügung, wenn er ihr dafür die Schulden erlässt. Der Mann stimmt unter einer Bedingung zu: Auch seine Freunde bekommen regelmäßigen Zugriff auf das attraktive Weibchen. Lollipop lässt sich darauf ein und wird Schritt für Schritt zu immer aufwendigeren Sexinszenierungen gebracht.


  


  


  


  Eine alte Schuld


  Lollipop ging langsam auf ihren Mann zu und presste sich an seinen Körper. „Alles klar mit dir?“, fragte sie ihn herausfordernd und küsste ihn in den Nacken. Ihre Hände strichen über seinen nicht mal kleinen Bauch und landeten zielstrebig zwischen seinen Schenkeln. „Bestimmt bist du scharf auf dein Weibchen“, flüsterte sie leise und strich über die beginnende Beule. „Bestimmt willst du mir gleich deinen Schwanz in die Möse stecken.“ Lollipop keuchte in sein Ohr, dann glitten ihre Hände zurück und massierten seinen Bauch. „Komm, lass uns ins Schlafzimmer gehen. Zieh dich aus und leg dich aufs Bett, ich komme gleich!“ Ihr Mann schaute sie lüstern an und nickte, dann schlurfte er in Richtung Schlafzimmer. Lollipop schaute ihm nach. 20 Jahre Altersunterschied, aber das war nicht das Schlimmste. Das Schlimmste war, dass er in der Firma der Vorzeigetyp war, sich zu Hause aber total gehen ließ. Dennoch, heute war es mal wieder soweit. Vor 20 Minuten hatte ihr Smartphone sie an diese Übung erinnert, und sofort schaltete sie auf lüsternes Sexweibchen. Sie ging ins Bad und zog sich das dünne Sommerkleid, das sie trug, über den Kopf. Dann schlüpfte sie in eine schwarze, freizügige Strumpfhose und High Heels.


  „So ist es gut“, entfuhr es Lollipop. Sie saß rittlings auf ihrem Ehemann und fühlte seinen Schwanz in sich arbeiten. Hilflos versuchte er, sie mit von unten zu stoßen, aber mehr als kraftloses Rucken kam nicht heraus. Lollipop schloss kurz die Augen. „Ja, ich liebe deinen Schwanz!“, stöhnte sie und starrte ihren Mann an. Mittlerweile hatte sie gelernt, den Sex ohne größeren Frust zu ertragen. Und auch die grapschenden Hände des dicklichen Mannes auf ihrem makellosen Körper machten ihr nichts mehr aus. „Oh ja, gut so“, keuchte er, und sie schob ihr Becken gegen seines und begann, langsam mit den Hüften zu kreisen und die Muskeln anzuspannen. „Wie gut das tut“, keuchte sie. „Wir hatten schon eine Woche keinen Sex mehr!“ Sie starrte ihn lüstern an. Kurz strichen ihre Finger über seinen Bauch und spielten mit seinen Brustwarzen. Das mochte er.


  Wenn er wenigstens ein ordentliches Rohr hätte, dachte Lollipop genervt und spannte ihre Muskeln an. Sie zog ihre Finger zurück und strich sich durch die blonden Locken. Ihre Hände verschränkte sie hinter dem Kopf und drückte so ihre großen Titten noch mehr nach vorne. Es dauerte nicht lange, und seine ungeschickten Finger griffen nach ihren Brüsten und reizten ihre Nippel. Damit hatte sie natürlich gerechnet. Kurz beugte sie sich nach vorne und presste ihre Brüste fester in seine Handflächen. „Ja, du machst mich an“, stöhnte sie. „Oh, sie sind so groß, deine Dinger. Ich kann nicht genug von ihnen bekommen!“, antwortete er gierig. Lollipop zog das Tempo an. Er atmete sofort schwerer, als sie die Frequenz ihrer Bewegungen erhöhte. Ja, drück sie fest, spiel mit meinen Titten, du hast sie schließlich bezahlt, flüsterte Lollipop lautlos.


  Die ehelichen Pflichten waren ihr schon immer eine Last gewesen, und auch heute konnte sie es kaum erwarten, damit fertig zu sein. Aber sie gehörten nun einmal dazu. Zweimal die Woche billigte sie ihm Sex zu. Montags und freitags. Sie hatte die Termine in ihrem Smartphone eingespeichert. Das süße Leben, das der reiche Unternehmer, der gerade heftig unter ihr keuchte, ihr bot, verlangte es halt ab und zu, mit Liebesdiensten abgegolten zu werden. Sie ließ den Schwanz aus ihrer engen Möse gleiten. Grazil hob sie ein Bein über seinen Kopf und drehte sich um. Kurz wedelte sie mit ihrem Arsch vor seinem Gesicht herum, dann setzte sie sich wieder auf seinen Riemen. Sie saß jetzt mit dem Rücken zu ihm. „Mach’s mir. Sei mein Hengst!“, feuerte sie ihn mit vorgetäuschter Geilheit an. Seine Hände waren nun an ihrem Arsch. Ungeschickt packte er zu, aber wenigstens spürte sie dort Hände. Das brauchte sie jetzt. Lollipop schloss die Augen und stellte sich einen Adonis vor, der sie ordentlich rannahm. Nur leider war ihr Mann ausgesprochen schlecht bestückt und noch dazu ohne jedes Rhythmusgefühl. Manchmal half sie bei sich selbst ein wenig nach, um zum Orgasmus zu kommen. Dann streichelten ihre Finger über ihren Kitzler und brachten ihn gnadenlos hoch, aber heute hatte sie selbst dazu keine Lust.


  Sie ritt immer heftiger. So stark waren ihre Bewegungen, dass das Bett gefährlich zu schwanken begann. Sie packte ihre Brüste, um das wilde Auf und Ab der prallen Bälle besser kontrollieren zu können. „Ja, ramm mir deinen Schwanz von unten rein. Das ist gut, so unglaublich gut!“ Sie starrte in den großen Wandspiegel und sah, wie er sich abmühte. Schnell schloss sie die Augen. Nur nicht aus der Stimmung kommen. Ihre Finger bohrten sich in das feste Fleisch ihrer Titten. Lollipop stöhnte auf und ritt nun in einem Irrsinnstempo, bis er keuchend in ihr kam. Zuckend entlud er sein Sperma in ihrer Möse. Das war’s.


  Lollipop ging langsam aus dem Sattel, und als sein Schwanz aus ihrer Möse ploppte, sickerte sein Sperma aus ihrem Loch und tropfte auf seinen Bauch. Lollipop drehte sich um. „Danke, Schatz, das war echt toll.“ Sie lächelte ihn selig an und ließ sich neben ihn aufs Bett fallen. Kurz streichelte sie seinen zusammengefallenen Schwanz und küsste seine Brust. „Leider muss ich jetzt aufstehen“, sagte sie mit trauriger Miene.


  Er blickte sie enttäuscht an.


  „Ich hatte ganz vergessen, dass ich nachher noch weg muss.“ Sie lächelte ihn an.


  Er schaute misstrauisch.


  „Du kennst doch Franzi“, meinte Lollipop lapidar.


  Ihr Mann nickte.


  „Sie hat Ärger mit ihrem neuen Freund“, erzählte Lollipop verschwörerisch. „Sie braucht unbedingt jemanden, mit dem sie reden kann. Ich dachte, ich gehe mal mit ihr aus, damit sie mal auf andere Gedanken kommt.“


  Lollipops Mann schaute sie an und nickte. „Ja, mit dir kann man gut reden“, sagte er leise.


  Lollipop grinste. „Du bist so lieb“, schmeichelte sie ihm zuckersüß und gab ihm einen flüchtigen Kuss auf den Mund. Natürlich konnte man mit ihr gut reden. Vor allem bei Angelegenheiten, die seine Firma betrafen, hörte sie aufmerksam zu. Wer wusste, wofür die Informationen irgendwann einmal gut sein würden.


  


  


  Abbezahlen


  Lollipop krabbelte aus dem Bett und rannte ins Bad. Kurz musterte sie ihren aufregenden Körper. Alles an der richtigen Stelle. Lange Beine, hübscher Arsch, perfekt getrimmtes, kurzes Schamhaar direkt über der rasierten Spalte, perfekt geformte Brüste und blonde Löwenmähne. Okay, bei den Brüsten war nachgeholfen worden, aber der Rest ihres Körpers war im Originalzustand. Langsam strich sie über ihre Körperlinien. Ihre Finger glitten wieder zu den Brüsten, spielten mit ihren Nippeln, dann schob sie eine Hand zwischen die Beine. Die Fickerei mit ihrem Mann hatte sie doch ein bisschen geil gemacht. Verflucht, warum hatte er keinen anständigen Schwengel, den er ihr jetzt noch ein zweites Mal reinbohren konnte? Hart ... Heftig ... Tief! Enttäuscht schaute Lollipop auf das Spiegelbild ihrer Möse. Ihr Daumen kreiste über ihrem Kitzler, dann bohrte sie einen Fingernagel in das aufgepumpte Fleisch des kleinen Lüstlings. Ich werde heute Nacht schon noch Sex bekommen, dachte sie und nahm ihren Kitzler zwischen zwei Fingernägel, um ihn lang zu ziehen.


  Kurz dachte sie an Larry, ihren ehemaligen Geschäftspartner. 50.000 Euro bekam er noch von ihr. Bevor sie ihren Mann kennenlernte, hatte sie mit Larry zusammen einen Stripschuppen in den Dreck gefahren. Larry war der Frontmann, er musste den Kopf hinhalten, wenn es mal wieder Ärger gab, aber es gab da diesen kleinen Schuldschein, den Lollipop unterschrieben hatte und mit dem Larry in letzter Zeit viel öfter als früher vor ihrer Nase herumwedelte. 50.000, die konnte sie sich natürlich von ihrem Mann leihen. Er würde wahrscheinlich nicht mal groß nachfragen, wofür sie das Geld brauchte. Aber das ging Lollipop gegen den Strich. Sie hatte keine Skrupel, ihn auszunehmen, aber für ihre alten Schulden musste es einen anderen Weg geben.


  Und Lollipop hatte auch schon eine Vorstellung, wie dieser Weg aussehen könnte. Vor ein paar Tagen war wieder mal eine SMS von Larry gekommen, in der er sie an ihren Schuldschein erinnert hatte. Er wollte endlich Kohle sehen. Larry klang in letzter Zeit dringender. Ob er selbst unter Druck stand? Also, er wollte das Geld haben, doch das Leben war teuer, und Lollipop hatte nicht die Absicht, gutes Geld in längst beendete Projekte zu buttern. Sie lebte jetzt, und ihr Lebensstil war in letzter Zeit ziemlich kostspielig geworden: Autos, Kleider, Partys und Reisen rund um die Welt. Sie wollte Larry heute einen Besuch abstatten, um mit ihrem Luxuskörper eine Vereinbarung herauszuschinden, die ihr eine Zahlung des Geldes ersparen würde.


  Lollipop hörte Schritte hinter sich. Ihr Mann kam an die offen stehende Badezimmertür. Sie drehte sich um und lächelte ihn an. „Wird vielleicht sehr spät werden“, sagte sie leise. „Wenn es Franzi nicht gut gehen sollte, überrede ich sie vielleicht, noch ein bisschen mit mir auf die Piste zu gehen.“ Der Mann nickte, und seine Blicke saugten sich an ihrem Körper fest. Ihr fester runder Arsch zog seinen Blick magisch an. Lollipop beobachte ihn im Spiegel, während sie sich schminkte und ihre Lippen mit üppigem Rot bedeckte. Sie drehte sich nochmals zu ihm um. „Ich spüre immer noch deine Hände auf meinem Hintern“, flüsterte sie und leckte sich über die Lippen. „Aber ich muss wirklich gehen.“ Sie gab ihrer Stimme einen traurigen Tonfall. „Rufst du mir ein Taxi? Ich will nicht fahren, falls ich doch etwas trinken sollte.“ Er nickte und trottete hinaus.


  Lollipop rannte zurück ins Schlafzimmer. Schnell zog sie ein rotes Cocktailkleid an, das ihren kurvigen Körper in atemberaubender Art und Weise betonte.


  „Ziehst du keine Wäsche an?“ Lollipop zuckte zusammen. Die Stimme ihres Mannes erschreckte sie. „Doch, doch“, sagte sie gehetzt und griff in Windeseile nach einem winzigen Höschen und einem Spitzen-BH. „Ziehe ich unterwegs an“, lachte sie und stieg in ein paar ultrahohe High Heels. Jetzt noch Handtasche und Mantel, und sie stürmte aus dem Haus. Das war knapp, dachte sie. Gerade noch im letzten Moment hatte sie die Kurve bekommen. Im letzten Moment, bevor sie explodiert wäre. Sie musste einfach raus, sie brauchte einen Schwanz.


  


  


  Eine schnelle Nummer


  Lollipop stolperte den langen Weg zur Straße entlang. Verflucht, diese Steinplatten waren wirklich nichts für ihre Schuhe. Warum konnte er sich nicht endlich einmal eine bessere Lösung einfallen lassen? Ihr Mantel stand offen, und die kalte Luft des Abends drang durch ihr Kleid. Ihre Nippel wurden hart, sie wurde noch geiler. Verflucht. Gerade fuhr das Taxi vor. Vielleicht … Lollipop ging ein verwegener Gedanke durch den Kopf. Der Fahrer stieg aus, umrundete den Wagen und öffnete ihr die Tür zum Fond. „Guten Abend“, sagte er in gebrochenem Deutsch. Lollipop musterte ihn von oben bis unten, und ihre Möse jubilierte. Zwar war er nur mittelgroß, aber er wirkte ziemlich kräftig. Er war vielleicht Mitte 20, hatte aber ein verwegenes Gesicht und dunkle, kurze Haare.


  Lollipop schritt auf den Wagen zu und kam ein wenig ins Straucheln. Sie prallte gegen den Mann und musste sich abfangen. „Entschuldigung“, nuschelte sie, dann kletterte sie in den Wagen. Ihr Kleid rutschte höher und legte ziemlich viel von ihren hellen Oberschenkeln frei. Neugierig glitten seine Blicke zu ihren Beinen, und Lollipop spürte sofort das erregte Prickeln ihrer Schamlippen. Ihre Möse war in Jagdstimmung.


  Der Mann setzte sich ans Steuer. „Wohin soll es gehen?“ fragte er sachlich. Lollipop beugte sich vor, und der tiefe Ausschnitt des Kleids erlaubte einen guten Blick auf ihre vollen Brüste. „Irgendwohin, wo wir ungestört sind“, keuchte Lollipop. „Ich brauche einen Schwanz. Ich muss ficken. Ganz dringend!“, sagte sie atemlos und ließ sich zurücksinken und spreizte die Beine. Im Halbdunkel des Wagens konnte der Fahrer mehr erahnen als sehen, dass sie nichts drunter trug. Lollipop hörte deutlich, dass er heftiger atmete. Was er wohl für einen Schwanz hat?, dachte sie neugierig. Er gab Gas, und der Wagen machte einen ordentlichen Satz nach vorne.


  Er preschte die schmale Straße zwischen den Vorortvillen entlang. „Woher sind Sie?“, fragte Lollipop und begann schon, ihre Spalte zu massieren. „Albanien“, sagte er atemlos. Lollipop schob sich gerade einen Finger in die Möse, als er das Licht im Wagen anmachte und den Rückspiegel so einstellte, dass er direkt auf ihre Möse schauen konnte. Vor und zurück. Lollipops Finger wurde immer schneller, während sie mit dem Daumen ihren Kitzler bearbeitete. „Hoffentlich ficken Albaner gut“, keuchte sie erregt. Plötzlich lachte er kalt. „Warte es nur ab, Schlampe!“ Lollipop wurde fast verrückt. Natürlich musste er sie für eine Schlampe halten. Eine ziemlich große Schlampe sogar, aber damit hatte er auch recht. Sie war kaum fünf Minuten aus dem Haus und warf sich schon dem erstbesten Fremden an den Hals.


  Der Fahrer lenkte den Wagen nicht stadteinwärts, sondern schlug die andere Richtung ein. Er bog in einen kleinen Feldweg ein und ließ den Wagen nach ein paar Metern ausrollen. Der Mann schnallte sich los und drehte sich um. Seine Hand griff nach hinten. „Komm näher“, forderte er Lollipop auf. Lollipop richtete sich auf und setzte sich auf die Kante des Sitzes. Nun berührte die raue Hand des Albaners sie das erste Mal. Lollipop spürte sofort die elektrisierende Spannung in ihrem Körper, die seine Finger auslösten. Er strich über ihr Knie und schob seine Hand dann weiter nach oben. „Los, komm noch etwas näher, ich will deine Fotze anfassen.“ Lollipop nickte. Sie kniete sich in den schmalen Spalt zwischen den Sitzen und drückte ihre Möse nach vorne. Endlich kamen seine Finger ganz an sie ran. „Wieso trägst du kein Höschen?“, fragte er neugierig.


  „Mir war heiß“, flüsterte Lollipop.


  „Du bist eine verdammte Schlampe.“


  Lollipop atmete noch heftiger.


  „Bist du eine Nutte oder wohnst du da fest in dem Haus?“ Er hielt sie also für eine Professionelle.


  „Ich wohne dort mit meinem Mann“, sagte sie und spürte die Finger, die nun in ihrer Spalte wilderten.


  „Dann bist du also seine private Nutte“, sagte der Fahrer abschließend. Lollipop nickte erregt.


  Er legte ihren Kitzler frei und begann, ihn zu reiben. Lollipop wurde immer lauter. „Wo möchtest du meinen Schwanz haben?“ Er schaute sie berechnend an. „Mund, Fotze oder Arsch?“


  Lollipop riss die Augen auf. „Fotze“, keuchte sie, „in die Fotze.“


  „Fünfzig extra“, sagte er plötzlich und zog seine Hand weg.


  „Was?“, fragte Lollipop hilflos.


  „Ich will 50 Euro extra, wenn ich es dir besorgen soll.“


  Lollipop war völlig entgeistert. War der Typ völlig durchgeknallt? Was bildete er sich ein? „Bist du verrückt?“, zischte sie ihn an.


  Er drehte sich um. „Entweder bekomme ich 50 Euro mehr oder ich fahre dich sofort in die Stadt zurück.“ Er griff an den Zündschlüssel.


  Lollipop kam sich plötzlich vor wie in einem ziemlich schlechten Film. Aber ihr war mittlerweile alles egal. Sie war aufgegeilt und wollte einen Schwanz in ihrer Möse. Hart und fest brauchte sie es, also griff sie in ihre Handtasche und drückte ihm einen Geldschein in die Hand.


  Der Fahrer lächelte. „Los, zieh dich aus und stell dich breitbeinig vors Auto. Spiel ein bisschen mit deinen Titten und geil mich an.“


  Lollipop wurde der Mund trocken. Hier, nicht weit von der Straße entfernt und direkt im Licht der Scheinwerfer, sollte sie sich hinstellen? Der Gedanke stieß sie unglaublich ab und machte sie gleichzeitig geil. Sie drückte die Tür auf und kletterte aus dem Wagen. Dann schälte sie sich aus dem engen Kleid, das sie auf die Rückbank warf. Nur noch mit ihren High Heels bekleidet stöckelte sie um das Auto herum und stellte sich vor die Motorhaube. Langsam schob sie ihre Beine auseinander. Jetzt hatte er einen Logenplatz mit Blick auf ihre Möse und ihre vollen Titten.


  Sie war scharf, unglaublich scharf. Sie brauchte es. Sie wollte ihn aufheizen. Sie wollte seinen Schwanz in der Fotze. Ihre Hände legten sich auf ihre Hüften und begannen, über ihren Körper zu wandern. Sie strich sich über die Schenkel, streichelte ihre Spalte, zog die Schamlippen auseinander und drang mit zwei Fingern in ihre hungrige Möse ein. Lollipop erschrak, sie hätte nie gedacht, dass sie schon so nass zwischen den Beinen wäre. Heftig fickte sie sich mit den Fingern, dann zog sie die nassen Dinger aus ihrem Loch und packte ihre Brüste. Sie fächerte ihre Finger über den prallen Rundungen und massierte sie lüstern. Immer wieder nahm sie sich ihre Nippel vor, die hart und aufgepumpt nach vorne standen.


  „Komm endlich“, keuchte sie, dann noch einmal lauter: „Komm endlich!“ Er drückte die Fahrertür auf und stieg aus. Lollipop biss sich auf die Lippen. Sie beugte den Oberkörper langsam nach vorne, ließ ihre vollen Brüste baumeln und stützte sich auf die warme Motorhaube. Langsam kam er auf sie zu. „Du hast es also nötig“, sagte er leise. Er griff nach ihren Brüsten und spielte mit ihren harten Nippeln. Lollipop stöhnte lustvoll auf. Er grinste. Nun stand er dicht neben ihr. Mit einer Hand knetete er ihre prallen Brüste durch, während die andere über ihren Rücken glitt und sich dann ihre Arschbacken vornahm. Kurz knetete er das feste Fleisch, dann glitten seine Finger in die Spalte und massierten ihre Rosette. Lollipop wurde noch geiler. Der Typ machte sie wahnsinnig an. Er lächelte sie an. Lollipops Arsch presste sich an seine Finger. Lüstern schaute sie ihn an. „Fick mich, fick mich bitte!“, keuchte sie hilflos und leckte sich über die trockenen Lippen.


  „Na dann,“ sagte der Taxifahrer und gab ihren schweren Brüsten noch einen festen Klaps, dass sie weit ausschlugen. Er trat hinter sie und rieb seinen Unterleib an ihrem Arsch. Deutlich spürte Lollipop die Beule zwischen seinen Beinen. Eine Beule, die deutlich größer war als das Ding, das zwischen den Beinen ihres Mannes in solchen Situationen vorhanden war. Lollipop ließ ihren Arsch an seiner Hose kreisen und spürte, wie seine Finger über ihre runden Backen glitten. Dann gab er die Tuchfühlung auf. Lollipop hörte, wie eine Hose geöffnet wurde. Sie wollte sich umdrehen, doch er klatschte ihr kurz auf den Arsch. „Los, schau nach vorne. Wir haben ficken gesagt, anschauen ist in dem Preis nicht drin.“ Erregt hörte Lollipop seinen abfälligen Tonfall. Dann war sein Schwanz plötzlich zwischen ihren Beinen. Sie spürte eine feste, ziemlich spitze Eichel, die sich durch ihre Schamlippen schob. „Los, steck ihn dir rein!“, forderte der Mann sie auf. Lollipop griff mit einer Hand zwischen ihren Beinen hindurch und griff zu. Lustvoll stöhnte sie zu. Die relativ dünne Eichel saß auf einem ziemlich dicken Schwanz. Genau so etwas brauchte sie jetzt in ihrer Möse. Ein harter, steifer Schwanz, der sie kraftvoll durchnahm. Lollipop dirigierte die Eichel an die richtige Stelle. Schon packte er ihre Hüften mit festem Klammergriff und rammte ihr seinen Prügel in die enge, nasse Fotze.


  Lollipop keuchte und stieß hörbar Luft aus. Schon der erste Stoß hatte ihr den Atem geraubt, aber er gönnte ihr keine Ruhe. Immer tiefer fraß sich der Schwanz in ihre Möse. Lollipop stützte sich nun wieder mit beiden Händen ab, um seine Stöße abfangen zu können. Sein Klammergriff an ihren Hüften schmerzte unglaublich, und doch machte er sie gleichzeitig geil. Der Kerl wusste, was man mit einer Frau machen musste, die heiß auf Sex war. Verdammt gut angelegte 50 Euro, dachte Lollipop. Der Schwanz steckte jetzt tief in ihrer Möse, und seine Eier klatschten kurz an ihren Kitzler. Lollipop presste ihre Möse noch fester gegen den Schwanz.


  Ein kurzer Moment der Ruhe entstand, dann legte der Albaner los. Er zog seinen Schwanz soweit aus der jungen Frau heraus, bis nur noch seine Eichel den Kontakt hielt. Dann ließ er seine Hüften vorschnellen. Lollipop bäumte sich auf. Sein Schwanz trieb die Luft aus ihrer Möse. Immer weiter spannte er ihre Lippen auf. Lollipop fühlte sich bis zum Anschlag gedehnt. Hilflos zappelte sie vor ihm, doch seine Hände hielten sie präzise in der Position, die er brauchte. Immer wieder trieb er seinen Schwanz in sie hinein. Lollipop wurde lauter und lauter. Sie stöhnte, feuerte ihn an, drückte ihm ihren Arsch entgegen und versuchte im nächsten Moment wieder, seinen Stößen zu entkommen. Ja, genau das war es, was sie brauchte. Sie brauchte einen harten Fick. Einen Typen, der ihr das Hirn aus dem Leib fickte. Und das tat dieser Mann. Lollipop merkte, lange würde sie es nicht mehr aushalten, bis sie zuckend in ihren Orgasmus fiel, aber er musste auch bald soweit sein, denn sie spürte, wie der Pfahl in ihrem Leib noch ein bisschen dicker wurde. Jetzt keuchte der Mann hinter ihr wild. Sie konnte sich vorstellen, wie sein Hintern vor- und zurücksprang. Wie ein Dampfhammer musste das geschehen, denn genauso rammte er seinen harten Stab in sie hinein.


  Lollipop bekam keine Luft mehr und plötzlich schwindelte ihr. Ihre Schenkel begannen, zu zittern, und ihre Finger kratzen über den Autolack. Sie kam, und genau in ihren Orgasmus hinein pumpte der Mann sein Sperma in ihren Unterleib und füllte sie ab. Lollipop sackte zusammen. Langsam ging sie in die Knie. Der steife Schwanz ploppte aus ihrer Möse, und ein Schwall seines Spermas kam aus ihrem Loch. Lollipop setzte sich mit gespreizten Beinen auf die Motorhaube und schaute fasziniert auf ihre weit geöffnete Möse und das Sperma, das aus ihrem Körper lief. Endlich konnte sie auch einen Blick auf den Schwanz werfen, der sie derart gut bedient hatte. Das Ding war vorne spitz und wurde dann immer dicker. Mittellang und an der Wurzel sicherlich fast so dick wie ihre Armgelenke. Das war genau das Instrument, das sie gebraucht hatte.


  Der Typ grinste sie frech an, während er seinen Schwanz in die Hose zurückstopfte. „Jetzt fahre ich dich in die Stadt“, sagte er. „Und wenn du mal wieder 50 Euro anlegen willst, ruf mich einfach an.“ Er lachte, und Lollipop senkte verschämt den Kopf.


  


  


  Im Nachtclub


  Es war ungefähr Mitternacht, als Lollipop am Ziel war. Das Taxi hielt vor dem „Nightrider“. Ihr Auftritt war wie immer perfekt: Langsam öffnete sich die Wagentür. Hochhackige Schuhe mit Lollipops nackten Beinen kamen zum Vorschein, dann folgte der Rest. Der Taxifahrer lehnte frech grinsend an der Tür und blickte nochmals in ihren tiefen Ausschnitt. „Wirklich nette Dinger“; flüsterte er ihr zu. „Ruf mich einfach an!“, fügte er noch hinzu.


  Lollipop drängte sich an ihm vorbei, wobei ihre Nippel ihn beinahe berührten. Sie drehte sich noch einmal um und schenkte ihm ein kühles Lächeln, dann ging sie am grinsenden Türsteher vorbei in den Club.


  Drinnen war die Atmosphäre durch viele spärlich bekleidete Frauenkörper und davon aufgegeilte Herren aufgeheizt. Lollipop warf einen Blick zur Bühne. Dort lief gerade eine Show, bei der sich zwei Stripperinnen gegenseitig die Mösen leckten. Sie kannte die beiden nicht. Wahrscheinlich waren sie neu. Aber schließlich war Lollipop ja auch lange nicht mehr hier gewesen. Das eine Mädchen war blond und vollbusig wie Lollipop selbst, die andere Tänzerin war ein dunkelhäutiges Mädchen mit einem unglaublich runden Knackarsch. Die Kerle, die um die Bühne herum standen, tobten vor Freude bei dem Anblick der beiden lüsternen Frauen. Bald werden sie euch hinter der Bühne die Schwänze reinstecken, dachte Lollipop ein bisschen neidisch.


  Mit einem Seufzer ging Lollipop weiter in den hinteren Bereich des Clubs. Sie dachte kurz an die früheren Zeiten, als sie auch noch mit den Männern nach hinten gegangen war, aber das war vor ihrer Zeit als Ehefrau eines reichen Mannes gewesen. „Ist Larry hier?“, fragte sie die Barfrau. „Hi, Lollipop“, kam es monoton zurück. „Er ist im Büro und wälzt Papiere, wie üblich.“ Die etwas in die Jahre gekommene Frau, die die Drinks mixte, rollte leicht höhnisch mit den Augen. Seit geraumer Zeit interessierte sich Larry wohl nicht mehr für sie.


  Lollipop schob einen Vorhang neben der Bar beiseite und ging eine dunkle Treppe hinunter. Hier unten waren die Garderoben der Mädchen und Larrys Büro. Es roch nach Schminke und Schweiß. Ein Geruch, den sie immer gehasst hatte und der Larry total anmachte. Manchmal hatte Lollipop sogar den Verdacht, er bräuchte den Geruch, um überhaupt einen hochzubekommen. Sie schob sich durch den schmalen Gang an den Garderoben vorbei und drückte eine Tür auf.


  „Hallo Larry“, hauchte sie dem Mann am Schreibtisch zu, als sie die schwere Brandschutztür am Eingang zu seinem Büro wieder zuschob. Larry blickte überrascht auf. Er hatte sie also nicht erwartet, schon gar nicht um diese Zeit. Lollipop hatte sich hier unten seit ihrem Ausstieg noch nie blicken lassen. Sie verweilte etwas in ihrer sexy Pose am Eingang, um sich ihm zu präsentieren. Larrys Blicke wilderten über ihren Körper, hielten sich lange bei ihren Brüsten auf und glitten dann zu ihren Beinen. „Schade, dass du aus dem Job raus bist“, krächzte er leise.


  Lollipop lächelte. Ob er schon einen steifen Schwanz hatte? Früher hatte er öfter einen gehabt, wenn sie bei ihm im Büro gewesen war. Larry war schon lange scharf auf sie, das wusste sie. In ihrer Zeit als Tänzerin hatte sie es nie mit ihm getrieben und seitdem sie aus dem Job war natürlich auch nicht. Doch heute kam es darauf an, ihn nach allen Regeln der Kunst zu verführen. Wenn sie es geschickt anstellte, würde er ihr vielleicht das Geld erlassen. Wenn nicht alles, dann wenigstens einen großen Teil. Dafür musste sie sich ins Zeug legen. Lollipop wusste, worauf es ankam, also betonte sie schon mal ihre üppigen Rundungen, um ihm Appetit zu machen.


  „Was für ein seltener Anblick“, rief Larry und riss sich zusammen. Er warf den Stift auf den Schreibtisch und schob seinen Stuhl nach hinten. „Du bringst nicht zufällig Geld mit?“, fragte er grinsend und deutete auf den Safe in der Wand. „Ich würde gerne einen kleinen Tausch machen. 50.000 Euro gegen den kleinen Schuldschein in meinem Safe.“ Er kam also gleich zur Sache.


  Umso besser, dachte Lollipop. „Genau darüber wollte ich mit dir reden“, antwortete sie. Ihr Atem ging etwas schneller. Jetzt kam es drauf an. Die Blondine ging auf Larrys Schreibtisch zu. Dabei bewegte sie sich trotz der schwindelerregend hohen Absätze katzenhaft grazil und äußerst lasziv. Er beobachtete aufmerksam jedes Wippen ihrer Hüften. Lollipop registrierte seinen Blick. Er findet mich immer noch verdammt scharf, dachte sie. Larry war keiner, der seine Gemütszustände gut verstecken konnte. Dass er es im Geschäft mit den Mädchen trotzdem so weit gebracht hatte, war eigentlich ein Wunder.


  Lollipop wusste, wie sie auf Männer wirkte. Von ihrem hochgesteckten langen Haar über ihr ovales Gesicht mit den großen Augen und Lippen, ihren phänomenalen Titten und Beinen, bis hinunter zu den Zehenspitzen war sie wie das perfekte Geschöpf einer schmutzigen Männerfantasie. Und das rote Cocktailkleid betonte ihren aufregenden Körper auf fast obszöne Art und Weise. Lollipop grinste ihn an. Sie spürte instinktiv, dass Larry sie sich nackt vorstellte, sich ausmalte, wie es wäre, sie zu nehmen, seinen Schwanz an ihrem Körper zu reiben, seine Zunge zwischen ihre Beine zu stecken. Seine Blicke verrieten ihn. Sie stand jetzt direkt vor Larry und setzte sich vor ihn auf den Tisch, um ihm keine Gelegenheit zu geben, auf andere Gedanken zu kommen. Ihre langen Beine berührten fast sein Gesicht, als sie sich so vor ihm aufbaute. Larrys Adamsapfel pumpte unruhig. Ihm wurde mulmig. Damit hatte Lollipop gerechnet.


  Larry fiel es schwer, einen klaren Gedanken zu fassen. Er hatte als Besitzer eines Nachtclubs schon so manche geile Schlampe gesehen und auch gevögelt. Doch die Frau, die nun vor ihm auf seinem Schreibtisch saß, faszinierte ihn wie keine zweite. Fast eine Ewigkeit schien vergangen zu sein, seit sie den Raum betreten hatte. Er schaute an ihr empor, als sie ihre Beine übereinander schlug und einen der dünnen Träger ihres Kleidchens wieder zurück auf die Schulter schob. Betört von ihrem Duft starrte er auf ihre vollen, prallen Brüste. An ihrem Ausschnitt schien der dünne Stoff zum Zerreißen gespannt. Nippel groß wie Würfelzucker suchten nach einem Weg, sich ins Freie zu pressen.


  Lollipop folgte seinem Blick und grinste. „Die sind ziemlich neu. Irgendwie ein bisschen ordinär, aber auch geil, oder?“ Larry hatte einen trockenen Mund, also nickte er nur. Lollipop fand, es war nun Zeit, ihren Angriff voranzubringen. „Ich dachte mir, wir könnten vielleicht gemeinsam über eine andere Art der Finanzierung nachdenken.“


  Lollipops Worte rissen Larry aus allen Träumen. Sein Gewissen und sein Geschäftssinn meldeten sich zurück. „Oh nein. Kommt nicht infrage. Versuch es erst gar nicht auf die Tour.“ Er musste sich zusammenreißen. „Es ist einfach unmöglich, wie lange du mich schon hinhältst. Ich bekomme die größten Probleme. Das Geld muss her, und zwar sofort!“ Er stand auf, um sich einen Drink einzuschenken. „Was denkst du eigentlich, wer du bist, Lollipop?“, schimpfte er weiter mit ihr. Er funkelte sie kurz an, doch seine Blicke glitten sofort wieder in ihren großzügigen Ausschnitt. „Ich dachte, auf das Versprechen einer Frau, wie du es bist, kann man sich verlassen. Und jetzt hockst du dich in diesen Kleidchen auf meinen Tisch und willst mich aufgeilen.“ Das letzte Wort hatte er nur noch geflüstert. Larry setzte sich in seinen Sessel zurück und nahm einen kräftigen Schluck.


  Lollipop lächelte ihn an. „Nun“, verteidigte sie sich, „ich verspreche dir, das, woran ich gedacht habe, würde dir viel Spaß machen und wäre anderen Leuten viel Geld wert.“ Während sie redete, lehnte sie sich leicht zurück und hob ein Bein, das sie auf die Lehne seines Sessels stellte. Das Kleid rutschte dabei hoch, und Larry konnte direkt auf den dünnen Spitzentanga sehen, den Lollipop mittlerweile angezogen hatte. Deutlich konnte er ihre vollen Schamlippen durch den hauchdünnen Stoff sehen. Lollipops rechte Hand glitt an ihrem Körper herunter, und sie begann, sich ungeniert zwischen den Beinen zu massieren. Vorsichtig schob sie das Höschen beiseite, und ihre Finger bewegten sich schneller. Sofort schwollen ihre Schamlippen sichtbar an.


  „Ich weiß schon, was du willst, doch so läuft das bei mir nicht.“ Larry flüsterte die letzten Worte. „Und egal, was dein Ehemann dir dafür gibt, aber das alles ist niemals 50.000 Euro wert“, sagte er matt und schluckte trocken.


  Lollipop schaute in sein Gesicht, dann blickte sie zwischen seine Beine. Dort passierte gerade das, womit sie gerechnet hatte. Unweigerlich begann es, in seiner Hose zu pochen, und der Stoff beulte sich immer weiter aus. Langsam legte sie ihren Kitzler frei und ließ ihren Mittelfinger kreisen, dann glitt der Finger weiter nach unten und tauchte zielstrebig in ihre Möse ein. Lollipop biss sich auf die Lippen und stöhnte leicht. Fasziniert beobachtete Larry sie. Da war nichts gespielt. Lollipop war wirklich scharf, es war nicht nur Show. Da war Larry sich sicher. Langsam zog sie den Finger wieder aus ihrem Leib hervor und führte ihn an ihren Mund. Ihre Lippen bildeten ein kleines Rund, und Lollipop ließ langsam ihren Mittelfinger in ihrer Mundhöhle verschwinden.


  „Lollipop, das geht nicht“, keuchte er. „Es gibt Dinge, die muss man mit Geld bezahlen.“, hörte er sich sagen. „Und ich habe deinen Schuldschein.“


  Lollipops Augen verengten sich zu kleinen Schlitzen, dann lächelte sie ihn wieder an. Sie spürte genau, für einen kleinen Augenblick hatte er wieder die Kontrolle über sich. Jetzt hieß es, am Ball zu bleiben. Sie hob das Bein, um es ihm auf die Schulter zu legen, doch Larry wies sie ab. Lollipop machte unbeirrt weiter. Sie zog den Mittelfinger mit obszöner Langsamkeit aus ihrem Mund und schob ihre Finger wieder zwischen die Beine. Aufreizend langsam ließ sie ihre Hand in den Slip gleiten, und dann verschwanden ihre Finger in ihrer unersättlichen Möse. Sie schaute ihm lustvoll in die Augen. Ihre Finger weiteten und dehnten ihre Möse, drangen ein, und man hörte das Schmatzen ihres Unterleibs. Fasziniert sah Larry zu, wie immer mehr von Lollipops rasierter Möse aus dem Höschen glitt. „Erregt dich das überhaupt nicht? Ich bin schon ganz geil“, seufzte sie ihm zu.


  Er konnte sie riechen. „Darum geht es nicht. Hör mir doch endlich mal zu.“ Larry griff nach ihrem Arm, um sie davon abzuhalten, sich vor seinen Augen weiter zu befriedigen. Sein Widerstand erregte sie nur noch mehr. Sie ließ sich die Finger aus der Möse ziehen und wand sich dann aus seinem Griff. Kaum hatte sie ihr Gelenk gelöst, schob sie sich langsam zwei Finger in den Mund. Larrys Blick war wie gebannt auf ihre schleimig glänzenden Finger gerichtet. „Ich möchte so gerne deinen Schwanz lutschen, Larry“, nuschelte Lollipop und entließ die sauber geleckten Finger aus ihrer Mundhöhle.


  Larry schnappte nach Luft. Genau davon hatte er immer wieder geträumt. Selbst, wenn er es mit anderen Mädchen trieb, dachte er oftmals an Lollipop. Seitdem sie nicht mehr im Club arbeitete, war es besser geworden, aber nun kam alles zurück. „Ich würde gerne deinen Schwanz in meinem Mund haben, Larry“, flüsterte Lollipop verführerisch. Er war hin und hergerissen. „Ich könnte meine Schulden in kleinen Raten bei dir abzahlen, Larry.“ Sie nahm den Fuß von der Lehne und strich mit der Spitze ihres Schuhs über seinen Oberschenkel. „Du würdest sicherlich richtig gut bedient von mir“, gurrte sie. In Larrys Kopf explodierten die Gedanken. Wie gerne würde er sie auf diese Weise – möglichst in kleinen Raten – bezahlen lassen. Doch seine Gläubiger wollten Geld sehen! Nein, er konnte sich nicht auf den Deal einlassen.


  Larry stand auf und wollte Lollipop gerade zurechtweisen, doch sie war schneller und drückte ihn mit sanfter Gewalt zurück in den Sessel. Sie beugte sich vor und fingerte an seinem Schritt herum. „Na, komm schon, Larry, zeig ihn mir. Ich will ihn im Mund haben, und ich will ihn zum Spritzen bringen.“ Ihre Brüste legten sich fest und schwer auf Larrys Gesicht, als sie ihn fester in seinen Sessel drückte. Sie hatte jetzt eine Hand auf seinem Schwanz und die andere auf seiner Schulter. Jetzt kam es drauf an. Sicherlich war Larry stark genug, um sich aus ihrer Zange zu befreien, aber wollte er das? Lollipop hielt den Atem an. „Komm schon, Larry“, keuchte sie. „Ich will dein Sperma schlucken!“ Larrys Atem ging schneller, und plötzlich spürte Lollipop seine Hände, die sich auf ihren Hintern legten und zupackten. Zufrieden stöhnte sie auf. Sie hatte ihn geknackt. Jetzt würde er sie gewähren lassen. Ihre Hand strich über seine Hose und tastete nach seinem Schwanz. Als sie sein hartes Rohr gefunden hatte, packte sie zu und drückte ihm gleichzeitig ihre prallen Brüste fest ins Gesicht. „Gib es zu, du wolltest mir schon immer den Mund ficken. Heute ist deine Chance gekommen.“ Sie machte eine kleine Pause. „Komm schon, Larry, fick mir in den Mund!“ Der Mann unter ihr stöhnte laut auf, dann biss er wild in ihre Nippel. Erst rechts, dann links.


  „Oh Gott, Lollipop“, keuchte Larry. Sie war einfach zu geil. Larry hatte keine Chance. Diesem Prachtweib konnte er nicht widerstehen. Seine rechte Hand gab ihren Platz auf ihrem Arsch auf, wanderte über ihre Hüfte und strich über den Spalt zwischen ihren Schenkeln. Wie nass sie war. Unglaublich nass. Larrys Finger schoben sich wild und unkoordiniert unter das Höschen und massierten über ihre Spalte.


  Lollipop ließ ihn ein bisschen gewähren, dann drückte sie seine Hand sanft weg, ließ seine Schulter los und ging auf die Knie. Ohne den Blick von ihm abzuwenden, öffnete sie geschickt seine Hose und griff nach dem pochenden Stamm. Larry war ziemlich gutgebaut, und auch er war nass vor Lust. Als wäre sein Schwanz nicht schon genug gereizt, tippte sie ihn einige Male zart mit ihrer Zungenspitze an.


  „Oh Gott …“ Etwas anderes brachte Larry nicht mehr heraus. Er blickte an sich herab und sah, dass sich zwischen Lollipops Zungenspitze und seiner Eichel ein Faden aus dem Saft gebildet hatte, den sein Schwanz in freudiger Erwartung produzierte. Larry krallte seine Finger jetzt in die Lehnen seines Sessels. Warum schluckte die Schlampe nicht einfach sein Ding? Was für ein Luder! Diese Qual, bis sie endlich ganz mit ihren Lippen sein Ding umschließen würde, war unerträglich.


  Endlich hatte sie ein Einsehen. Heiß legten sich ihre Lippen um sein bestes Stück. Ein lange gehegter Traum erfüllte sich für Larry, als ihr Kopf weiter über seinen Schwanz glitt und in seinem Schoß auf und ab zu wippen begann. Lollipop saugte nun heftig an dem stattlichen Geschlechtsteil. Dabei ließ sie immer wieder ihre Zunge um den Schaft kreisen. Larrys Schwanz schmeckte herb und männlich. Kein Geruch nach altem Sperma oder Sex. Larry war ein sehr reinlicher Mensch. Lollipop war erregt. Nein, Lollipop war nicht nur erregt, sie war aufgegeilt. Langsam entließ sie seine harte Rute und die bebende Eichel aus ihrem Mund. In ihrem Mund hatte sich eine Menge Spucke gesammelt, die sie nun dramaturgisch perfekt auf seinen Schwanz tröpfeln ließ, während sie ihn dabei mit großen, lüsternen Augen anschaute. Dann presste sie ihre geschlossenen Lippen über seine Eichel, und es schien, als müsse sich die Eichel den Weg durch ihre widerspenstigen Lippen erst mühsam erkämpfen. Larry schloss die Augen und stöhnte laut auf, während sich sein Körper immer mehr versteifte. Lollipop ließ den Schwanz tief in ihren Mund gleiten und spürte, wie das Ding hinten anstieß.


  Erregt gab sie ihn wieder Zentimeter für Zentimeter frei. Sie griff gleichzeitig nach dem Bund seiner Hose und nach seiner Unterhose. Sie legte seine kleinen, prallen Eier frei. Kurz glitt ihr Kopf zurück und ihre Augen nahmen die Szene auf. Larry war immer noch vollständig angezogen. Nur seine Hose stand offen und war zusammen mit der Unterhose bis zu seinen Eiern heruntergeschoben. Aufregend hart, rot und nassgelutscht ragte sein Schwanz in die Höhe. Erregt biss sich Lollipop auf die Unterlippe. Ihre Finger begannen wieder ihr spielerisches Werk zwischen ihren Schenkeln. Sie war nass und geil. Eigentlich hatte sie gedacht, es würde sie abtörnen, es für Geld zu machen, aber das tat es nicht. Im Gegenteil, irgendwie machte der Gedanke, ihm ab jetzt für Geld zur Verfügung zu stehen, sie ziemlich an. Das gab der ganzen Sache noch einen verdammt heißen Bonus.


  Larry konnte nicht genau sehen, wie ihre Finger in ihre Möse eindrangen, aber er verfolgte mit weit aufgerissenen Augen die wilden, stoßenden Bewegungen ihrer Hand zwischen den Schenkeln. Dann griff sie mit der anderen zu den Schulterträgern ihres Kleids und schob sie über ihre Schultern nach unten. Larrys Augen wurden noch größer. Lollipop legte jetzt mit zielstrebigen Griffen am Kleid ihre Brüste frei. Fest und rund präsentierten sich ihre prallen Rundungen, und die großen, harten Nippel sahen aus wie breite, hohe Türme. Lollipop hielt mit ihrem Fingerspiel kurz inne und schaute Larry an. „Die hat mir mein Ehemann spendiert“, flüsterte sie leise. „Ich finde sie irgendwie ziemlich geil!“ Larrys Augen wurden noch größer, und er rieb seine trockenen Lippen aufeinander. Ein Wort brachte er im Moment nicht raus, darum nickte er heftig. Lollipops Hand zwischen den Schamlippen wurde wieder aktiver. Sie hatte jetzt drei Finger in ihrer Möse stecken und rammte sie in steter Regelmäßigkeit in ihren Unterleib hinein.


  Larry wurde unruhig auf seinem Sessel. Lollipop lächelte ihn an, schüttelte den Kopf und leckte sich über ihre vollen Lippen. „Nicht bewegen, Larry“, flüsterte sie leise. Larrys Schwanz zuckte vor ihrem Gesicht. Lollipop beugte ihren Kopf vor und begann, ihre Zunge über seinen Schaft wandern zu lassen. Sie bearbeitete die Unterseite seines Schafts und der Eichel, und es schien so, als sei ihre Zunge überall. Sein Becken gehorchte ihm nicht mehr, schob sich nach vorne und rammte ihr seinen Schwanz ins Gesicht. Lollipop kicherte. „Irgendwann musst du mir mal heftig zwischen die Brüste ficken“, stöhnte sie leise, „aber jetzt will ich ihn in meinem Mund.“ Sie schob ganz vorsichtig ihre Lippen über seine pralle Eichel.


  Larry tickte aus, und seine Hüften hielt es nicht mehr auf dem Sessel. Er krallte sich fester an die Lehne und rammte seinen Unterleib ihrem lustspendenden Mund entgegen. Sofort drang sein Schwanz tief in ihre Mundhöhle ein. Keuchend lutschte Lollipop an Larrys Schwanz, bis er fast glaubte, in einem Vakuum zu stecken. Die Reizung war unglaublich intensiv. Lange würde es nicht mehr dauern, und ihr Mund würde ihm seinen Schwanz aus dem Unterleib saugen. Larry musste etwas tun. Es konnte nicht angehen, dass er sich willenlos dieser Blowjob-Schlampe unterwarf. Larry riss sich zusammen und brachte seinen Arsch wieder mit dem Sessel in Kontakt. Nun saß er wieder fest in seinem Sessel. Damit die Schlampe ihn nicht zu sehr in die Zange nahm, packte er ihren Kopf und schob ihren Mund von seinem Schwanz herunter. Wahnsinn, wie prall und hart sie ihn gelutscht hatte. Er hielt ihren Kopf fest und packte mit der anderen Hand seinen Schwanz an der Wurzel.


  Sie versuchte noch einmal, die Oberhand zu bekommen. Sie griff nach seiner Hand, die auf dem Schwanz lag, und drückte sie weg. Nun packte sie selbst zu. Sie ergriff seinen Prügel und klatschte ihn sich rechts und links in ihr hübsches Gesicht. Klatsch! Klatsch! Das nasse Teil traf ihre Stirn, ihre Wangen und ihre Nase. Wieder zog der Schwanz klebrige Fäden. Sie wischte sich das Zeug von der Wange und schaute ihn dabei an. „Gefällt dir das?“, keuchte sie. Klatsch! Klatsch! Klatsch! Sie peitschte sich selbst mit seinem steinharten Riemen. „Gefällt es dir, Larry?“, fragte sie noch einmal.


  Ja, es gefiel ihm! Und wie es ihm gefiel! Sein Schwanz wirkte vor ihrem Gesicht noch größer und noch mächtiger. So wie sie vor ihm hockte und sich seine fette Rute selbst ins Gesicht schlug, wirkte sie plötzlich wie seine Sklavin. Das war ein Gedanke, der Larry auf einmal verdammt anmachte. Plötzlich packte er Lollipops Hinterkopf und drückte ihren Mund wieder auf seinen Schwanz. Wild stieß er jetzt zu.


  Endlich legt er los, dachte Lollipop und ließ sich treiben. Er konnte sie so ficken, wie er wollte. Einige Male stieß seine geschwollene Eichel tief in ihre Mundhöhle und drang sogar ein wenig in ihren Rachen ein. Lollipop riss die Augen auf und keuchte hilflos, doch ihr leichtes Würgen war ihm nur Ansporn, noch tiefer vorzudringen. Er zwängte seinen Schwanz regelrecht über ihre Mandeln hinaus in ihren Rachen hinein. „Gefällt dir das?“, fragte er lachend und grinste sie frech an. Lollipop konnte nicht mehr antworten. Ein wenig anders hatte sie sich diese Nummer schon vorgestellt. Sie spürte, langsam entglitt ihr die Sache ein wenig, aber wenn sie sich jetzt wie eine Mimose verhalten würde, wäre die ganze Sache in Gefahr. Und außerdem musste sie sich eingestehen, dass es sie anmachte, wie Larry nun mit ihr umsprang. Lollipop saugte weiter, so fest sie konnte. So würde er hoffentlich bald fertig sein. Langsam hielt sie den dicken Knebel in ihrem Mund und Rachen nicht mehr aus. Doch es war noch nicht Schluss. Im Gegenteil, denn Larry stand auf und stellte sich breitbeinig vor sie, um besser in ihren Rachen stoßen zu können. Röchelnd schnappte Lollipop nach Luft, als sich Larrys Rohr unablässig in ihrem Mund hin und her bewegte.


  Endlich zog er seinen Schwanz zurück. „Mach dein Maul auf, Dreckstück!“, befahl er. Sie gehorchte, feuerte ihn noch an: „Ja, gib’s mir, Larry!“ Wenigstens war Larry nicht so ein Schwächling wie ihr Gatte. Das entwickelte sich immer mehr zur geilsten Aktion des Abends. Der Fick mit dem Taxifahrer war schon verdammt gut gewesen, aber dass sich Larry zu so einem dominanten Kerl entwickelte, wunderte sie und erregte sie. Sein Kommandoton gefiel ihr.


  Sein Schwanz ragte vor ihrem Gesicht auf, und seine festen Eier baumelten wild hin und her, als er sich zum Höhepunkt wichste. Seine Hand fuhr wild auf seinem Schwanz herum. In Erwartung seines Spermas öffnete sie weit den Mund und schloss die Augen. „Augen auf, Lollipop! Stell dich nicht an.“ Sie nickte kurz und machte vorsichtig die Augen auf und starrte ihn an. Dann passierte es. Er hatte die Finger zur Faust geballt und um seinen Schaft gelegt. Heftig schob er sie hin und her. Kurz drückte er seine Finger bis zur Eichel vor und riss sie dann krampfartig zurück. Seine Vorhaut war weit zurückgeschoben und bis zum Bersten gespannt. Kurz hielt Larry inne, dann zuckte seine Latte auch schon.


  Sein Schwanz spuckte Sperma. Unvermittelt landete seine warme Sahne in ihrem Gesicht, in ihren Augen und in ihrem Schlund. Sie schaute ihn überrascht an. Sie hatte nicht damit gerechnet, dass er dabei still bleiben würde. Schweigend entleerte er sich über ihrem Gesicht. Er benutzte sie als Wichsvorlage. Angewidert und erregt zugleich griff sie an ihre prallen Brüste und presste ihre Fingernägel hinein. Sie hatte gar keine andere Chance, sie musste einfach den Teil von Larrys Sperma, der in ihren Mund vordrang, schlucken. „Ja, gib mir alles was du hast, Larry!“, keuchte sie. Sie spornte ihn so noch zu weiteren Spritzfontänen an.


  Als es vorbei war, schaute er zu ihr runter. „Leck ihn sauber, Lollipop!“ Sie nickte gehorsam und leckte brav sein pochendes Teil, bis auch der letzte Tropfen seines Spermas den Weg in ihren Mund gefunden hatte. „Das war gut, Lollipop“, lobte Larry sie. „Du bist am Ende ganz schön zur Sache gegangen.“


  „Mein Mund ist ganz ausgefranst“, keuchte Lollipop ein wenig erleichtert und erhob sich langsam. Larry trat zurück und stopfte seinen Schwanz wieder in Unterhose und Hose, während Lollipop ihr ziemlich zerknittertes Cocktailkleid zurechtzupfte. Sie war immer noch geil, und die ganze Aktion war genau das gewesen, was sie gewollt hatte. Und doch war am Ende irgendetwas schief gelaufen, fand Lollipop. Unschlüssig darüber, was nun als Nächstes passieren würde, holte sie ihre Schminksachen heraus und begann, sich vor dem Spiegel in einer Ecke des Zimmers herzurichten. Larry strich noch einmal über ihren Hintern und ging in ein Nebenzimmer, um zu telefonieren.


  


  


  Die Sache nimmt ihren Lauf


  Wenige Augenblicke später kam er zurück. Lollipop, die es sich inzwischen auf dem Sofa gegenüber von Larrys Schreibtisch bequem gemacht hatte, schaute entspannt und zufrieden zu ihm hinüber. Sie hatte ihn so weit. Jetzt hieß es nur, das Eisen zu schmieden, solange es noch warm war.


  Larry lächelte sie an. „Einen Drink?“, fragte er entspannt. Der Sex hatte ihn ziemlich locker gemacht.


  Lollipop beobachtete ihn neugierig. „Hast du Wodka?“


  Larry zog die Brauen hoch. „Früher hast du noch nicht gesoffen.“


  Ihre Augen blinzelten ihn an. Jetzt bin ich ja auch Geschäftsfrau und will einen 50.000-Euro-Deal mit dir durchziehen, dachte sie. „Na ja“, sagte sie weich, „früher war ich ja nur eine von vielen Tänzerinnen für dich!“


  Larry feixte. „Stimmt, jetzt schuldest du mir nur noch 50.000 Euro.“


  Lollipop reagierte nicht sofort. Nur jetzt nicht zu schnell sein, überlegte sie und schlug die Beine übereinander, wobei ein ziemliches Stück ihrer Oberschenkel freigelegt wurde. Er hielt ihr ein Glas hin, und sie nahm einen kräftigen Schluck. Vorsichtig sein, ging es Lollipop noch einmal durch den Kopf, dann lächelte sie ihn an. „Ich denke, du bist eben voll auf deine Kosten gekommen, oder?“, fragte sie.


  Larry schaute sie an und setzte sich wieder hinter seinen Tisch. „Ja, schon“, antwortete er zögerlich.


  Er wollte weiterreden, das sah sie ihm an, aber Lollipop gab ihm keine Chance. „Ich bin im Moment nicht flüssig“, sagte sie leise. „Klar könnte ich meinen Mann fragen, aber aus verschiedenen Gründen will ich das nicht.“


  Larry lächelte sie zuckersüß an. „Das kann ich mir denken“, sagte er frech.


  „Wenn wir uns einig würden, würdest du sicherlich ziemlich oft auf deine Kosten kommen“, sagte Lollipop und fixierte ihn mit ihren Blicken.


  „Du wärst also so etwas wie meine Geliebte“, stellte Larry fest. Sie beugte sich vor, und er blickte auf ihre vollen Brüste. Deutlich spürte er seinen Schwanz, der schon wieder nach Aufmerksamkeit schrie und sich aufpumpte.


  „Ich wäre so etwas wie deine persönliche Schlampe“, sagte Lollipop vorsichtig und leckte sich langsam über die Unterlippe. Sie stellte das Glas ab und redete weiter: „Ich weiß, dass dich Frauen in der Regel nicht groß interessieren.“ Sie machte eine kleine Pause. „Aber ich glaube, ich interessiere dich schon. Und ich glaube, wenn du ehrlich bist, würde dich auch ein längerfristiges Arrangement mit mir reizen!“


  Larry musterte sie mit großen Augen. „An was für einen Zeitraum hast du da gedacht, Lollipop?“


  Sie schaute ihn an. Verdammt, sie hatte es falsch angefangen. Jetzt musste sie ihm die Vorschläge unterbreiten, und er konnte annehmen oder ablehnen. Dummes Mädchen, schalt Lollipop sich. Ganz dummes Mädchen. Sie räusperte sich. „Sagen wir …“ Sie redete nicht weiter. Sie lächelte Larry an. „Was wäre für dich denn ein akzeptabler Deal, Larry?“


  Er drehte das Glas in seiner Hand und lachte plötzlich. „Du willst mir ein Angebot machen, also mach es!“


  Lollipop wurde rot. Sie wusste, machte sie ihm ein lächerliches Angebot, würde er sie einfach auslachen.


  Larry stützte seine Ellenbogen auf dem Schreibtisch auf und legte seinen Kopf in die Hände. „Also, Lollipop, mach mir ein annehmbares Angebot, dann bekommst du eine positive Antwort von mir.“


  Lollipop wurde es plötzlich ganz heiß. Mit ein paar Monaten käme sie aus der Sache nicht raus, nicht bei 50.000 Euro. Ihr Atem ging schneller. Anfangs hatte sie überlegt, ob sie ihn mit einem halben Jahr vertrösten könnte, aber das wagte sie ihm nicht mehr anzubieten. „Ein Jahr“, keuchte sie leise und biss sich auf die Zähne. „Du erlässt mir das Geld, und ich stehe dir ein Jahr lang zur Verfügung“, sagte sie nochmals und holte tief Luft. Verflucht, ihre eigene Unprofessionalität und ihre Geilheit hatten ihr einen verdammten Strich durch die Rechnung gemacht. Irgendwie machte sie der Gedanke, Larry ein Jahr lang sexuell ausgeliefert zu sein, nämlich gerade ziemlich an.


  Larry schaute sie an und trommelte mit den Fingern auf der Tischplatte herum. „Okay, der Deal gilt unter einer Bedingung“, sagte er in einem geschäftsmäßigen Ton. Lollipop wusste, dass jetzt etwas Entscheidendes auf sie zukam. Larry fixierte sie. „Du stehst mir an mindestens acht Abenden bzw. Tagen im Monat zur Verfügung.“ Er setzte sich aufrecht hin. Plötzlich sprach er ganz langsam. „Du stehst mir zur Verfügung und denen, denen ich dich überlasse.“


  Lollipop riss die Augen auf und bekam keine Luft mehr. „Niemals“, keuchte sie. „Niemals!“


  Larry nickte verständnisvoll. „Deine Reaktion kann ich nachvollziehen“, sagte er mitfühlend, „aber du musst mich verstehen. Ich habe ebenso Schulden wie du, und ich brauche dein Geld, um sie abzuzahlen. Bekomme ich dein Geld nicht, muss ich die Typen auf andere Art bezahlen.“ Er legte seine Finger gegeneinander. „Und das kann ich nur, wenn ich dich ihnen hin und wieder überlasse. Sonst schlagen sie mir in Null-Komma-Nichts meinen Laden kaputt.“


  Lollipop spürte, sie hatte ein hochrotes Gesicht. Was bildete sich das Arschloch eigentlich ein? „Niemals, Larry“, sagte sie wütend. Sie stand auf und zog ihr Kleid herunter. „Ich dachte, du magst mich“, sagte sie schnippisch.


  Larry stand auch auf. „Überleg es dir. Ich habe eben mit den Typen gesprochen. Wenn du dazu bereit bist, dann steht der Deal. Ruf mich morgen Mittag an.“ Er kam näher und strich ihr über den Hals. „Glaub mir, du bist die geilste Frau, die ich mir vorstellen kann. Und wenn du mir zur Verfügung stehen würdest, würden meine heißesten Träume in Erfüllung gehen, aber ich muss auch an mein Geschäft denken, sonst geht alles den Bach hinunter.“ Er ergriff eine ihrer Hände und drückte sie auf seine Hose. Deutlich spürte sie seinen wieder hart gewordenen Schwanz. „Überleg es dir, Lollipop. Der Deal erspart dir die Ausgabe von 50.000 Euro.“ Er nahm ihre Hand hoch und gab ihr einen flüchtigen Handkuss.


  Lollipop riss sich los. Sie wollte nur noch raus. Sie drängte aus der Tür und stolperte die Treppe hoch. Als sie den Vorhang zum Club beiseiteschob, musterte die Barfrau sie. „Er ist ein Schwein“, keuchte Lollipop. Die Barfrau nickte wissend. „Aber leider ein verdammt geiles Schwein!“, sagte sie resigniert und drehte sich wieder zu ihren Gläsern um.


  Lollipop musste raus hier. Verdammt schnell raus. Ihr Körper kochte. Sie spürte immer noch den Schwanz in ihrem Rachen, sie schmeckte immer noch das Sperma in ihrem Mund. Der Wodka hatte nicht geholfen. Im Gegenteil. Der Alkohol schien den Geschmack in ihren Rachen erst richtig eingebrannt zu haben. Panikartig verließ sie den Club und ging ein paar Schritte. Scheiße, Scheiße, Scheiße – sie hatte sich wie ein dummes Mädchen über den Tisch ziehen lassen, und sie konnte nicht einmal jemand anderem die Schuld dafür geben. Darauf lief es hinaus. Sie war die Dumme und selbst Schuld daran. Sie lehnte sich an eine Hauswand. Verflucht. Wie konnte man nur so dumm sein? Hatte ihr der Taxifahrer vorhin etwa den Verstand aus dem Hirn gefickt? Taxifahrer – Ficken. Das war es, was sie jetzt brauchte. Einen Schwanz in der Fotze, der ihr die schlechte Laune vertrieb. Dann konnte sie immer noch in Ruhe über Larrys Vorschlag nachdenken.


  Sie griff zu ihrem Handy und zu der Visitenkarte, die der Kerl ihr zugesteckt hatte, und tippte die Nummer ein. „Lollipop hier“, sagte sie atemlos. Am anderen Ende hörte sie tiefen Atem. „Ich brauche es noch einmal“, gab sie hilflos zu. Natürlich kannte sie die Antwort schon bevor er sie überhaupt gab. „50 Euro.“ Seine Stimme hallte in ihrem Ohr noch eine Weile weiter. War er wieder so herablassend wie beim ersten Mal? Sie konnte es nicht genau zuordnen. „Die Fahrtkosten und 50 Euro zusätzlich“, wiederholte er. „Okay“, stimmte Lollipop zu. Sie gab ihm die Adresse des Clubs. „Warte dort, ich bin in 20 Minuten da“, krächzte er. Lollipop legte auf und schaute sich zitternd um. Es war kalt geworden, doch es gab nichts, wo sie einen Kaffee hätte herbekommen können. Also blieb sie einfach an ihrem Platz in der dunklen Nische stehen und schob sich ihre rechte Hand zwischen die Beine. Sie hielt es einfach nicht mehr aus. Ihre Geilheit war viel zu stark.


  


  


  Zwischenspiel


  Die Sonne breitete sich im Schlafzimmer immer mehr aus und kroch langsam von Lollipops Füßen über den Rest ihres Körpers. Lollipop hatte längst die dünne Decke abgestrampelt und versuchte immer noch krampfhaft, ihre Augen geschlossen zu halten. Sie wollte noch nicht richtig wach werden. Langsam schob sie ihre rechte Hand zwischen die Beine und ließ ihre Finger ganz sachte über ihre Spalte gleiten. Lollipop rekelte sich auf ihrem Bett und spürte immer noch die vergangene Nacht in ihrem Körper. Erst ihr Mann, dann der Taxifahrer, danach Larry und am Ende wieder der Taxifahrer. Die ganze Sache wurde immer verrückter. Acht Abende im Monat und noch Treffen mit dem Taxifahrer. Wie sollte sie das nur schaffen? Lollipop fasste ihren Kitzler jetzt etwas fester an.


  Ja sie spürte die zweite Nummer mit dem Taxifahrer immer noch in ihrem Körper. Irgendwie war die zweite Nummer ganz anders gewesen. Er hatte sie an der Holzwand aufgespürt und ihr mit sanfter Gewalt die Hand aus dem Schritt gezogen, mit der sie sich verwöhnt hatte. „Du hast mich bezahlt, also bin ich dafür jetzt zuständig“, hatte er lächelnd gesagt. „Komm mit!“ Und Lollipop war mitgekommen. Er hatte ihr beim Einsteigen geholfen und war mit ihr in eine Straße gefahren, in der es ein seltsames Gewirr von kleinen Schuppen und Hinterhöfen gab. Vor einem dieser Schuppen hatte er gehalten und sich bei der Funkzentrale abgemeldet. Dann hatte er sich zu ihr umgedreht und sie angeschaut. „Das Geld“, hatte er leise gesagt, „gib mir das Geld.“ War sein Tonfall beim ersten Mal noch abfällig gewesen, hatte jetzt mehr Sympathie in seinen Worten mitgeschwungen. Ob er sich damit abfand, dass sie ihn wie einen Callboy kaufte? Ob er vielleicht sogar Gefallen daran fand? Anders konnte Lollipop sich seinen Stimmungswandel nicht erklären.


  Er half ihr aus dem Wagen und ging auf den kleinen Schuppen zu. „Ich wohne hier mit einem Kumpel, aber der ist im Moment nicht da.“ Lollipop war fast ein bisschen enttäuscht, als er ihr das sagte. Bald darauf standen sie in einem kleinen, fast leeren Zimmer vor einem großen Bett. „Hier wohne ich“, sagte er und presste sich an ihren Hintern. Lollipop war positiv überrascht. Er hatte wieder einen Steifen, er fand sie also geil. Langsam kreisten seine Hüften an ihrem festen Hinterteil. „Ich bin nicht so der Typ für Outdoor-Aktionen und Quickies“, flüsterte er , „aber ich bin der Typ für heiße, sinnliche Bettnummern.“ Seine Hände glitten um ihren Körper herum und pressten ihre Brüste durch das Kleid hindurch. „Dein Kleid zieht ziemlich Scheiße aus“, fand er und zog es ihr von den Schultern. Ihre Brüste reckten sich provozierend nach vorne, ebenso die dicken, langen Nippel. Vorsichtig nahm er sie zwischen seine Fingerspitzen und rollte sie vorsichtig.


  „Hast du eigentlich eine Freundin?“, fragte Lollipop atemlos. Sie spürte, wie er nickte.


  „Ja, eine ganz süße Frau aus meiner Heimat, die hier als Putzfrau arbeitet“, antwortete er. „Und weil ich sie habe, werde ich dich auch niemals ohne Geld ficken, verstehst du?“


  Lollipop biss sich auf die Lippen. Irgendwie erregte sie seine Sicht der Dinge. Er spreizte seine Finger und legte sie über ihre Brüste. Kraftvoll knetete er ihr festes, pralles Fleisch. „Irgendwie ein komisches Gefühl“, meinte er. Dann gab er ihr einen flüchtigen Kuss auf die nackte Schulter. „Aber irgendwie auch ganz geil“, fügte er hinzu. Lollipop kicherte. Er ließ von ihr ab und gab ihr einen sanften Klaps auf den Hintern. „Leg dich aufs Bett und mach die Beine breit!“


  Lollipop beeilte sich, seinem Wunsch nachzukommen. Ob er es hier auch mit seiner Kleinen trieb? Wahrscheinlich nicht, denn die Bettwäsche roch nur nach ihm. Sie sah ihm zu, wie er sich langsam auszog. Als er seine Hose herunter schob, sprang ihr sein Schwanz steif entgegen. Lollipop hielt den Atem an. Kurz dachte sie an ihren Mann. Verdammt, warum gab sie ihren Trieben nur dermaßen nach? Das Wippen des Schwanzes brachte sie sofort wieder auf andere Gedanken. Der Taxifahrer kam auf das Bett zu, ließ sich auf die Knie herab und schob seinen Kopf zwischen ihre Schenkel. Dann spürte sie schon seine Zunge an ihrem Kitzler und an ihren Schamlippen. Eine Zunge, die sie sofort in höchste Verzückung versetzte . Und dann hatte er ihr in den nächsten zwei Stunden gezeigt, warum er wirklich der Typ für heiße, sinnliche Bettnummern war.


  Die ersten Sonnenstrahlen leckten mittlerweile über ihre Augen, und Lollipop konnte sich nicht länger wehren. Verschlafen klappte sie ihre Augenlider auf. Es war fast elf. Verdammt, bis heute Mittag musste sie sich entscheiden. Sie kroch langsam aus dem Bett und betrachtete ihren beanspruchten Körper im Spiegel. Hoffentlich hatte ihr Mann sie heute Morgen nicht nackt gesehen. Man konnte deutlich sehen, dass ihr Körper in der letzten Nacht ziemlich drangenommen worden war. Zwar hatte sie beim Taxifahrer noch geduscht, aber das hatte wieder zu einer heißen Nummer von hinten auf dem Bett geführt. Es war drei Uhr nachts gewesen, als er sie endlich nach Hause gebracht hatte. Heimlich war Lollipop dann ins Haus geschlichen, hatte ihr Kleid im Schrank versteckt und sich unter ihrer Bettdecke verkrochen. Gut, dass sie wenigstens getrennte Schlafzimmer hatten.


  Lollipop huschte durchs Haus und stellte sich unter die Dusche. Das warme Wasser würde ihren matten Körper bestimmt beleben und ihr klare Gedanken verschaffen.


  


  


  Arrangements


  Lollipop streckte die Beine aus und schob ihre Bluse etwas auseinander, genau in dem Moment, in dem der Kellner einen Latte Macchiato auf den Tisch stellte. Franzi zog überrascht Luft durch die Nase, während der Keller seinen Blick tief in Lollipops Ausschnitt versenkte. „Kann ich sonst noch etwas für Sie tun?“, fragte er mit einem atemberaubenden italienischen Akzent.


  Lollipop schob ihre Sonnenbrille in ihr Haar und lächelte den schlanken, kleinen Südländer an. „Vielleicht später noch“, sagte sie vieldeutig. Der Keller grinste sie an und ließ die beiden jungen Frauen wieder alleine. Lollipop schob die Brille wieder herunter und drehte das Gesicht in die Sonne.


  „Bist du verrückt?“ Franzis Stimme war ziemlich hoch, zumindest viel höher als sonst. „Jeden Moment kann dein Mann zu uns stoßen, und du ziehst hier so eine Show ab?“


  Lollipop lächelte sie an. „Spielverderberin“, sagte sie lahm, und die beiden Frauen kicherten. Lollipop richtete sich auf. „Ich war gestern bis tief in die Nacht bei dir“, sagte sie und griff nach der schmalen Hand ihrer Freundin. „Du warst mal wieder deprimiert wegen deines aktuellen Typen.“


  Franzi schaute sie neugierig an. „Ach ja?“, fragte sie überrascht.


  „Ja, er hat eine andere, und du warst wütend und traurig und alles.“


  Franzi zuckte mit den Schultern und nippte an ihrem Espresso. „Das hatte ich fast schon wieder vergessen!“ Sie kicherte, dann blickte sie Lollipop mit großen Augen an. „Und wo warst du wirklich?“


  Lollipop schüttelte leicht den Kopf. „Das ist noch ein Geheimnis“, sagte sie leise.


  Franzi entzog Lollipop ihre Hand. „Spann mich nicht zu lange auf die Folter, sonst lasse ich noch dein Alibi platzen“, meinte sie.


  Lollipop verzog kurz die Mundwinkel. „Das wagst du nicht“, zischte sie, war sich aber plötzlich gar nicht mehr so sicher über Franzis Kumpanei. „Ich erkläre dir ja bald alles“, beeilte sie sich, zu sagen. „Ich brauche dich in Zukunft übrigens ziemlich oft für ein Alibi“, kündigte sie gerade an, als Lollipops Mann um die Ecke bog und auf die beiden Frauen zusteuerte. Lollipop stand auf und warf sich ihm an den Hals. Sanft massierte sie seinen Nacken und rieb ihren Bauch an seiner runden Trommel. „Wie war es denn im Büro, Schatz? Machen die Sklaven, was sie machen sollen?“


  Lollipops Mann lachte. Seine Frau war wirklich ein Wirbelwind und locker drauf. Und sie erregte ihn schon wieder. Ihre prallen Brüste und ihr flacher Bauch so dicht an seinem Körper, das hatte eindeutige Wirkung, und er spürte, wie sich sein Schwanz versteifte. Sein Blick fiel auf Franzi. Die hübsche Freundin seiner Frau lächelte ihn herzlich an. Sie trug heute ein schönes Sommerkleid und flache Schuhe. Ihre dunklen Haare hatte sie hochgesteckt, und ihre kleinen Brüste reckten sich keck unter dem Stoff des Kleides nach vorne. Einen BH trägt sie sicherlich nicht, dachte Lollipops Mann und ließ sich neben seiner Frau nieder.


  Franzi nippte an ihrem Espresso, während sie gespannt darauf wartete, welche Räuberpistole Lollipop ihrem Mann erzählen wollte. Sie spürte die Blicke des älteren Mannes auf ihrem Gesicht ruhen.


  „Geht es denn besser?“, fragte er besorgt.


  Franzi nickte abwesend und murmelte ein: „Geht einigermaßen.“ Sie hasste es, wenn sie wegen Lollipop lügen musste.


  Lollipop hängte sich plötzlich bei ihr ein. „Wir haben uns überlegt, abends öfter etwas zusammen zu unternehmen“, sagte sie lächelnd. „Wir haben an einen Tanzkurs und Ähnliches gedacht!“ Franzi war froh, dass ihre Augen in diesem Moment hinter ihrer Sonnenbrille versteckt waren. Lollipop setzte vorsichtig nach. „Und ich werde vielleicht auch hin und wieder bei Franzi übernachten“, sagte sie leise.


  Franzi verdrehte die Augen. „Okay“, war die Antwort von Lollipops Mann. Franzi sah seine Enttäuschung, dennoch hatte er sich im Griff. Franzi beobachtete Lollipop, die über seine Schwermut einfach hinweglächelte.


  Lollipop stand auf und beugte sich über ihn. „Du bist einfach süß“, flüsterte sie und drückte ihre vollen Lippen auf seinen Mund. Sanft saugte sie an seinen Lippen und schob ihre Zunge vor. Erregt knabberte sie an seinem Mund, und Franzi war sich sicher, ihre Freundin spürte gerade wahnsinniges Pochen zwischen ihren Schenkeln.


  Sie hatte Larry zugesagt und war mit seinen Bedingungen einverstanden. Es war sicherlich falsch, aber sie konnte nicht anders, denn dazu war sie einfach zu geil auf neue Erfahrungen. Und auch die Aussicht, 50.000 Euro zu sparen, beflügelte ihre Möse. Und etwas anderes war da plötzlich auch. Sie war in diesem Augenblick wirklich geil auf ihren Mann. Auf ihn und seinen kleinen, bebenden Schwanz. Vorsichtig strich sie über seinen Bauch und griff kurz zwischen seine Schenkel. Er keuchte auf, und sie spürte, dass er seinen Unterleib ihrer Hand entgegendrückte. „Nicht hier“, nuschelte er hilflos und starrte zu Franzi hinüber, bevor er Lollipop von sich wegschob.


  Lollipop kicherte. „Ach, Franzi hat schon Verständnis, wenn man richtig verliebt ist“, sagte sie lüstern und ließ sich wieder auf ihren Platz fallen. Sie starrte kurz auf den Kellner, der gerade hinter ihrem Mann stand, und strich über ihre vollen Brüste.


  


  


  Zwei neue Spielgefährten


  Lollipop trug ein langes, schlauchförmiges Abendkleid, das vorne hochgeschlossen war und hinten fast ihren gesamten Rücken freiließ und einen guten Blick auf den Ansatz ihrer Pobacken und ihrer Pospalte ließ. Dazu trug sie hochhackige Sandaletten. Dieses Outfit hatte Larry bestellt, also bekam er es auch. Sie stand wieder in Larrys Büro und hielt sich an einem Drink fest. Gleich würde sie das erste Mal Larrys Gläubiger kennenlernen. Wenigstens hatte Larry ihr erzählt, dass er sie in dieser Nacht ausleihen wollte.


  Dreimal hatte er sie nun schon in dieser Woche bestellt. Er war im Umgang mit Lollipop mittlerweile deutlich selbstsicher geworden. Bisher hatte er sie immer spätabends in seinem Büro antreten lassen. Sie hatte sich über den Schreibtisch beugen müssen, und er hatte sich ohne viel Federlesens ihren Hintern oder ihre Möse vorgenommen. Lollipop wollte es nicht zugeben, aber der Gedanke, es mit ihm für Geld zu treiben, machte sie immer geiler. Mittlerweile kam sie sich wie eine verruchte Hure vor. Irgendwie war es schon verrückt. Sie ließ sich für Sex bezahlen, und sie bezahlte für Sex, obwohl sie sicherlich überall adäquate Partner hätte finden können. Aber gerade das Geld bei der Sache gab allem eine besondere Note.


  „Du siehst unglaublich gut aus“, sagte Larry gerade. Lollipop lächelte ihn an und legte ihre makellosen Zähne frei. Larry stellte sein Glas beiseite und kam auf sie zu. Lollipop spürte sofort, wie ihr Körper reagierte. Ihre Brustwarzen schnellten nach vorne und bohrten sich durch den dünnen Stoff des teuren Abendkleids, und zwischen ihren Beinen wurde das Pochen intensiver. Er legte seine Hände auf ihre Hüften und ließ sie an ihren Flanken nach oben gleiten. Lollipop presste ihre vollen, rotlackierten Lippen aufeinander, während sie das Glas mit zwei Händen an den Mund drückte. „Nicht bewegen, Lollipop.“ Sie nickte abwesend. Was wohl heute Nacht auf sie zukam? War dies schon das Vorspiel oder überbrückte Larry nur die Wartezeit, bis die angekündigten Besucher kamen?


  Larrys Hände strichen kurz über ihre Brüste, Lollipops Brust hob sich schneller, ihr Atem setzte sich auf dem Glas ab. Gerade noch hatte sie seine Finger auf ihren Brustwarzen gespürt, schon waren seine Finger dort wieder verschwunden. Larrys Hände glitten über ihren Bauch und pressten den Stoff ihres Kleides zwischen ihre Schenkel. Verdammt, er hatte automatisch die richtige Stelle getroffen. Überdeutlich spürte Lollipop das Pochen ihres Kitzlers. Sie stöhnte auf, aber schon wieder waren Larrys Hände verschwunden. Er trat hinter sie. „Wehe, du bewegst dich!“, sagte er lüstern.


  Larry ging auf die Knie und umfasste ihre Fesseln. Langsam schob er das lange Kleid nach oben, legte erst ihre Beine, dann ihre Schenkel und dann ihren Arsch frei. „Schade, dass du ein Höschen trägst“, keuchte er leise. Lollipop erschauerte, und ihre Lippen pressten sich an den Rand des Glases. Sie spürte seinen Atem auf ihrem Hintern. „Wie hübsch dein Arsch ist“, zischte Larry. „Nicht zu klein, nicht zu groß, und doch wirkt er verdammt rund und prall.“ Lollipop atmete schneller. „Los, mach die Beine etwas auseinander.“ Lollipop gehorchte. Seine Hände waren immer noch um ihre Taille geschlungen und hielten das Kleid fest, aber Larry hatte noch seinen Mund frei. Seine Lippen legten sich um den oberen Abschluss ihres winzigen Strings und zogen ihn vorsichtig nach unten. Larrys Berührungen elektrisierten Lollipop. Sie spürte, wie ihr Höschen immer weiter über ihren Hintern nach unten glitt. Vorne saß es fest in der Spalte, aber hinten saß es jetzt unter ihrem Hintern. Larry hatte ihren nackten Arsch vor Augen. Sanft glitten seine Lippen über ihre Rundungen, und er verteilte Küsse auf ihren straffen Backen. Seine Hände kamen etwas herunter, und seine Finger bohrten sich in das feste Fleisch ihres Hinterns, dann zog er mit einer heftigen Bewegung ihre Arschbacken auseinander. Lollipop kam fast ins Straucheln und fing sich im letzten Moment ab, doch schon kam die nächste Sensation, denn Larry rammte mit gnadenloser Präzision und Zielstrebigkeit seine Zunge in ihre Rosette. Lollipop biss die Zähne zusammen und packte das Glas fester, sodass sie plötzlich Angst hatte, es zu zerbrechen. Larrys Zunge steckte ein kleines Stück in ihrem Hintern, und Lollipop fühlte sich unglaublich geil. Ihre Nerven lagen total blank, dann hörte sie plötzlich schwere Schritte auf der Treppe vor dem Büro.


  Lollipops Anspannung wuchs noch mehr. Überdeutlich spürte sie Larrys Hände und seine Zunge, während sie zur Tür starrte. Die schwere Eisentür wurde fast lautlos geöffnet, und zwei Männer drängten sich in den Raum. Große Männer, breitschultrige Männer. Lollipop hielt den Atem an. Das Kleid verdeckte noch ihre Scham, also konnten sie nur einen Teil ihrer nackten Hüften sehen und Larrys Kopf, der sich an ihren Arsch presste. Kurz schauten die beiden sich einander an, dann lachten sie leise. Erschreckt zog Larry seine Zunge aus Lollipops Hintern und ließ sie los. Hastig stand er auf und griff nach einem Taschentuch, um sein Kinn von seinen Speichelresten zu säubern. „Ähm.“ Lollipop wunderte sich. Larry wirkte neben den beiden Kleiderschränken plötzlich ganz klein.


  Verlegen ging er auf die beiden zu und begrüßte sie, dann drehte er sich zu Lollipop um: „Also, die beiden Herren hier gehören zu meinen, ähm, unseren Gläubigern.“ Larry stand nun neben ihnen, und jetzt war der Größenunterschied zwischen den drei Männern besonders deutlich. Die beiden Männer hatten Rücken wie Kleiderschränke. Larry blickte nervös von ihnen zu Lollipop und wieder zurück. „Die beiden Herren waren so nett, mir schon vor ein paar Tagen einen Besuch abzustatten, um mir zu sagen, dass sie den Laden auseinander nehmen würden, wenn nicht bald das Geld käme.“


  Sie bemerkte, wie die Blicke der beiden Neuankömmlinge ihren Körper und ihre Brüste taxierten, und Lollipop ahnte nichts Gutes. Instinktiv wich sie den Blicken aus, stellte die Beine wieder zusammen und zog das Kleid ordentlich herunter.


  Das waren also die Kerle, an die Larry sie verschacherte. Aus den Augenwinkeln beobachtete sie die Kerle neugierig. Wenn sie die beiden schon befriedigen sollte, dann war es wohl besser, sich schon einmal mit ihnen vertraut zu machen.


  „Das ist sie also!“, sagte Larry ziemlich zurückhaltend, wie Lollipop fand.


  Unverhohlen musterten die beiden Männer sie jetzt von Kopf bis Fuß. „Sie weiß Bescheid?“


  Larry nickte und wich Lollipops Blick aus. Lollipop wurde auf einmal ziemlich unruhig. War da doch etwas im Busch, von dem sie nichts wusste? Die Männer zogen sie förmlich mit ihren Blicken aus. Lollipop spürte es deutlich. Ob sie sich gerade vorstellten, sie heftig durchzunehmen? Lollipop spürte erregte Schauer durch ihren Körper jagen. Sie hielt die Spannung nicht mehr aus und ging auf die Männer zu. „Hi, ich bin Lollipop“, sagte sie und streckte ihre Hand zur Begrüßung aus. Ohne darauf zu reagieren, funkelten die Augen der Männer gierig. Sie wurde noch unruhiger.


  „Solange wir sie nutzen können, gilt der Deal“, sagte einer der Männer, den Lollipop für den Anführer hielt.


  Larry starrte die Männer an. „Sie ist einverstanden“, sagte er leise.


  Verdammt noch mal, warum zog Larry nur derartig den Schwanz ein? Lollipop warf ihm einen bösen Blick zu. „Ja, ich bin einverstanden“, sagte sie kurz.


  „Dann ist ja gut.“


  Lollipop konnte die Stimme des Anführers nicht wirklich einordnen. Er hatte einen leichten Akzent, aber woher genau der Mann kam, ließ sich nicht herausfinden. Die dunklen Augen des Mannes fixierten sie eine Zeit lang. Lollipop wurde nervös. „Zeig mal was von dir, Süße“, sagte er endlich.


  Lollipop kam sich plötzlich vor wie eine Ware, ein Stück Frischfleisch. Kein schöner Gedanke. Irgendwie war das lange nicht so geil wie der Gedanke, dass Larry sie gegen Geld benutzte. Und doch war sie erleichtert, dass endlich das grauenvolle Schweigen und das sich Belauern ein Ende hatte. Jetzt konnte sie Initiative zeigen. Sie begann langsam, mit den Hüften zu kreisen, und legte ihre Hände auf ihren flachen Bauch. Dann schob sie ihre Hände über ihre vollen, prallen Brüste und begann, sie zu kneten.


  Die Männer zeigten keine Regung, bis der Anführer ein kleines „Mehr“ zischte. Lollipop riss sich zusammen. Noch einmal wollte sie sich nicht antreiben lassen, ab jetzt würde sie die Initiative übernehmen. Langsam drehte sie sich und präsentierte ihnen ihren nackten Rücken und ihren runden Arsch. Sie begann wieder, mit den Hüften zu wiegen, und griff nach dem Stoff, um das Kleid vorsichtig immer weiter hochzuziehen. Sie würde diesen Typen schon harte Schwänze verpassen. Lollipops Ehrgeiz war geweckt. Plötzlich erinnerte sie sich an ihre Zeit als Stripperin. Natürlich wusste sie, wie man Männer reihenweise heiß machte.


  Mittlerweile mussten sie den Ansatz ihrer Arschbacken sehen können. Lollipop hielt kurz inne und stellte ihre Beine etwas weiter auseinander. Dann zog sie das Kleid höher. Jetzt war ihr Hintern freigelegt. Mit einer Hand knüllte sie den Stoff zusammen und presste ihn an ihren Bauch, damit er ihr Hinterteil nicht wieder bedeckte, mit der anderen griff sie an ihr Höschen und schob es nach unten. Larry fand ihren Arsch saugeil, warum sollte es bei den Typen anders sein? Lollipop ließ das Höschen einfach los, das nun in der Nähe ihrer Knie hängen blieb, und strich mit der Hand immer wieder über die Rundungen ihres Hinterns. Dann holte sie aus und klatschte ihre Hand auf ihr straffes Fleisch. „Alles schön fest, straff und rund“, flüsterte sie. Kurz fuhren ihre Finger über die Spalte, dann verpasste sie sich noch einen Klaps und drehte sich weiter.


  Nun hatten sie ihre Vorderseite vor Augen. Lollipop nahm kurz die Beine zusammen, ließ das Höschen auf den Boden gleiten und kickte es weg. Sofort spreizte sie ihre Schenkel wieder und ließ die Männer auf ihre rasierte Möse blicken. Ihre Schamlippen waren schmal und leicht nach außen gewölbt, und sie spürte deutlich ihre eigene Geilheit, die sich immer feuchter aus ihren Schamlippen presste. Warum fielen die Typen nicht einfach über sie her und rammten ihr die Schwänze in den Körper? Lollipop schloss kurz die Augen und stöhnte lustvoll auf. Sie strich über ihre feuchte Spalte und schob sie an der Stelle auseinander, an der ihr Kitzler sein pochendes Eigenleben führte. Kurz presste sie den Daumen auf das zuckende kleine Ding.


  Sie sah, dass der Anführer schon wieder den Mund öffnete. Verdammt, sie durfte sich hier nicht das Heft aus der Hand nehmen lassen! Sie ließ von ihrem Kitzler ab und griff entschlossen nach ihrem Kleid, um es sich langsam über den Kopf zu ziehen. Sie legte immer mehr von ihrem Oberkörper frei. Jetzt kamen auch ihre prallen Brüste dran. Die Männer starrten sie an. Endlich hatte sie ihre volle Aufmerksamkeit. Das Kleid lag nun in dicken Stoffbahnen auf ihren Schultern. Kurz öffnete sie den engen Verschluss am Hals und zog es über ihren Kopf. Sie war nun nackt. Ihre Brüste ragten groß, prall und perfekt gerundet in den Raum, und die dicken Nippel standen wie große Wehrtürme nach vorne.


  Larry bekam wieder einmal große Augen. „Die hat ihr Mann ihr spendiert“, keuchte er. „Als sie noch bei mir tanzte, waren sie nicht halb so groß“, flüsterte er andächtig. Doch nicht nur Larry fuhr auf ihre Brüste ab, das sah Lollipop deutlich. Auch den beiden anderen Kerlen hatte es kurzfristig die Sprache verschlagen.


  Jetzt hatte Lollipop sie da, wo sie die Männer haben wollte. Langsam stöckelte sie auf die drei Kerle zu. „Gefällt euch, was ihr seht?“, flüsterte sie. Sie kam noch näher. „Warum fasst ihr sie nicht einmal an und spielt ein bisschen mit ihnen?“


  Der Anführer riss sich als Erster aus seiner Faszination heraus und funkelte sie an. „Spar dir deine Kraft für später“, sagte er leise und packte sie. Seine Hände legten sich wie Schraubzwingen über ihre Brüste und pressten das feste, volle Fleisch zusammen. Dann setzte er auch noch seine Fingernägel ein. Lollipop hielt den Atem an. Schmerz zuckte durch ihre Brüste, pumpte ihre Nippel noch weiter auf und rannte dann durch ihren Körper. Kurz schaute sie ihn noch an, dann senkte sie hilflos den Blick. Seine Daumen glitten über ihre Nippel und strichen fordernd über ihre Knospen.


  Der Mann schaute Larry an. „Deutlich besser als deine aktuellen Stuten“, sagte er sachlich. „Wir werden schon mit ihr warm werden.“ Er lachte und dann drang sein Blick wieder in Lollipops Augen ein. „Ich glaube, wir werden noch viel Spaß mit dir haben!“ Immer noch manipulierte er ihre Nippel. Er schaute seinen Kumpel an. „Wie sieht es zwischen ihren Beinen aus?“


  Lollipop spürte die Hände des zweiten Mannes auf ihrem Rücken. Sie glitten an ihrem Rückgrat entlang, strichen über ihren Hintern und schoben sich von hinten zwischen ihre Schenkel. Lollipop biss sich auf die Lippen. Gleich würde rauskommen, was sie bisher noch ganz gut hatte verstecken können. Sie war geil, geil ohne Ende. Die dicken Finger des Mannes massierten ihre Spalte. Umgehend fand er den Eingang zu ihrem Leib. „Die ist nass“ sagte er abfällig. Sofort drangen seine Finger tiefer in ihre Möse ein. Zwei fühlte Lollipop zunächst, dann waren es drei. Heftig stieß sie verbrauchte Atemluft aus und saugte frische ein. Das konzentrierte Stimulieren ihrer Nippel und ihrer Möse machte sie ziemlich fertig.


  Larry beobachtete das Ganze. Lollipop hing jetzt fest zwischen den beiden Männern, die sie auf klassische Art und Weise aufgeilten. Larry dachte an die Clubs, die die Männer führten, und wusste, was auf Lollipop zukam. Irgendwie hatte er Mitleid, aber andererseits, warum sollte er für die Schlampe, die ihm 50.000 schuldete, den Kopf hinhalten? Ja, Lollipop war für ihn etwas Besonderes gewesen, aber nun war sie eben der Part eines Deals geworden. Eines Deals, bei der alle Seiten nur gewinnen konnten. Sie hatten gewollt, dass er Lollipop für sie klarmachte, und er hatte Lollipop klargemacht.


  Der Typ, der an ihren Nippeln herumspielte, beugte sich jetzt herunter und nahm ihre rechte Brust in den Mund. Kraftvoll schlossen sich seine Lippen um ihre Brustwarze. Lollipop stöhnte auf und spürte gleichzeitig die Finger, die in ihrer Möse ihre Geilheit noch mehr hochtrieben. Sie konnte nicht mehr anders, sie krallte sich an dem Mann, der vor ihr stand, fest und kam. Heftig zuckte ihr Leib zusammen, und ihr Atem wurde hektisch und heftig. Der Mann starrte sie an und grinste, dann ließen die beiden Fremden wie auf ein geheimes Kommando hin von ihr ab.


  „Wir nehmen dich mit“, sagte der Wortführer. „Zieh dein Kleid an und komm!“ Die Männer drehten sich zu Larry um. „Dann ist erst einmal alles klar. Wir bringen sie nachher nach Hause. Du musst dich nicht mehr kümmern.“


  Larry starrte sie fassungslos an. „So war das nicht besprochen“, sagte er leise, doch die Männer winkten einfach ab. Der Wortführer griff Lollipop am Arm und gab ihr einen Klaps auf den Arsch. „Willst du mit uns kommen?“


  Lollipop nickte verängstigt und fasziniert zugleich. Immer noch ein wenig wackelig auf den Beinen schlüpfte sie in ihr Kleid und nahm ihre Sachen. Plötzlich fand sie den Gedanken, von den Männern wie eine Ware behandelt zu werden, unglaublich sexy und erregend.


  


  


  Showtime


  Die Männer griffen Lollipop am Arm und zogen sie aus Larrys Büro. Bei einem Blick über die Schulter konnte Lollipop seine Fassungslosigkeit sehen. Sie zwinkerte ihm zu, um ihn – und sich selbst – zu beruhigen.


  Auf der Straße wartete ein dunkler BMW. Ein Mann hielt ihnen die Türen auf. Die Männer drängten sie in den Fond des Wagens, nahmen sie in die Mitte, und schon ging es in rasanter Fahrt durch die Stadt. Lollipop war neugierig, was auf sie zukam. Der Fahrer saß vorne, während die Männer sie im Fond eingekeilt hatten. Der Wortführer, der rechts von ihr saß, machte die Beleuchtung im hinteren Teil des Wagens an. „Los, Schlampe, mach mal deine Beine auseinander und zeig uns deine Fotze.“


  Lollipop nickte erregt und begann langsam, ihre Schamlippen auseinander zu ziehen, damit die Männer, die sich zu ihr gedreht hatten, einen guten Blick auf ihre rosige, feuchte Möse hatten. Sanft strich sie über ihren Kitzler, dann bohrte sie sich zwei Finger in ihren hungrigen Körper. Lollipop schloss die Augen, sie hielt es nicht mehr aus. Sie nahm die Beine zusammen, presste ihre Schenkel kräftig zusammen und klemmte ihre Finger ein. Ein paar kurze Bewegungen waren noch nötig, dann kam sie und schrie ihre Lust erregt heraus.


  Die Männer starrten sie weiter an, während der Fahrer den Innenspiegel so gedreht hatte, dass er ihre Show auch beobachten konnte. „Da haben wir ja eine richtig geile Schlampe aufgetan“, sagte der Wortführer. Der Fahrer lachte und nuschelte etwas vor sich hin. Der Wagen fuhr schnell durch die leeren Straßen der Stadt. Lollipop kannte sich bald nicht mehr aus, in welche Gegend es ging. Neugierig schaute sie aus dem Fenster, um sich zu orientieren, aber es ging alles viel zu schnell.


  Sie schienen am Ziel zu sein, denn der Wagen wurde langsamer, bog von der Straße ab und rollte auf einen dunklen Hinterhof. Spärliches Licht beleuchtete eine kleine Tür am Ende des unübersichtlichen Hofes. Das Auto hielt zielstrebig darauf zu. Lollipop betrat mit den Männern das Haus und wurden einen langen Gang entlanggeführt. Hämmernde Musik drang an Lollipops Ohren, dazu die Stimmen und das Gejohle einer großen Menschenmenge. Männermenge trifft es wohl genauer, dachte Lollipop kurz. Das war eindeutig ein Tanzschuppen. Lollipop kannte die Atmosphäre und die Stimmung noch aus ihrer eigenen aktiven Zeit. Ob die Typen sie für ihr Geschäft wollten? Ob sie hier als Tänzerin auftreten sollte?


  Der Anführer stieß eine Tür auf, und man drängte sie in eine Künstlergarderobe. An der Wand war ein langer Tisch mit Stühlen davor aufgebaut, und es gab riesige Spiegel. Schminke, Schweiß und die feuchte Luft eines angeschlossenen Badezimmers empfingen sie. Am Ende des Raumes war also noch so etwas wie eine Dusche für die Mädchen. Lollipop sah sich kurz um. Bei Larry war es eindeutig ordentlicher eingerichtet. Hier wirkte alles eher einfach und billig. Unordentlich lagen Kleider, Dessous und Outfits herum und einfache Schuhe mit mörderischen Absätzen. Die Männer zeigten ihr einen Platz in der Nische. „Du wirst für uns jetzt ein bisschen Geld verdienen.“ Der Anführer lachte und deutete auf ein ziemlich kurzes Kleidchen und einen winzigen hautfarbenen Bikini. „Zieh das an und dann biete ihnen eine verdammt gute Show.“ Eine kurze Pause folgte. „Und zieh ihnen die Kohle aus der Tasche“, sagte der Anführer. „In fünf Minuten bist du dran.“


  Lollipop starrte die Männer an und schüttelte den Kopf. „Das war nicht abgemacht“, sagte sie leise.


  Der Mann, der das Wort führte, kam auf sie zu. „Abgemacht, abgemacht“, äffte er ihre Tonlage nach. „Abgemacht ist, dass Larry dich öfters ausborgt und wir mit dir machen können, was wir wollen.“ Er machte eine kleine Pause. „Alles andere hat dich nicht zu interessieren.“ Seine Finger strichen über ihre Wange, glitten über ihren langen Hals und schoben sich in ihren Ausschnitt.


  Lollipop spürte, wie sich ihre pochende Möse zurückmeldete. „Und heute wirst du halt tanzen und uns Geld einbringen.“ Er kicherte und griff mit seiner freien Hand an ihren Hals. Lollipop spürte den festen Griff. Plötzlich bekam sie kaum noch Luft und schaute ihn panisch an. „So ist das nun einmal“, sagte er und sein Atem klatschte in ihr Gesicht. „Du hast Schulden bei Larry und Larry hat Schulden bei uns. Du bist nun einmal das letzte Glied in der Kette. Also musst du brav spuren, sonst geht es dir an den Kragen.“ Er packte zu, und seine Finger bohrten sich tief in das straffe Fleisch ihrer Brust. „Und glaub mir, Süße, wir haben noch weit mehr als Tanzen für dich auf dem Programm.“ Er spielte jetzt mit ihren Brustwarzen, und Lollipop stöhnte lüstern auf. „Viel mehr!“, sagte er kalt.


  Lollipop atmete flacher. Die Typen haben sicherlich noch einiges auf Lager, dachte sie resigniert. Erschreckt und aufgegeilt zugleich reagierte ihr Körper auf diese Erkenntnis. „Und wenn wir irgendwie anders ins Geschäft kommen?“, fragte sie halbherzig.


  Die Männer schauten einander an und lachten. „Du bist schon längst im Geschäft“, sagte der Wortführer. „Mach dich fertig, damit du zeigen kannst, was du bei Larry gelernt hast.“


  Lollipop biss sich auf die Lippen. Ja, verdammt … Warum sollte sie sich nicht einfach auf die Sache einlassen? Eine realistische Chance, hier herauszukommen, hatte sie sowieso nicht. Sie hatte es sich selbst eingebrockt, also warum nicht einfach das Beste daraus machen? Larry hatte ihr alle Finessen beigebracht, um Männer um den Verstand zu bringen. Das war ein Pfund, mit dem sie jetzt wuchern konnte. Lollipop hörte das lauter werdende Johlen, Beifall brandete auf. Das Mädchen, das jetzt auf der Bühne war, kam also langsam zum Ende ihrer Show.


  Der Mann griff noch ein letztes Mal herzhaft zu, dann zog er seine Hand zurück. „Los, träum nicht, du bist gleich dran.“ Lollipop nickte. Die Männer machten keine Anstalten, aus dem Raum zu gehen, also begann sie zögernd, sich vor ihren Augen umzuziehen. Schnell sprang sie in das Outfit, das man ihr zurechtgelegt hatte.


  Eine Tür ging auf, und zierliches blondes Mädchen kam herein. Sie war nackt und trug die spärlichen Reste ihrer Klamotten in den Händen, ebenso wie die Geldscheine, die die Männer ihr zugesteckt hatten. „Geh nach hinten, dort warten ein paar spezielle Kunden auf dich“, zischte der Mann, der bisher geschwiegen hatte.


  Lollipop schaute ihn an. Was wohl in dem Hinterzimmer lief? Einfaches Tanzen oder eher Sex? Bei Larry hatte es in den Separees viel Sex gegeben. Hier würde es nicht viel anders sein. Angespannt kaute Lollipop auf ihren Lippen herum. Von Larry für Sex bezahlt zu werden, war eine Sache, aber von ihm weitergegeben zu werden, damit sie anderen Männern zur Verfügung stand, hatte eine ganz andere Dimension. Sie musste mit Erschrecken feststellen, dieser Gedanke hatte eine unglaublich erotische Wirkung auf sie.


  „Raus mit dir!“ Der Wortführer stand plötzlich hinter ihr und griff unter das kurze Kleidchen. Seine Hände fanden das Bikinihöschen, glitten hinein und schoben sich über ihre feuchte Spalte. Er berührte ihren harten Kitzler. Präzise spielte er damit herum. Lollipop atmete hörbar ein. Sie hörte das leise Kichern des Mannes, dann spürte sie seinen Atem an ihrem Ohr. „Die Scheine, die du zugesteckt bekommst, wirst du uns natürlich brav abliefern. Mit dir läuft das ein bisschen anders als mit den anderen Tänzerinnen.“ Während sein Daumen weiterhin ihren Kitzler bearbeitete, glitten plötzlich zwei seiner Finger zwischen ihre Schamlippen. Fast ganz von alleine drangen sie tief in ihre feuchte Möse ein. „Da scheint aber jemand ziemlich geil auf das zu sein, was gleich kommt.“ Lollipop senkte den Kopf und spürte, wie ihr plötzlich unglaublich heiß wurde. Er zog seine Finger zurück, und seine Hände legten sich auf ihren Hintern. „Los, raus und mach sie heiß“, fuhr er sie plötzlich an und schob sie durch die Tür. Lollipop konnte sich gerade noch abfangen und stolperte auf die Bühne. Beifall brandete auf, und man musterte sie neugierig.


  Die Musik, die einen Moment ausgesetzt hatte, begann, wieder zu spielen, und die Männer musterten sie ausgiebig. Lollipop trat vorsichtig auf die Bühne. Die High Heels, die man ihr zugedacht hatte, waren wirklich unglaublich unpraktisch. Unsicher kippelte sie die ersten Meter entlang, doch mit jedem Schritt ging es besser. Die Meute schaute zu ihr herauf. Als Lollipop sich sicherer fühlte, stolzierte sie näher an den Bühnenrand. Hände griffen nach ihren Schuhe und Füßen, strichen über ihre Haut. Lollipop schritt weiter und schüttelte die Finger wieder ab, dann drehte sie sich einmal um ihre Achse und ließ den Rock ein bisschen wehen. Die Meute johlte, als sie den Ansatz ihrer Arschbacken sah. Lollipop biss sich auf die Lippen und spürte, wie sich die Erregungskurve in ihrem Körper steigerte. Die Männer, die sie hierher gebracht hatten, würde sie sicherlich beobachten, da war sie sich sicher. Also war es ganz schlau, eine ordentliche Show zu bieten. Vielleicht konnte man sie zu einem späteren Zeitpunkt davon überzeugen, ihre Forderungen gegen Larry und sie selbst fallen zu lassen.


  Lollipop suchte einen Fixpunkt und fand ihn in den beiden Stangen, die in der Mitte der Bühne vom Boden bis zur Decke ragten. Sie machte eine halbe Drehung und tänzelte geschmeidig zu einer der beiden Stangen, die auf der glitzernden Bühne senkrecht zur Decke emporragten. Jetzt hieß es, das Beste daraus zu machen. Sie beschloss, es einfach zu genießen. Das Ganze war ein unglaubliches Abenteuer. Warum sollte sie die Angelegenheit nicht genauso betrachten?


  Lollipop strich mit ihrer Hüfte an der Stange entlang, presste ihren Hintern gegen das Metall und ging in die Hocke. Das Kleid schob sich hoch und zeigte immer mehr von ihrem Unterleib. Hätte sie nicht noch das glitzernde Bikinihöschen getragen, hätten die Männer ihre Möse sehen können. Lollipop drehte sich zum Zuschauerraum, lehnte jetzt mit Rücken und Kopf an der Stange und spreizte die Beine weiter. Das Kleid rutschte einfach höher, legte ihre Schenkel vollständig frei, und das Höschen spannte über ihrer Möse. Lollipop blickte zwischen ihre Beine. Frech hatten sich ihre Schamlippen geöffnet und den Zwickel des Höschens in die Mitte genommen.


  Lollipop spürte das Zittern ihrer Muskeln. Das Hocken strengte unglaublich an. Früher war sie besser in Form gewesen, aber vielleicht hatten sie auch der Fick mit dem Taxifahrer und ihr Spielchen mit Larry erschöpft. Lollipop riss sich zusammen. Mit ihren Fingerspitzen strich sie über die Träger des Kleids und ließ sie dann über ihre prallen Brüste gleiten. Eine Hand für die Brüste, eine für die Möse. So hatte sie es früher gehalten, und jetzt kopierte sie ihr Erfolgsrezept. Sie drückte eine Hand zwischen ihre Schenkel, zog das Höschen beiseite und massierte sanft ihre aufgepumpten Schamlippen. Ja, sie war feucht. Sie spürte die unglaubliche Nässe an ihren Fingern, und die Männer mussten die Feuchtigkeit auch sehen. Die Männer! Lollipop musterte die Meute und schenkte ihr lüsterne Blicke. Schon wedelten immer mehr Kerle mit Scheinen in der Hand.


  Eigentlich musste sie nur auf die Knie gehen, zum Rand der Bühne kriechen, und die Typen würden ihr die Geldscheine willig zwischen ihre Schenkel stecken. Lollipop lächelte. Es war unglaublich einfach, eine notgeile Menge in den Griff zu bekommen. Sie drehte den Kopf und warf ihn in den Nacken. Dabei blickte sie ihren selbst ernannten, neuen Geschäftspartnern, die sich an den Bühnenrand gestellt hatten, direkt in die Augen.


  Wundert euch noch, dachte Lollipop. Sie wollte die Menge zum Kochen bringen, also zog sie ihre Hand kurzfristig zurück, leckte über ihren langen Zeigefinger und platzierte das Ding genau vor ihrer Möse. Wie ein kleiner, harter Schwanz sah der Finger jetzt aus. Lollipop schaute zur Meute. Wenn ihr jetzt keine steifen Schwänze bekommt, will ich Else heißen, dachte sie amüsiert und bohrte sich den Finger mit einem einzigen Stoß tief in den Leib. Die Meute stöhnte auf. Lollipop klappte ihre Schenkel zusammen und klemmte ihre Hand und den Finger zwischen den Schenkeln ein. Sie atmete schneller, nicht, um mehr Luft zu bekommen, sondern um ihre Brüste noch imponierender erscheinen zu lassen, dann spannte sie ihre Beinmuskeln an und schob sich langsam aus der Hocke nach oben. Ihr Rücken, der sich fest an die Stange drückte, gab ihr Halt, und sie schaffte es mit letzter Anstrengung. Das Publikum hing mit den Blicken an ihrem Körper. Atemlos verfolgte man jede ihrer Bewegungen. Lollipop ließ es nun etwas langsamer angehen, nahm den Rhythmus der Musik auf und schlängelte sich über die Bühne.

  Jetzt hieß es, Haut zu zeigen. Langsam streifte sie sich die Träger des Kleids von den Schultern. Kurz presste sie das Kleid gegen ihre Brüste, dann schob sie es ein Stück weit hinunter. Die Meute keuchte. Sie bewegte sich lasziv. Fest presste sie ihre Hände auf die Brüste, drehte sich langsam und reckte den Männern ihren Hintern hin. Eine Hand schob sie jetzt nach hinten, packte damit das Kleid und zog es hoch. Sofort lag ihr Arsch frei. Die Männer johlten. Das war ein Arsch, in dem jeder gerne einmal abspritzen würde. Oft genug hatte sie in ihrer aktiven Zeit solche und ähnliche Sprüche gehört. Lollipop ließ das Kleid wieder fallen und tanzte über die volle Breite der Bühne. Jetzt wollte sie den Kerlen ihre Titten zeigen. Langsam zog sie ihre Hände zurück, und das Kleid rutschte über ihre mächtigen Kugeln. Lollipop beugte sich nach vorne, ließ ihre Brüste unter dem winzigen Bikinioberteil schwingen und leckte sich lasziv die Lippen. Gierige Blicke saugten sich an ihren prallen Rundungen fest. Das dünne Kleidchen rutschte immer weiter herunter, glitt über ihre Hüften und landete auf dem Boden. Lollipop kickte es mit einem Fuß weg, und die Männer johlten.


  Langsam richtete sie sich wieder auf, wiegte auf der Stelle und strich sich mit atemberaubender Langsamkeit über den Stoff des Bikinioberteils. Deutlich konnte man ihre harten Nippel erkennen. Sie schob eine Hand in ihr Höschen und landete sofort zwischen ihren aufgequollenen Schamlippen. Sie war nass! Verdammt nass sogar. Das Showgirl zu geben, machte sie unglaublich an. Es war wie früher. Nur, dass sie jetzt auf der Bühne der beiden dreckigen Typen stand und für sie die Beine breitmachte.


  Larry hatte sie verkauft, aber wenn sie in Ruhe darüber nachdachte, hatte er auch alles Recht dazu. Sie hätte ihm keine Versprechungen machen sollen, die sie nun nicht mehr einhalten konnte. Mit beiden Händen packte sie nun wieder ihre Brüste und beugte sich im Beat der Musik zum Publikum. Sie drehte sich, beugte sich wieder vornüber, umfasste ihre Knöchel mit den Händen. Die Blicke der Männer waren jetzt auf ihren Arsch gerichtet. Prall und reif zeigten sich ihre Arschbacken am oberen Ende der langen Beine. Wie oft hatte sie mit diesem Anblick die Kerle schon in den Wahnsinn getrieben? Lollipop grinste und ließ ihre Hüften kreisen. Dann richtete sie sich wieder auf. Und ließ sich über die Bühne treiben. Nackt bis auf den knappen Bikini und ihre High Heels war sie ein unglaublicher Anblick.

  Die Männer, die sie hergebracht hatten, schauten einander an. Sie war ein Ass. Die Blondine rekelte ihren jetzt schweißglänzenden Körper zur fetzigen Musik auf dem Boden. Nebel hüllte sie ein und verzog sich wieder, ihr Arsch scheuerte über die glatten Spiegelflächen. Bunte Lichter zuckten überall auf und wurden vom Bühnenboden heftig reflektiert. Lollipop war gut! Nein, Lollipop war der Hammer. Immer mehr Geldscheine wurden auf die Bühne geworfen. Lollipop griff mit ihren langen Armen danach und steckte die Scheine unter die Schnürchen ihres Höschens.


  Sie rutschte etwas näher zum Bühnenrand und drehte sich um. Jetzt lag sie auf dem Bauch und kokettierte mit einem Typen, der ihr gerade einen Schein zwischen die Brüste gesteckt hatte. Ihre Brüste wurden flach gedrückt, während sie mit den Beinen hinter ihrem Rücken wie ein junges Mädchen durch die Luft strampelte. Lollipop hob ihren Oberkörper leicht an. Der Schein fiel wieder heraus. Sofort griff ihr Gönner zu, nahm den Schein an sich und steckte ihn ihr wieder zwischen die Brüste. Lollipop spürte erregt, wie seine Finger über ihre Haut kratzten. Immer mehr Hände griffen nach ihrem Körper. Lollipops Rausch wurde immer größer. Jetzt nestelte man schon an ihrem Bikinioberteil herum. Sei es drum, sollten sie es ihr doch vom Körper reißen, doch dann besann sie sich anders.


  Mit lasziven Hüftschwüngen pirschte sie zur Stange zurück, griff mit ihren Händen zu und ließ ihren Körper um die Stange kreisen. Ihr wurde schwindelig. Viel zu heftig hatte sie die Bewegung begonnen. Lollipop zog sich näher an die Stange und presste ihren Körper dagegen. Das war gerade noch einmal gut gegangen. Zu viel Übermut zahlte sich also nicht aus. Sie presste die kalte Stange zwischen ihre Brüste und rieb sich daran. Ihr wurde immer heißer. Das Licht, die Wärme der Menschen, ihre Bewegungen. Schweißperlen glitzerten mittlerweile überall auf ihrer Haut. Lollipop brauchte etwas Ruhe. Langsam wand sie sich um die Stange und presste im nächsten Moment ihren Arsch gegen das Metall. Nun hatte sie ihre Hände frei. Kurz strich sie über ihren Bauch und spielte dann mit ihren Brustwarzen. Sie schickte sich an, sich ihres Oberteils zu entledigen, und die Meute tobte. Lollipop lächelte herausfordernd in die Menge.


  Sachte zog sie an der Schnur. Bald wurde der Bikini nur noch von einem äußerst losen Knoten zusammengehalten. Geldscheine segelten auf die Bühne. Lollipop reckte ihre Arme nach oben, und ihre vollen Brüste sprengten den losen Knoten endgültig auf.


  Der Bikini segelte zu Boden, und die Meute freute sich wie eine Kinderschar. Immer mehr Scheine landeten auf der Bühne. Lollipop berührte kurz ihre Brustwarzen, die hart nach vorne abstanden. Das war gut, verdammt gut war das. Sie schloss kurz die Augen und stöhnte auf. Sie presste ihre Brüste zusammen und drückte sie nach oben. Jetzt werdet ihr große Augen bekommen, dachte sie amüsiert und ließ ihrer Zunge freien Lauf. Kurz leckte sie über einen ihrer Nippel, dann schnappten ihre Lippen zu. Lollipop saugte hemmungslos an ihrer eigenen Knospe und leckte an ihr herum. Die Männer hielten den Atem an. Das macht euch an, dachte Lollipop und nahm sich ihren anderen Nippel vor. Das macht euch einen verdammt harten Schwanz in der Hose.


  Lollipop gab sich ihrer Lust hin. Immer wieder wechselte sie die Brüste und lutschte ihre Spitzen feuerrot. Oh Gott, ja, jetzt wäre genau der Zeitpunkt, an dem einige Kerle die Bühne stürmen könnten, um sie sich nach allen Regeln der Kunst vorzunehmen. Natürlich war ihr das bisher nie passiert, aber ihre Gedanken kreisten an dieser Stelle immer darum. Es musste geil sein, wenn die Meute einfach über einen herfallen würde. Lollipop schaute auf die Männer aller Alterklassen. Bestimmt wären wenige Kavaliere darunter. Lüstern lutschte sie ihre Nippel fester und biss kräftig mit ihren Zähnen hinein. Sie wollte Schmerz fühlen.


  Jetzt brauchte sie einfach noch mal das Bad in der Menge. Widerwillig ließ sie von ihren Brüsten ab und tänzelte zum Bühnenrand. Sollten sie ihr doch das Höschen von den Hüften reißen. Sollte sie ihr doch die Finger in die Fotze und den Arsch stecken. Lollipop tickte fast aus. Sie war überreif. In diesem Moment hätte sie für absolut jeden die Beine breitgemacht, doch das ging natürlich nicht.


  Lollipop stand direkt am Bühnenrand und schwankte gefährlich. Eine falsche Bewegung, und sie würde abstürzen. Schnell stellte sie ihre Beine etwas auseinander, um wenigstens einigermaßen sicher zu stehen. Hände griffen nach ihr. Scheine segelten auf die Bühne, ihr Bikinihöschen war schon nach weniger Sekunden heruntergerissen, und nun machten sich die Finger über ihre Beine und ihren Unterleib her. Ihr blankrasierter Schlitz wurde von immer neuen Fingern heimgesucht, die versuchten, sich in ihre Möse zu drängen. Als es dort zu eng wurde, wanderten einige Finger nach hinten und versuchten ihr Glück an Lollipops Arschloch. Das war geil! Unglaublich geil! Lollipop konnte sich einfach nicht losreißen. Vielleicht sollte sie sich fallen lassen. Dann würde sie einer nach dem anderen besteigen und ihr seinen Schwanz in den Leib bohren. Sie würde überschwemmt von Sperma.


  Jemand packte von hinten ihren Arm und zog sie zurück. Überrascht blickte sie in das Gesicht des Wortführers. „Das reicht, Schlampe.“ Er zog sie hinter sich her, und Lollipop stolperte mit ihm. Die Meute machte ihrem Ärger Luft, und der Mann drehte sich um. „Sie ist neu hier, und wie jede Neue gehört sie heute Abend mir“, schrie er, um die Meute zu übertönen. „Beim nächsten Mal gehört sie dann euch!“ Mit diesen Worten zog der Mann Lollipop zum Bühnenausgang und schob sie durch die Tür.


  Lollipop starrte ihn an. Ihr Körper war aufgepeitscht. Sie brauchte es. Sie brauchte Sex, und er hatte ganz klar gemacht, dass er sie wollte. Vor allen Leuten hatte er das gezeigt. Lollipops Möse pochte. Wahnsinn. Gleich würde er es ihr besorgen. Lollipop schwamm zwischen ihren Beinen. Sie brauchte jetzt seinen Schwanz. Direkt und ohne jeden Firlefanz. Einfach rein damit. Der Mann schob sie in den Umkleideraum. „Das war’s fürs Erste“, sagte er und zeigte auf ihre Sachen. „Zieh dich an! Jemand wird dich nach Hause bringen!“


  Lollipop stockte der Atem. Was war hier los? Hatte sie gerade richtig gehört? Sie war bereit, sich von ihm durchnehmen zu lassen, und er ließ sie einfach auf dem Trockenen sitzen? Das gab es doch nicht! Wütend knallte sie die Tür zu und warf den Bikini in die Ecke. Sie hatten ihre Kohle bekommen, und nun ließen sie sie einfach im Regen stehen. Sie griff nach ihrem Kleid und ihrer Handtasche. Das würde sie sich nicht bieten lassen. Bloß raus hier aus dem Schuppen, dachte sie wütend. Überdeutlich spürte sie die Nippel ihrer Brüste, die sich am Stoff ihres Kleids rieben. Verdammt, sie war angeschickert wie nie. Nur ein paar Stöße, und sie wäre in hohem Bogen gekommen, aber diese Stöße gönnte man ihr nicht.


  Sie starrte in den großen Spiegel, der die ganze Wand einnahm. Langsam strich sie über ihre Brüste, dann glitten ihre Finger schon ganz von alleine zwischen ihre Beine. Sie drückte den Stoff des Kleids gegen ihren aufgepumpten Kitzler und rieb sich durch den rauen Stoff. Ja, das tat gut! Verdammt gut! Sie setzte sich auf einen der Stühle und spreizte die Beine. Ihr Kleid schob sich nach oben und legte ihren Unterleib frei. Lollipop spreizte die Beine noch weiter. Hoffentlich hatten die Kerle eine Überwachungskamera in diesem Raum. Sie würde ihnen jetzt eine verdammt heiße Show bieten. Sie schaute sich auf dem Garderobentisch um und griff nach einer Haarbrüste mit besonders dickem Griff. Das wäre genau das Richtige für ihre Notgeilheit. Wenn schon kein Mann, dann wenigstens ein Ding, das man als Kunstschwanz nutzen konnte.


  Lollipop starrte auf ihr Spiegelbild und schob das Kunstding an ihren Mund. Sofort schnellte ihre Zunge nach vorne, und sie leckte lüstern um das harte Holz herum. Nass genug! Jetzt konnte sie es sich besorgen. Sie strich mit der Spitze des Griffs über ihre Spalte, reizte für einige Momente ihren Kitzler und fand dann zielstrebig den Zugang zu ihrer Möse. Der Griff drang langsam in ihren Leib ein. Viel zu langsam. Heftig schob sie die Bürste zwischen ihre Schenkel, bis der Griff bis zum Anschlag in ihrem Loch steckte. Das tat gut. Lollipop schloss kurz die Augen, dann verfolgte sie im Spiegel fasziniert, wie sie die Bürste in ihrem feuchten Loch immer schneller und schneller bewegte. Kräftig. Hart. Direkt. Die Stöße, die sie sich verpasste, trieben sie in unglaublicher Geschwindigkeit höher. Sie dachte noch einmal an die Männer und ihre Geilheit. Warum hatte sie keiner von der Bühne gerissen und ihr seinen Schwanz reingejagt? Das wäre es gewesen. Einer hätte sie gefickt und die anderen hätten in ihr Gesicht gespritzt. Wenn die Meute sie doch jetzt hätte beobachten können. Vielleicht wären dann ein paar in die Garderobe gestürzt und hätten ihr die Flötentöne beigebracht.


  Lollipop kicherte. Sie atmete schneller. Schmatzend stieß der Griff der Bürste in ihrem hungrigen Loch hin und her. Gleich! Gleich! Ein paar Stöße nur noch. Lollipop wappnete sich für den kommenden Orgasmus. Sie trieb den Stiel noch einmal besonders heftig in ihre Möse und nahm sich nun ihren Kitzler vor. Ihre Finger rieben den kleinen festen Fleischknopf immer fester. Lollipop starrte mit großen Augen in den Spiegel, dann kam sie, und ihr Körper zuckte unkontrolliert. Lollipop schrie ihre Lust raus und klappte die Beine zusammen, um die Finger noch stärker in ihrem Körper zu spüren. Langsam kam sie zur Ruhe. Jetzt konnte es nach Hause gehen.


  


  


  Es geht nach Hause


  Langsam zog Lollipop das Ding aus ihrer Möse. Ja, das war gut! Zumindest für den Augenblick gab es ihr ein wenig Ruhe. Sie starrte auf ihre geröteten Wangen. Wie dringend sie es nötig gehabt hatte. Mit wackeligen Beinen stand sie auf.


  Ein Mann trat ein und schaute sie an. „Ich bringe dich nach draußen!“ Ohne Umschweife packte er sie beim Arm und führte sie nach draußen. Hinter dem Club wartete eine große Limousine. Die Nachtluft war kalt, und Lollipop war froh, gleich einsteigen zu dürfen.


  Plötzlich tauchte der Wortführer aus der Dunkelheit auf. Lollipop biss sich auf die Lippen. Kurz bevor der Chauffeur ihre Tür schloss, hörte sie die mittlerweile ziemlich bekannte Stimme: „Sie gehört dir, Heinrich. Und danach fahr sie nach Hause.“


  Erregt hörte Lollipop zu. Nicht nur, dass er sie selbst nicht rannahm, er warf sie auch noch seinem Fahrer vor. Lollipop spürte, wie ihr Blut schon wieder heftig durch die Adern pumpte und sich in ihrem Unterleib sammelte. Ihr Kitzler und ihre Schamlippen waren schon wieder unter Hochspannung.


  Der breitschultrige Fahrer beugte sich zu ihr herein. „Wir fahren erst einmal ein Stück, dann sind wir ungestört.“ Lollipop nickte. Ja, sie wollte ihn! Sie wollte ungestört sein mit ihm. Der Chauffeur zog den Kopf zurück, machte die Tür zu und stieg vorne ein. Dann gab er Gas, und der Wagen holperte über die Pflastersteine.


  Lollipop analysierte ihn. Er musste so um 50 sein, hatte graue Haare und schien ein eher schlichtes Gemüt zu haben. Er beobachtete sie im Spiegel, und Lollipop machte es sich gemütlich. Sie zog ein Bein an und ließ sich fallen. Nun lag sie auf der großen Rücksitzbank, und ihr Kleid war so weit hochgerutscht, dass ihre Möse frei lag. Kurz drehte er den Spiegel. Jetzt hatte er ihren Unterleib voll im Blick. Sein Fahren wirkte etwas unruhig, und Lollipop befürchtete schon, er würde den Wagen irgendwo an die Wand setzen, aber im letzten Moment bekam er immer noch die Kurve. Zwischen ihren muskulösen Schenkeln sah der Mann ihre rasierte Möse, die vor Lust geschwollen glänzte. Sein Blick wanderte langsam über Lollipops flachen Bauch hinauf zum Ausschnitt ihres Kleides. Ihre vollen Brüste schienen ihm durchaus zu gefallen. Er fuhr um ein paar Ecken, dann lenkte er den Wagen auf den Parkplatz eines großen Supermarktes.


  Lollipop war trotz ihres Orgasmus immer noch völlig überdreht, und es geilte sie unglaublich auf, wie der ältere Kerl sie angaffte. Er war ein stattlicher Bursche, viel stärker als sie. Sie war ihm also ausgeliefert. Er stieg aus und öffnete die Tür, dann setzte er sich neben sie. „Wie schaut es aus? Bekomme ich nun doch noch einen guten Fick?“ Lollipops Herz schlug schneller. Er grinste sie an und klopfte auf seinen Schoss.


  Das ließ Lollipop sich nicht zweimal sagen. Sie kam aus ihrer Sitzecke heraus, zog sich das Kleid über den Kopf und schwang sich über ihn. Er ließ sie bereitwillig auf seinem Schoß Platz nehmen. Lollipop drückte ihm ihre prallen Brüste ins Gesicht. Sofort begann seine Zunge, um ihre Nippel zu lecken. Seine kräftige Hand schob sich zwischen ihre Beine. Kurz bearbeitete er ihren Kitzler, dann schob er ihr zielstrebig zwei Finger in den Unterleib. Der Typ verstand etwas von der Sache. Lollipop biss sich auf die Lippen, dann stöhnte sie laut. Sie presste ihren Mund auf seine Lippen. Wild umschlungen sich ihre Zungen. Sein gieriger Mund war abwechselnd an ihren Lippen und dann wieder an den harten Nippeln. Sie hielt es kaum noch aus. Sie wollte endlich von dem pulsierenden Schaft genagelt werden, auf dem sie saß. Doch im Gegensatz zu ihr war Heinrich noch völlig angezogen.


  Mit zitternden Händen half sie ihm, sich auszuziehen. Sie fiel förmlich über ihn her. Auf der Sitzbank über ihm liegend, nahm sie seinen Schwanz in den Mund und saugte ihn sofort tief in ihren Mund. Heinrich drehte seinen Oberkörper und versuchte, zwischen ihre Schenkel zu kommen. Seine Zunge drang zielstrebig in sie ein. „Oh mein Gott!“, entfuhr es Lollipop, als sie nach allen Regeln der Kunst ausgeleckt wurde. Jetzt waren seine Finger auch noch an ihrem Hintern. Er wird mir nachher bestimmt ordentlich den Arsch vögeln, dachte Lollipop erregt. Finger und Zunge des Chauffeurs waren jetzt in all ihren Öffnungen, doch sie wollte mehr – viel mehr! Sie wollte seinen Schwanz in sich haben. Was für ein Ding. Am Anfang schien er ja noch nicht so imponierend, aber inzwischen hatte er sich in ihrem Mund zu stattlicher Größe aufgepumpt.


  Lollipop wollte ganz dringend seine Zunge durch den Schwanz ersetzen! Nur widerwillig ließ sich der Mund des Chauffeurs von ihrer Möse trennen, doch Lollipop bot ihm sogleich allen Anreiz, sich anderweitig zu beschäftigen. Sie ging aus der Hocke und beugte sich nach vorne über die Sitzbank. Ihren runden Arsch in die Höhe streckend, schnurrte sie: „Komm, fick mich jetzt!“


  Nur einen Wimpernschlag später spürte sie schon seine mächtigen Pranken an ihren Hüften, dann drängte sich auch schon sein dicker Schwanz in sie hinein. Das Ding drang immer tiefer ein, und Lollipop schnappte nach Luft. Ja, genauso brauchte sie es jetzt. Der Kerl stieß heftiger in sie, und die Limousine wackelte gewaltig. Die Stöße des Mannes kamen jetzt tief, kraftvoll und gleichmäßig. Ihre Brüste schwangen im Takt der Stöße und strichen immer wieder über die Ledersitze.


  Lollipop wurde übermütig. Sie wollte noch mehr. Sie drehte sich um und schaute dem Kerl ins Gesicht. „Steck ihn mir in den Arsch! Ich will deinen Schwanz im Arsch haben!“, keuchte sie aufgelöst. Sofort zog er sich aus ihr zurück. Seine Hände zogen ihre Arschbacken auseinander. „Steck ihn dir rein“, hechelte der Mann angestrengt. Lollipop griff nach seinem nassen, dicken Teil und führte es an die richtige Stelle. Er ließ sofort seine Hüften vorschnellen, doch seine Eichel rutschte ab. Enttäuscht stöhnten beide auf. Dann ein neuer Anlauf. Lollipop drückte seine Eichel nun direkt auf die Rosette, und er stieß etwas langsamer. Jetzt klappte es. Langsam drang seine Eichel ein. Dann steckte er unverrückbar in ihr drin. Seine Stöße wurden mutiger, und bald schon trieb er seinen Schwanz mit der gleichen Härte in ihren Hintern, wie er es auch schon mit ihrer Möse praktiziert hatte.


  Lollipop war glücklich. Endlich bekam sie, wonach sich ihr Körper sehnte. Viel zu lange war sie nun schon ohne einen Fick gewesen. Lollipop war außer sich. Sein Ding tat ihr einfach nur gut. Sie hielt sich jetzt mit ihren Armen an den Vordersitzen fest, und ihre Knie waren in der Hocke. Sie kam sich vor wie auf einem Rennpferd. Ihre Brüste pendelten wild, und der Mann, der sich heftig ihren Arsch vornahm, rammte ihr sein Genital immer wieder bis zum Anschlag hinein. Er nagelte sie, bis sie um Gnade winselte. Erst dann ließ er sich gehen, und Lollipop spürte, wie sich sein heißer Samen in ihren Arsch ergoss. Sie spürte die Nässe und den Schwanz, der langsam zusammenschrumpfte. Sie war geschafft. Er hatte sie an den Rand der Erschöpfung getrieben. Vorsichtig zog sie sich hoch und ließ sich dann neben ihn auf die Sitzbank fallen.


  Lollipop kicherte. Jetzt würde ihr Hintern das schöne Leder ziemlich ruinieren. Aber das konnte ihr egal sein. „Das war verdammt gut“, seufzte sie befriedigt und beobachtete den Chauffeur dabei, wie er seinen Schwanz verstaute und ausstieg. Er setzte sich wieder ans Steuer und gab Gas. Lollipop spielte gedankenverloren an ihrer Möse. Kurz kratzte sie über ihren Kitzler und hielt den Atem an. Sollte sie etwa …?


  „Das war echt heiß“, keuchte sie erschöpft und starrte den Chauffeur lüstern an. „Das müssen wir unbedingt noch mal wiederholen.“ Sie schaute auf ihre Uhr. Mittlerweile war es fast halb fünf. Vielleicht sollte sie es wirklich machen. Sie kicherte und blickte den Chauffeur an. „Setzen Sie mich am Bahnhof ab“, sagte sie.


  Der Mann drehte sich um. „Immer noch nicht genug, Baby?“ Er grinste sie komplizenhaft an und fuhr einen heftigen Schlenker.


  „Du warst echt gut“, sagte Lollipop zuckersüß, „aber eine Frau wie ich muss sehen, wo sie bleibt.“ Mit diesen Worten griff sie zum Handy.


  Die Verbindung wurde aufgebaut, dann nahm jemand ab. Ihr Gesprächspartner ging ran. Lollipop textete ihn sofort zu. „Sag mal, bist du noch unterwegs und kannst mich am Bahnhof abholen?“ Dass sie so schnell auf ihren Taxifahrer zurückgreifen würde, hätte sie nicht gedacht, aber die Vorstellung, sich von ihm nach Hause bringen und vielleicht sogar an der gleichen Stelle wie am frühen Abend noch mal durchnehmen zu lassen, machte sie unglaublich an. Jetzt war die Nacht eh gelaufen. Sie konnte sich also einfach noch einen geilen Höhepunkt zum Abschluss holen. Sie dachte an den Schwanz des Taxifahrers. Es war ein hartes Ding, das kraftvoll und zielstrebig zustoßen konnte. Niemand, der sie irgendwie ausnutzte, sondern einfach jemand, der genauso wie sie Lust auf einen Fick hatte. Oder auch zwei! Lollipop legte auf und nahm ihre Tasche in die Hand. Ungeduldig wartete sie darauf, dass sie aussteigen konnte.


  Die Rücklichter der Limousine verschwanden im Morgengrauen, und Lollipop fröstelte es. Sie war viel zu dünn angezogen. Die ersten Menschen strebten zur Arbeit und musterten die Frau in dem dünnen Abendkleid neugierig und auch missbilligend. Endlich hielt das Taxi des Albaners neben ihr. Er stieg aus und schaute sie lüstern an.


  „Das kostet aber 50 Euro extra“, sagte er grinsend. Irgendwie war er jetzt schon viel entspannter als bei der ersten Nummer. Sie griff in ihre Handtasche und hielt ihm einen Schein hin. „Gleiche Stelle?“, fragte er. Lollipop nickte. „Gleiche Stelle“, bestätigte sie ihm. Sie ließ sich ins Taxi fallen. „Vielleicht noch ein bisschen intensiver“, sagte sie grinsend, und der Albaner warf die Tür zu.


  


  Erschöpft kletterte Lollipop ins Bett. Sie hatte noch schnell eine Dusche genommen und war dann zu ihrem Mann gekrochen. Es war mittlerweile fast sieben Uhr. In einer Stunde musste sie das Frühstück machen. Sicher, das hätte die Haushälterin machen können, aber Lollipop sah es als ihre Pflicht als Ehefrau an, ihrem Mann das Frühstück zu machen. Außerdem konnte sie so sicher sein, dass er auch aus dem Haus gegangen war. Lollipop fühlte sich geschafft. Was für eine Nacht. Zwei Nummern mit dem Albaner, Larry, der Chauffeur und die lauernde Meute. Früher hatte sie so etwas besser weggesteckt. Überhaupt Larry. Was bildete er sich eigentlich ein? Er hatte sie regelrecht in die Arme fremder Männer getrieben, wie ein Zuhälter. Dafür würde sie ihm irgendwann noch einmal die Leviten lesen.


  Lollipop presste sich an ihren Mann. Langsam wanderte ihre Hand über seinen dicken Bauch, dann spielte sie ein bisschen mit seinem Schwanz. Bleierne Müdigkeit überfiel sie.


  


  


  Einmal ist kein Mal


  Lollipop lächelte das dunkelhäutige Mädchen an, das an der Bar stand und ein Wasser trank. Sie hatte ihr eben zugeschaut. Sie tanzte wirklich nicht schlecht. Ihr zierlicher Körper und ihre aufregenden kleinen Brüste hatten die Männer in Verzückung gebracht.


  Das Mädchen nahm noch einen großen Schluck. „Willst du mitkommen?“, fragte sie neugierig. Ihr Blick forschte in Lollipops Augen. Sie hielt vier Finger hoch und deutete auf eins der Separees. „Es könnte vielleicht ganz geil werden“, sagte das Mädchen mit stark französischem Akzent. Vielleicht stammt sie aus Nordafrika, dachte Lollipop. „Oder machst du nichts mit Frauen?“ Das Mädchen strich über Lollipops Unterarm, und Lollipop spürte einen Erregungsschub, der durch ihren Körper jagte. Viel hatte sie noch nicht mit Frauen gemacht, aber diese hübsche Dunkelhäutige hatte es ihr wirklich angetan. „Separees bringen am meisten ein“, sagte die Stripperin. „Aber du musst auch ziemlich auf Zack sein.“ Lollipop lächelte. Das Mädchen gefiel ihr, und die Vorstellung, für ein paar Jungs eine heiße Lesbenshow zu bieten und sich hinterher noch ordentlich durchficken zu lassen, machte sie plötzlich ziemlich an.


  Sie war mittlerweile zum fünften Mal in dem Club. Mit Larry war sie ins Gebet gegangen, aber er schien nicht wirklich ein schlechtes Gewissen zu haben. Er hatte, was er wollte, und er hatte durch die Regelung Ruhe in seinem eigenen Geschäft. Dass Lollipop dafür die Beine breitmachen musste, interessierte ihn erst in zweiter Linie. Außerdem sah Lollipop schon viel besser aus, seitdem sie wieder tanzen ging, fand Larry. Zu einem ähnlichen Ergebnis kam wohl auch Lollipops Mann, denn sie wirkte inzwischen viel ausgeglichener. Wenn man Lollipop gefragt hätte, hätte sie das natürlich abgestritten. Die Typen nutzten sie aus, und sie bekam nicht einmal Geld dafür wie die anderen Mädchen. Die Typen machten sich nicht einmal mehr die Mühe, sie bei Larry abzuholen. Sie schickten Lollipop einfach eine Kurznachricht und erwarteten ihr pünktliches Erscheinen.


  „Ich bin Claire“, sagte die Dunkelhäutige und gab Lollipop einen Kuss auf die Wange. Lollipop grinste. Die Typen, die um die beiden Mädchen herumstanden, tuschelten schon leise. Sie machten sich also ihre Gedanken um die bevorstehende Lesbennummer.


  Lollipop schaute Claire an. „Sind Kunden von dir dabei?“


  Das Mädchen schüttelte den Kopf. „Aber wir könnten ihnen ein bisschen Stoff zum Nachdenken geben, dann werden sie bestimmt beim nächsten Mal Kunden.“


  Lollipop grinste und zog die kleine Dunkelhäutige an sich heran. „Genau, das ist eine richtig gute Idee“, hauchte sie und öffnete ihren Mund. Sofort spürte sie die warmen weichen Lippen der Afrikanerin auf ihren Mund. Lollipop stöhnte auf. Das war geil. Verdammt geil sogar. Die kleinen, sondierenden Küsse der anderen Frau machten sie verrückt. Sie bekam keine Luft mehr. Verzweifelt versuchte sie, von Claire loszukommen, aber deren Lippen hatten Lollipops Mund wie Schraubzwingen im Griff. Lollipop bekam einen roten Kopf. Ihr fehlte eindeutig Sauerstoff, also zog sie die Notbremse. Sie griff der Afrikanerin an die Brüste und ließ ihre Finger schmeichelnd um die kleinen Rundungen gleiten. Im nächsten Augenblick nahm sie sich die Nippel des Mädchens vor. Sie nahm sie zwischen die Fingerspitzen und quetschte sie.


  Das dunkelhäutige Mädchen riss die Augen auf. Und schob Lollipop von sich. Hilflos stöhnte sie vor Schmerz auf.


  Lollipop schaute sie an. „Ich bekam keine Luft mehr“, sagte sie und sog ihre Lungen voll.


  Die Kleine funkelte Lollipop an. „Warte es nur ab, dafür versohle ich dir nachher den Arsch!“


  Lollipop spürte plötzlich eine unglaubliche Erregung, die sich in ihrem Unterleib ausbreitete. „Wage es, dann bist du dran“, nahm sie den Ball auf und zog das dunkelhäutige Mädchen fest an sich. Sie strich über die kleinen festen Brüste der Afrikanerin und bohrte ihre Finger hinein.


  Die dunklen Augen der anderen funkelten sie an. „Nimm dich in Acht, blonde Schlampe. Ich mache dich fertig!“ Sie drückte ihre Hand zwischen Lollipops Schenkel und bohrte ihre Fingernägel hart in Lollipops Kitzler. „Und jetzt komm mit, damit ich dir zeigen kann, wer von uns beiden die Herrin ist.“


  Wie betäubt nickte Lollipop und ließ sich von dem dunkelhäutigen Mädchen durch den Barraum ziehen.


  Das Separee war ein mittelgroßer Raum, der mit Sofas an den Wänden ausgestattet war. Mattes Licht beleuchtete den roten Plüsch und die blutroten Tapeten. Die dunkelhäutige Afrikanerin stieß Lollipop in den Raum, in dem schon vier ältere Männer mit offenen Hosen auf ihr Programm warteten.


  Die Mädchen schauten sich um. Langsam ging die Afrikanerin an den vier Männern vorbei, die nebeneinander auf einem der Sofas saßen. Ihre langen Finger streiften die halbsteifen Schwänze, die aus ihren Hosen ragten. „Hübsch, hübsch“, keuchte sie. „Ihr seid also die Typen, denen meine Show ganz besonders gut gefallen hat, und nun wollt ihr noch eine heiße Sexnummer mit mir.“ Langsam drehte sie sich um und zeigte den Männern ihren aufregenden, kleinen Arsch. Ein paar Sekunden später schob sie sich schon das billige Kleid, das sie trug, von den Schultern. Darunter war sie nackt.


  Lollipop musterte den aufregenden Körper der jungen Afrikanerin, und sie bemerkte, wie die Latten der Männer deutlich härter wurden. Die Dunkelhäutige tänzelte vor den Augen der Männer herum. Langsam schritt sie auf ihren roten High Heels die Reihe der Männer ab und musterte ihre Genitalien. Dann drehte sie sich zu Lollipop um und zog sie an sich heran. Claires Hände schoben sich sofort über Lollipops strammen Hintern und ihre vollen Brüste. Langsam zog die Afrikanerin mit einer Hand das kurzes Kleidchen der Blonden nach oben und legte ihren Hintern frei.


  „Ich dachte, ich bringe euch etwas zum Spielen mit“, sagte Claire. Sie klatschte Lollipop auf den Po und grinste die Männer an. „Außerdem war sie eben böse zu mir“, fuhr sie fort. „Also dachte ich, ihr wärt genau die Richtigen, um ihr mal ein bisschen Benehmen beizubringen.“ Claire kicherte, und die Männer keuchten erregt. „Vielleicht möchte ja einer von euch seinen Schwanz in die kleine Schlampe stecken.“ Ein Raunen ging von den Männern aus. Claire packte Lollipop an den Schultern und schob sie auf die Männer zu. „Schaut, sie hat wirklich einen geilen Arsch. Klar, der ist größer als meiner, aber so einen tollen Stutenarsch wollt ihr euch doch wohl nicht entgehen lassen, oder?“


  Lollipop hielt den Atem an und spürte, wie Hände nach ihrem Hintern griffen. Die Männer ließen sich ihre Chance nicht entgehen und zogen die Beute näher zu sich heran.


  „Spreiz deine Beine“, befahl Claire. Lollipop gehorchte und spreizte ihre Schenkel. Sie öffnete ihre Beine keinen Augenblick zu früh, denn schon im nächsten Moment spürte sie, dass sie direkt auf einen harten Schwanz dirigiert wurde. Zielstrebig traf das Geschoß zwischen ihre Beine, und die dicke Eichel drang in ihre Möse ein. „Schaut euch das an!“ Die Afrikanerin griff kurz an Lollipops Möse und streichelte den Schwanz, der in ihr steckte. „Seht ihr, wie geil sie auf euch ist!“, flüsterte Claire. „Ihre Möse ist so nass, dass der Schwanz schon beim ersten Mal bis zum Anschlag in ihr verschwunden ist.“


  Lollipop starrte die Afrikanerin an. Sanft strich Claire mit ihren Fingern über Lollipops weiche Haut. Lollipop spürte den Schwanz überdeutlich in ihrer Möse, denn er füllte sie fast völlig aus. Kurz drehte sie sich um und blickte den Mann an, dessen Schwanz in ihr steckte. Es war ein mittelalter, ziemlich grobschlächtiger Kerl. Lollipop schaute ihn nachdenklich an. Seitdem sie in diesem Club war, wurden die Männer immer verwegener, mit denen sie es trieb. Dagegen waren Larrys Kunden harmlose, brave Langweiler gewesen.


  Lollipop stöhnte auf, denn der Mann hatte seine Finger in ihre Hüften gekrallt. Ihr Hintern presste sich jetzt fest an seinen Bauch, und sie spürte, wie er jetzt begann, sie von unten zu stoßen. Deutlich spürte Lollipop, wie sich sein Schwanz noch mehr aufpumpte. Sie biss sich auf die Lippen.


  Die junge Afrikanerin packte Lollipops Schultern und presste sie fester auf den Eindringling in ihrer Möse. Lollipop schloss die Augen. Nun machte sich die Afrikanerin über die Träger von Lollipops Kleid her. Langsam schob sie die Träger über die Schultern der Blonden und legte damit immer mehr von Lollipops Brüste frei.


  Jetzt konnten die Männer schon die Nippel sehen, dann rutschte das Kleid nach unten und lag über ihrem Schoss. Ihre Brüste lagen jetzt frei. Sanft massierten die Fingerspitzen der Afrikanerin über ihre prallen Rundungen, doch es dauerte nicht lange, bis Lollipop nicht nur die Finger, sondern auch die Nägel der anderen Frau spürte. Erregt keuchte sie auf. Eine Mischung aus Schmerz und Geilheit bemächtigte sich ihrer und brachte sie immer höher.


  Lollipop biss die Zähne zusammen, doch Claire hatte noch lange nicht genug. Im nächsten Moment klatschte auch schon die Hand der Afrikanerin auf Lollipops Titten, die ziemlich heftig zu pendeln begannen. Erregt keuchte Lollipop auf. Einer der Männer stand auf und stellte sich neben die Afrikanerin, die sich jetzt wieder zielstrebig über Lollipops Nippel hermachte. Der Mann packte den Kopf der Blonden und zog ihn zwischen seine Beine. Automatisch öffnete Lollipop den Mund und ließ den harten Schwanz des Mannes tief in ihre Kehle eindringen. Ein Schwanz in ihrer Möse, ein Schwanz in ihrem Mund. Die beiden Schwänze heizten Lollipop ziemlich ein, doch am deutlichsten spürte sie die Fingerspiele der Afrikanerin – diese bösen kleinen Griffe und Zupfereien, mit denen sie Lollipop immer neue Nadelstiche versetzte und Lollipops Körper in Ekstase brachte.


  


  


  Tiefer, immer tiefer


  Der gepolsterte Bock stand mitten im Raum. Lollipop, deren Körper über das Ding geworfen worden war, konnte nur ahnen, wie obszön weit ihr Hintern nach oben ragte und wie aufregend offen sich ihre Möse den Betrachtern präsentierte. Ihre Beine und Arme waren an den Bock gefesselt, ihr Kopf hing herunter, und das Haar lag auf dem Boden. Das war es also, was die Männer unter einer Spezialveranstaltung verstanden. Hinter dem eigentlichen Club befanden sich noch ein paar Räume, die Lollipop bisher noch nicht gekannt hatte. Irgendwie war sie immer neugierig gewesen, was sich hier abspielte, aber keins der Mädchen hatte ihr hierüber bisher nähere Informationen gegeben.


  Jetzt brauchte sie diese Informationen nicht mehr. Jetzt wusste sie, was hier passierte. In den schallisolierten Hinterzimmern des Clubs wurden die richtig harten Nummern geschoben. Die Nummern, bei denen ein Mädchen einen ziemlich roten Arsch bekommen konnte. Und nicht nur das.


  Lollipop dachte daran, wie sie vorhin den Club betreten hatte. Ihr Mann war einige Tage auf Dienstreise gefahren und das hatte sie naiverweise anklingen lassen. Jetzt wussten die Clubbetreiber, dass sie Lollipop ziemlich ausführlich nutzen konnten. Lollipop ärgerte sich schwarz. Zwar machte sie der Gedanke, dass sie nun als devote Schlampe in den Hinterzimmern eingesetzt werden sollte, an, aber irgendwie hatte sie doch gedacht, sie hätte die Sache ein bisschen besser in Griff. Dass sie noch irgendetwas im Griff hatte, war utopisch, und je länger sie auf den Bock geschnallt verbringen musste, desto deutlicher fraß sich diese Erkenntnis in ihren Kopf. Der Zahn, irgendwie das Kommando zu haben, war ihr ziemlich schnell gezogen worden.


  Als sie den ersten Raum betreten hatte, hatte sie eine Handvoll Männer gesehen, die sich um einen großen Käfig herum aufgebaut hatten. Lollipop erschrak. Das junge Mädchen, das in dem Käfig hockte, konnte allenfalls 18 sein. Älter sicherlich nicht. Lollipop musterte den unglaublich hellen Körper der jungen Rothaarigen und sah, dass ihr Hintern mit roten Striemen überzogen war. Sie hatte also schon mindestens einen Gang hinter sich. Wer sie wohl ausgepeitscht hatte? Einer der Betreiber des Clubs? Oder vielleicht sogar ... Lollipop erblickte plötzlich Claire, die neben dem Käfig stand. Sie trug ihr Haar streng nach oben gesteckt. Ihr zierlicher, straffer Körper war nackt, und sie trug nur High Heels mit mörderisch hohen Absätzen. Ja, Claire war nackt. Daran änderte auch die kurze Peitsche nichts, die sie in den Händen hielt.


  Claire war also diejenige, die die Kleine derartig rangenommen hatte. Lollipop biss sich auf die Lippen. Ob mit ihr Vergleichbares passieren würde? Lollipop beobachtete die Afrikanerin genau, die jetzt auf sie zukam und sich vor ihr aufbaute. „Mach deinen Mantel auf!“ Lollipop spürte deutlich das Prickeln zwischen ihren Beinen. Sie wusste, was von ihr erwartet wurde. Langsam öffnete sie ihren Mantel, um den Männern ihren nackten Körper zu zeigen. Außer ihren Schuhen und halterlosen Strümpfen trug sie nur noch einen BH, der ihre üppige Oberweite zu bändigen versuchte.


  Claire lächelte und strich mit der Peitsche an ihren Flanken entlang. Dann schob sie das Leder der Peitsche unter Lollipops Brüste und hob sie an. „Weg mit dem Ding“, fuhr Claire sie an.


  Lollipop nickte und löste den Verschluss. Der BH fiel zu Boden, und ihre Brüste reckten sich prall nach vorne. Die Männer wandten sich von dem Käfig ab und bildeten einen Kreis um Lollipop und die Afrikanerin. Lollipops Erregungskurve stieg noch ein bisschen weiter an.


  Claire berührte die prallen Rundungen mit der Peitsche, und Lollipop stöhnte auf. Claire kicherte. „Na, bist du schon wieder geil?“ Lollipop starrte sie lange an, dann senkte sie ihren Kopf. Claire trat näher, und ihre Finger glitten über Lollipops Hügel. Lollipop starrte sie lüstern an, dann stöhnte sie laut auf, weil Claires Fingerkuppen in schmeichlerischer Sanftheit ihre Brustwarzen umrundeten. „Oh ja, das ist so gut … So gut!“, keuchte Lollipop angetörnt.


  „Mantel aus!“ Claires Stimme hatte etwas Bedrohliches. Lollipop zögerte einen Moment, doch Claire herrschte sie sofort an. „Mach schon!“ Sie griff in Lollipops Nacken und zog ihr Gesicht zu sich heran. „Ich gebe hier den Ton an, und du gehorchst. So sind hier hinten nun einmal die Regeln.“ Lollipop nickte, obwohl sie aus Claires Sicht noch nicht den Eindruck machte, dass sie irgendetwas verstanden hatte. Lollipop ließ den Mantel runterrutschen und präsentierte ihre atemberaubenden Kurven. Die Männer sogen regelrecht jeden Zentimeter ihrer Haut mit den Blicken auf. Sie starrten auf die runden Arschbacken und auf die prallen Brüste der Blonden. Brüste, die nicht echt waren, wie fast jeder richtig vermutete. Aber irgendwie machten diese Dinger die Männer dennoch an. Und dann hatte Claire die Meute losgelassen und Lollipop auf den Bock binden lassen.


  


  Bisher hatte sie keiner der Männer genommen. Sie hatten ihre Finger in Lollipops Körper gesteckt, sie hatten ihren Kitzler gerieben und ihre Schamlippen weit auseinandergespreizt. Sie hatten sie geweitet und wund gerieben, aber gefickt hatte sie noch keiner. Sicherlich käme das noch, aber wahrscheinlich warteten sie, bis Claire das Zeichen dazu gab. Die Angriffe wurden weniger, und Lollipop versuchte, zu Atem zu kommen.


  Dann hörte sie, wie der Käfig geöffnet wurde. „Komm heraus und hock dich zwischen ihre Beine!“ In Claires Stimme schwang Spott mit. „Das ist deine erste Möse, die du leckst, also mach es verdammt gut!“ Claire kicherte.


  Lollipop war bewusst, dass sie das Ziel dieser Anweisung war. Die junge Sklavin aus dem Käfig sollte sich über ihren Unterleib hermachen. Lollipop zerrte an ihren Fesseln und versuchte, loszukommen, aber sie hatte keine Chance. Man hatte sie perfekt fixiert. Sie war Claire und ihren Spielen also hilflos ausgeliefert.


  Lollipop hörte das Klacken von Claires Absätzen. Aus den Augenwinkeln heraus sah sie die hochhackigen Schuhe der Afrikanerin, die nun direkt neben ihrem Kopf standen. Lollipop versuchte, zu reden, doch ihre Stimme versagte. Ihr Mund war trocken, und das Blut hämmerte in ihrem Kopf. Plötzlich spürte sie ein paar Finger auf ihrem Hintern. Das mussten Claires Hände sein. Sanft massierte sie die Haut der Blonden.


  Lollipop riss sich zusammen. Endlich bekam sie ein paar Worte raus. „Mach mich bitte los“, keuchte sie matt. Claire reagierte nicht. „Bitte, mach mich los“, flehte Lollipop noch einmal. Nun kniete sich die Afrikanerin neben Lollipops Kopf. Sie schob ihr die Haare beiseite und schaute sie an und streichelte sanft Lollipops Wange. „Du wirst brav mitmachen, sonst werde ich ganz andere Saiten aufziehen“, flüsterte sie und blickte dabei die Männer an, die zu kichern anfingen. „Was meinst du, wie sie sich darauf freuen, dir die Flausen auszutreiben?“, fragte die dunkelhäutige Frau. Lollipop starrte sie an, und jedes Wort sickerte wie in Zeitlupe in ihren Kopf.


  Die Hand der Afrikanerin strich kurz durch ihr Haar. „Weißt du, bisher war doch alles nur ein Vorspiel. Hier hinten spielt die Musik. Hierfür wollten wir dich haben. Eine Frau mit deinem Aussehen und deinen Titten macht sich als Sklavin besonders gut.“ Lollipop versuchte verzweifelt, den Blutstau in ihrem Kopf zu verdrängen. „Ein Jahr haben wir jetzt Zeit, jeden, der dich will, über dich drüber zu lassen. Ein Jahr haben wir Zeit, um dich zu benutzen und zu quälen.“ Claire machte eine Pause. „Dafür wollten wir dich! Und heute wird so etwas wie dein erstes Mal.“ Sie kicherte. „Gleich wird dir die neue Sklavin ein wenig deine Möse und deinen Arsch nasslecken und dann wird einer nach dem anderen über dich drübersteigen und sich in dir austoben.“ Lollipop schloss die Augen, und ihre Gedanken rasten. „Danach kommst du an den Pranger, und wir nehmen uns deinen Mund vor.“ Lollipop stöhnte auf. „Und danach ...“ Claire redete nicht weiter. Die zierlichen Füße der Afrikanerin waren nun direkt vor Lollipops Gesicht, und das Ende der Peitsche, die Claire immer noch in der Hand hielt, baumelte auf dem Boden. „Los, leck sie schön feucht, damit ihre Möse und ihr Arsch schön geschmeidig werden“, befahl Claire.


  Einen Augenblick später spürte Lollipop eine kleine, warme Zunge zwischen ihren Pobacken, die sich langsam über ihre Spalte hermachte. Lollipop holte tief Atem und zerrte an ihren Fesseln. Jeder der anwesenden Männer würde sie in dieser Nacht noch mehrmals nehmen. Sie würden sie benutzen, und ihr Sperma in ihrem Körper abladen. Lollipops Gedanken flatterten umher, und sie kam genau in dem Moment, als das junge Mädchen ihre Zunge zum ersten Mal in Lollipops Möse steckte.


  


  Ende


  


  


  SEXAGENTUR


  Zwei Kerle für die ganz harte Nummer


  Saskia Sands


  


  Estelle ist jung, erfolgreich und unbefriedigt. Also kommt sie auf die Idee, ihre sexuellen Träume von einer Sexagentur erfüllen zu lassen. Eine ihrer geheimsten Fantasien ist es, nachts in ihrer Wohnung von zwei unbekannten Männern „überfallen“ zu werden, die sie auf alle erdenklichen Arten zu ihrem Sexpüppchen machen. Kaum hat sie ihren Wunsch bei der Agentur geäußert, bekommen Charly und Jurij den Auftrag. Die beiden sind ein eingespieltes Team und Estelle erlebt schon bald, was es heißt, den Gesellen der Sexagentur in die Hände zu fallen.


  


  


  


  Die beiden Männer starrten auf das Display ihres Tablets. Drei neue Mails waren eingegangen. Mails von der Agentur. Also neue Aufträge. Vier Aufträge waren noch in der Warteschlange, also waren es jetzt insgesamt sieben.


  „Zeig mal!“ Charly nahm seinem Freund das Tablet ab und öffnete die Mails. „Schau mal, die hier!“ Er drückte seinem Freund das Tablet in die Hand und deutete auf ein Bild.


  Jurij stieß einen anerkennenden Pfiff aus. „Wirklich nicht schlecht!“ Er musterte die Bilder, die der Mail angehängt waren. „Jung, geile Titten, heißer Arsch und verdammt hübsch!“ Seine dunklen Augen zoomten ausgiebig über die junge, blonde Schönheit im Badeanzug, die einiges verhieß. Er gab das Tablet seinem Freund zurück. „In letzter Zeit werden die Mädels immer jünger.“.


  Charly lachte. „Glücklicherweise“, sagte er und musterte die Bilder ebenfalls. „Die ist höchstens 25“, stellte er fest.


  „Und sie muss Kohle haben“, ergänzte Jurij, „sonst könnte sie sich den ganzen Kram gar nicht leisten.“


  Charly wischte mit den Fingern über das Display. „Weißt du, irgendwie macht sie mich verdammt geil!“


  Sein Kumpel lachte kehlig auf. „Wir können sie ja für morgen Abend auf die Liste setzen“, sagte Jurij jovial.


  Charly nickte. „Aber davon habe ich jetzt nichts“, sagte er hilflos. Charly dachte nach und warf das Tablet beiseite. „Wann kommt eigentlich Carmen?“, wollte er wissen.


  „In zwei Stunden oder so“, antwortete Jurij. Er schaute seinen Freund an. „Wir könnten sie abholen, dann machen wir irgendwo unterwegs noch was.“


  Die Männer grinsten sich dreckig an. Carmen wohnte mit ihnen zusammen. Carmen war heiß. Carmen war eine Schlampe.


  „Gute Idee“, meinte Charly und stand auf. Unter seiner weißen, knallengen Unterhose zeichnete sich ein mächtiger Schwanz ab. „Aber das dauert immer noch zu lange“, meinte er herausfordernd und baute sich vor seinem Kumpel auf. Mit den Händen strich Charly über seinen mächtigen Brustkorb und den steinharten, flachen Bauch. Er griff sich zwischen die Beine. Kurz strich er über den langen, dicken Schaft, der sich deutlich unter seiner Unterhose abzeichnete, dann hakte er seine Daumen unter den Abschluss seines Slips und zog ihn herunter. Sofort sprang sein mächtiger Schwanz ins Freie und reckte sich provozierend nach oben. „Auf Carmen kann ich nicht warten, also werde ich es einfach mit dir treiben!“, sagte er provozierend. Seine Augen funkelten und seine Blicke sich an seinem Kumpel fest. „Los, auf die Knie und mach deinen Mund auf, ich will dir in den Rachen ficken“, sagte Charly mit tiefer Stimme.


  Jurij zitterte erregt und leckte sich hilflos über die Lippen. „Aber …“ Jurij spürte, dass ihn Charlys Ding geil machte.


  „Kein Aber, runter und Maul auf!“ Charly ging das alles viel zu langsam. Er stellte die Beine auseinander, um einen besseren Stand zu haben. „Und wehe, du stellst dich an!“, sagte er fest. Er machte eine kleine Pause. „Dann werfe ich dich nämlich noch über den Bock und schiebe dir meine Faust in den Arsch.“ Charly grinste und starrte herablassend auf seinen Kumpel, der jetzt endlich gehorsam vor ihm auf die Knie ging und den Mund öffnete. Ruckartig richtete sich Charlys Schwanz noch ein Stück weiter auf. Durch die dicken Adern, die sich jetzt deutlich auf dem mächtigen Schaft abzeichneten, pumpte immer mehr Blut. „Nimm ihn endlich in den Mund!“ Sein Befehl kam fast wie ein Peitschenhieb.


  Jurij nickte kurz und legte zögernd seine Lippen auf die mächtige Wulst von Charlys Eichel. Kurz ließ er die Zunge über die Spitze der Kuppe wandern, dann ergab er sich seinem Schicksal und schob seinen Mund immer weiter über den mächtigen Schwanz seines besten Freundes. Immer tiefer nahm er das Monstrum auf, das mittlerweile schon durch seinen Mund hindurch war und sich tiefer und tiefer in seinen Rachen vorarbeitete. Jurij bekam kaum noch Luft, aber es ging nicht anders. Er musste das Ding einfach soweit schlucken, bis seine Lippen auf den Eiern und dem Bauch seines Kumpels lagen, vorher würde Charly sowieso keine Ruhe geben.


  


  *


  Der Körper der langbeinigen, schlanken Dunkelhaarigen steckte nur noch in einem winzigen Höschen und in High Heels mit mörderischen Absätzen. Immer wieder zuckten verschiedenartige Lichtblitze über ihren Körper und unterstrichen so noch die wilden Tanzbewegungen, die das Mädchen ausführte. Gerade presste sie ihre prallen Brüste an die Stange und drückte sie zusammen. Langsam ging sie in die Hocke und streckte ihren aufregenden Arsch raus. Obszön langsam glitt die Stange zwischen ihren Titten entlang.


  Charly nahm jede Bewegung der Tänzerin wahr und spürte, dass sich sein Schwanz schon wieder zu Wort meldete. Zweimal hatte er in der vergangenen Stunde abgespritzt, und er hatte immer noch nicht genug.


  Jurij ging es scheinbar nicht anders. „Wahnsinn, die ist einfach nur heiß“, sagte er leise.


  Charly nickte. Er hatte immer noch Jurijs Geschmack im Mund. Natürlich hatte er seinem Kumpel, nachdem er sich ausgetobt hatte, ebenfalls den Schwanz geblasen, um ihm eine seiner geilen Ladungen rauszuholen. Charly war eigentlich nicht sonderlich bi, aber Jurijs Sperma schmeckte nun einmal geil.


  Die beiden Männer beobachteten, wie Carmen immer mehr Scheine zugesteckt wurden. „Das Luder ist in Hochform“, krächzte Charly fasziniert. Die Musik hämmerte in seine Ohren und in seinem Gehirn. Schnell und hart waren die Takte. Schnell und hart wie Fickstöße. Charly riss sich zusammen. „Wir warten hinter der Bühne!“, sagte er und zog seinen Kumpel hinter sich her. Plötzlich blieb er stehen. „Weißt du was?“


  Jurij schüttelte den Kopf.


  „Erst nehmen wir uns Carmen vor und dann statten wir der kleinen Blonden doch heute schon einen Besuch ab.“


  Die Männer grinsten, und die Planänderung war beschlossene Sache.


  


  *


  Es musste schon nach zwei Uhr nachts sein, und Estelle warf sich immer noch unruhig im Bett herum. Freddy war vorhin unerträglich gewesen. Als er sie im Taxi nach Hause begleitet hatte, war seine Hand einfach wie von allein unter ihren Rock geglitten und hatte sich durch ihr dünnes Höschen hindurch mit ihrer Spalte beschäftigt. Das war einfach zu viel gewesen. Was bildete sich der Typ ein? Estelle hatte seine Hand wütend weg geschoben, dann hatte sie ihm eine gepfefferte Ohrfeige gegeben. Im nächsten Moment hatte sie Freddy an die Luft setzen lassen. Dieser Idiot. Nur weil sie einmal mit ihm gefickt hatte, konnte der Spinner sich doch nicht alles rausnehmen!


  Sie war wütend, und selbst jetzt im Bett fand sie keine Ruhe. Unruhig strampelte sie die Decke herunter. Sie würde dafür sorgen, dass Freddy seinen Job loswurde. Damit traf man den Typen am ehesten. Estelle warf den Kopf auf die Seite, dann hörte sie es. Irgendetwas war heruntergefallen. Augenblicklich pumpte Adrenalin durch ihre Adern. Was war das? Es war etwas heruntergefallen, und hatte sie leise Schritte gehört. Da war sie sich ziemlich sicher. Ängstlich versuchte sie, nach der Decke zu greifen, doch sie war nicht mehr in Reichweite.


  Wieder ein Geräusch. Diesmal viel lauter. Estelle starrte gebannt auf die Tür. Hatte sie etwa vergessen, die Tür der Dachterrasse zu zumachen? Mach wenigstens noch das Licht aus, dachte sie, doch da war es schon zu spät. Die Tür wurde aufgedrückt, und zwei vermummte Männer drangen plötzlich in ihr Schlafzimmer ein. Estelle hielt erst den Atem an, dann kreischte sie. Sie war zu Tode erschrocken.


  Verflucht, sie war wie immer nackt schlafen gegangen. Da sie die Decke nicht erwischt hatte, hatten die Kerle auch noch perfekte Aussicht auf ihren nackten Körper. Panisch bedeckte Estelle ihre großen Brüste mit einem Arm und ihre rasierte Muschi mit einer Hand. „Wer sind Sie?“, kreischte sie ängstlich. „Hauen Sie ab!“


  Die Männer schüttelten die Köpfe und kamen auf sie zu. Estelle versuchte, sich wegzurollen und zu entkommen, doch der Größere der beiden blockierte eine Seite des Bettes und sein Begleiter die andere Seite. Sie packten die junge Frau, hielten sie fest und drückten sie wieder aufs Bett.


  „Ich bin Charly“, sagte der eine Mann und hielt ihr den Mund zu. „Entspann dich, du gehst nirgendwo hin“, fügte er hinzu.


  Während Charly sie an den Schultern gepackt hielt, drückte der andere Kerl ihre Beine auseinander und strich mit den Fingern über ihre Möse. Charlys Kopf kam immer näher, und sie spürte seinen Atem an ihrem Gesicht.


  „Das ist übrigens Jurij.“ Charly kicherte. „Er stammt aus Russland.“


  Estelle starrte ihn erschrocken an. „Lassen Sie mich“, keuchte sie hilflos und nahm einen neuen Anlauf, um sich loszumachen und den Männern zu entkommen. Charly presste sie fester auf das Bett, und ihre Gegenwehr erlahmte ziemlich schnell, denn die Männer waren viel zu stark.


  Charlys Atem streifte wieder ihre Wange. „Wir sind hier, um dafür zu sorgen, dass du eine wirklich schöne Nacht hast“, erklärte er und zeigte seine Zähne. Er roch nach Alkohol. „Und nun stell dich verdammt noch mal nicht mehr so an. Hier oben hört dich eh niemand.“


  Estelle wusste, er hatte recht. Sie bewohnte das kleine Penthouse in einem Haus, in dem es sonst nur Büros gab. Das jetzt noch jemand da war, war mehr als unwahrscheinlich. Panisch schaute sie auf die Augenschlitze von Charlys Maske. Erst jetzt merkte sie, dass der andere Kerl immer noch an ihrer Möse herumspielte.


  „Wenn du schreist, bekommst du eine Ohrfeige.“ Charly machte eine Pause. „Hast du das verstanden?“


  Estelle blickte Charly an und nickte langsam. Sie sah, wie er den Mund zu einem Lächeln verzog. Dann nahm er seine Hand vorsichtig von ihrem Mund und legte sie auf ihre festen runden Titten. „Stell dich nicht an“, sagte Charly, „du hast sowieso keine Chance, also kannst du auch brav mitmachen.“ Seine Finger strichen über die prallen Rundungen ihrer Titten, und Estelle keuchte hilflos auf. Sie spürte widerwillig, dass ihre Brustwarzen hart wurden. Die Finger auf ihren Brüsten machten sie an, ebenso wie die Finger zwischen ihren Beinen, die mittlerweile am Eingang ihrer Fotze herumspielten.


  Nein, das durfte alles nicht sein! „Was tut ihr da? Ich verstehe das nicht! Wie seid ihr hereingekommen?“ Estelle wirkte immer noch total desorientiert. Charly legte sich zu ihr aufs Bett und presste seinen Mund auf ihren. Estelle presste die Lippen zusammen und zitterte am ganzen Leib. Sie konnte immer noch nicht glauben, was mit ihr geschah. Es war Sommer, also schlief sie nackt, und nun lag sie nackt zwischen zwei ziemlich großen, maskierten Männern, die sie bedrohten. Der eine hatte seine Zunge fast in ihrem Mund und der andere hatte seine Finger in ihrer Muschi stecken. Noch mehr Panik kam in ihr auf. Sie würde sich wehren. Wenn sie die geringste Chance hatte, würde sie sich wehren.


  Charly spielte immer wilder mit ihren Brustwarzen, während sich Jurijs Finger immer tiefer in Estelles Möse bohrten. Estelle wurde langsam verrückt. „Los, Mund auf, küss mich!“ Estelle versuchte, den Kopf zu schütteln, doch Charly ließ sie nicht aus seinen Fängen. „Mach schon, Schlampe!“ Er wusste, wie man mit solchen Frauen reden musste. Charlys Lippen bedrängten sie weiter, und dann spürte er es: Estelles Lippen gaben ein wenig nach, und Charly drückte sofort seine Zunge in ihre Mundhöhle. Hilflos ließ Estelle es geschehen.


  Charlys Zunge zog sich wieder aus ihrem Mund zurück, dann grinste er sie an. „Du wirst dich schon entspannen!“, sagte er locker.


  Estelles blaue Augen weiteten sich. „Was meinst du damit?“, keuchte sie.


  Charly gab keine Antwort, stattdessen glitt sein Kopf nach unten. „Halt, bitte! Hör auf!“ Doch Charlys Mund machte sich nun über ihre Titten her, während Jurij seinen Kopf zwischen Estelles Beinen in Position brachte. Er wollte an ihrer Möse naschen, aber Estelle schlug, stieß, kreischte und kämpfte wie eine Tigerin.


  „Du bist eine ganz Wilde, oder?“ Charly lachte und schaute Jurij an. „Sie braucht eine Zähmung.“


  Jurij hob den Kopf. „Richtig“, sagte er.


  Die Männer griffen in ihre Jackentaschen und hatten plötzlich lange Stricke in den Händen. Bevor Estelle noch reagieren konnte, nahm sich Jurij schon ihre Füße vor, während Charly ihre Arme packte. Einen Moment später hatten die Männer ihre Handgelenke und ihre Fußknöchel an die Pfosten des Bettes gefesselt. Estelle war nun völlig hilflos und lag ausgespreizt auf dem Bett. Ihr Körper war den Blicken der Männer schamlos ausgeliefert.


  „Sie versteht wirklich schwer.“ Jurij redete das erste Mal richtig. „Sie versteht einfach nicht, dass sie hier nix zu sagen hat“, legte er nach.


  Die Männer lachten jovial. Sie standen wieder neben dem Bett. Estelle kam ein wenig zu Atem. Was würde passieren? Irgendwie war sie noch nicht klar im Kopf, und irgendwie warf es sie völlig aus der Bahn, als die Männer begannen, sich auszuziehen. Erst die Jacken, dann die Pullover. In Estelles Kopf arbeitete es hektisch. Sie starrte erschreckt auf die muskulösen Oberkörper der Männer, die mittlerweile nackt waren. Was sollte das alles bedeuten? Wie hatten die Typen gewusst, wie man auf ihre Dachterrasse kam? Die Angst schnürte ihr den Hals zu. Plötzlich riss sie die Augen auf. „Die Agentur“, keuchte sie atemlos.


  Charly und Jurij stoppten ihre Auskleideaktion und starrten sie an, dann grinsten sie. „Genau, Lady, die Agentur“, sagte Charly. „Ganz schön lange hat es gedauert, bis du darauf gekommen bist.“


  Estelle dachte an ihre Mail und die Telefonate mit der Frau. Ihr hatte sie ihre Wünsche geschildert. Böse Wünsche. Wünsche, die Estelle geil machten. Aber das Ganze sollte doch anders laufen. Geplanter, nicht so überraschend. Und außerdem hatte sie gesagt, die Aktion solle erst im nächsten Monat stattfinden. Aber immerhin, die Typen kamen von der Agentur. Estelle bekam langsam wieder ein bisschen Boden unter den Füßen, zwar blieb ihre Angst, aber sie war längst nicht mehr so stark. „Nicht heute“, sagte sie leise. „Macht mich wieder los, heute will ich nicht.“


  Charly schaute sie kurz an, dann setzte er sich neben ihren Oberkörper auf die Bettkante. „Ah, heute willst du nicht!“


  Sie schaute ihn an. „Genau. Ich hatte einen Scheißtag, da kann ich so etwas echt nicht gebrauchen.“


  Charly legte seine Hand auf ihren Bauch und strich langsam über die angespannte Bauchdecke. Er lächelte sie kalt an. „Wir hatten auch nen Scheißtag und wegen dir, Schlampe, haben wir den ganzen Tag nicht gefickt. Und jetzt denkst du, wir blasen die Sache einfach ab?“ Das war zwar gelogen, aber das war Charly völlig egal. Er strich über ihre Spalte und berührte ihren Kitzler. „Dass wir das jetzt abblasen, steht gar nicht zur Debatte. Da bist du ziemlich falsch gewickelt, Lady.“ Seine Hand schob sich über ihren Körper nach oben und legte sich um ihren Hals. Langsam drückte er zu. Estelle versteifte sich. „Du hast zwei Typen bestellt, die es dir besorgen sollen. Je härter, desto besser. Das hast du gesagt.“ Er drückte noch ein bisschen fester zu. Estelle bekam Panik. „Nicht zu heftig atmen, sonst verschluckst du dich“, sagte Charly fürsorglich.


  Estelle starrte ihn hasserfüllt an. „Macht mich los“, flüsterte sie.


  Charly schüttelte den Kopf. „Du hast der Agentur das Wann und Wo überlassen. Du hast unterschrieben und bezahlt. Damit hast du in der Sache jetzt nichts mehr zu melden.“ Charly hauchte ihr einen Kuss auf die Lippen und stand wieder auf. „Und wenn du noch lange rumzickst, verpassen wir dir einen Knebel.“


  Fast synchron öffneten die beiden Männer ihre Hosen und schoben sie samt ihrer engen Shorts herunter. Estelle biss sich auf die Lippen. Sie glaubte, ihren Augen nicht zu trauen. Sie blickte von einem zum anderen. Ihre Hosen hingen noch um ihre Knöchel, ansonsten waren sie nackt. Zwei nackte Männerkörper. Zwei Körper, die ihr Angst einjagten, denn ihre großen, dicken Schwänze sahen absolut bedrohlich aus. Fast wie zwei große Foltergeräte. „Oh, Gott!“, schluchzte sie. „Das kann nicht wahr sein!“


  Die Männer grinsten. Estelle zerrte an ihren Fesseln, doch die Kerle ließen sie rasen und toben. Entspannt musterten sie den Körper der gefesselten Frau. Sie war eine süße, dralle Blondine, ungefähr 25 Jahre alt, mit vollen roten Lippen, großen herausgestreckten Titten, einer schlanken Taille, runden Hüften, kurvigen jungen Beinen und einer niedlichen und völlig enthaarten Möse.


  Was für Blicke. Estelle wurde unruhig. Die Typen fickten sie ja schon mit ihren Augen. Sie zerrte an ihren Fesseln, wand sich auf dem Bett, aber sie konnte nicht entkommen. Außerdem merkte sie, dass ihre Anstrengungen nur eine zusätzliche Show für die Männer bedeuteten. Also hörte sie sofort auf. Sie lag nun ruhig auf dem Bett und atmete heftig. Ihre Brüste schwollen unter den Blicken immer mehr an, und Estelle spürte überdeutlich ein nervöses Zucken in ihrem Arsch. Fast unmerklich begann sie, ihn am Laken zu reiben, doch das macht es nur schlimmer. Natürlich bemerkten die Männer es und starrten sie belustigt an. Sie grinsten. „Ihr seid miese Bastarde! Ich sagte, heute nicht!“, schrie sie, dann besann sie sich. Duzen war sicherlich der falsche Weg. Im Gegenteil, sie musste die Typen auf Abstand halten. „Wie können Sie das nur tun? Es ist … es ist einfach nur schrecklich!“ Jetzt gab sie sich weinerlich.


  Charly schaute seinen Kumpel an. „Findest du nicht, sie ist eine verdammt schlechte Schauspielerin?“


  Jurij lachte. „Ich möchte wetten, wenn ich ihr jetzt die Titten kneten würde, würde sie bald wie eine kleine notgeile Katze miauen.“ Jurij rieb sich die Hände. Jetzt sagte er wieder einmal etwas. „Du braucht es!“, sagte er trocken und griff nach seinem Schwanz. „Und ich brauche es jetzt auch“, fügte er hinzu.


  Die Männer lachten und kamen auf Estelle zu. Charly begab sich auf die linke Seite des Bettes, kniete sich hin und begann, ihre großen Titten zu streicheln. Jurij streckte sich zwischen ihren gespreizten Schenkeln aus und küsste ihre hilflose Möse.


  „Nein!“, kreischte Estelle. „Nicht!“ Die Männer ließen sich nicht beirren. Charly spielte mit einer ihrer Titten, während er die andere leckte und saugte. Gleichzeitig legte Jurij seine dicke Zunge auf ihre Möse und ließ sie dort kreisen. Estelle konnte nur noch stöhnen, als die Zungen ihre Titten und ihre Möse immer mehr erregten. Sie wollte es nicht, und doch passierte es. Ihre Nippel wurden immer härter und geiler, und ihre Möse lechzte nach der Zunge des unbekannten Mannes. Sie biss sich auf die Unterlippe, um gegen ihren Drang anzukämpfen. Doch es nützte nichts. Immer wieder seufzte sie leise auf. Immer mehr Erregung baute sich in ihrem Körper auf, und sie stöhnte lauter.


  Ihre Brüste reckten sich gierig nach oben, und ihre Möse sehnte sich nach den harten Stößen der Zunge. Wenn das noch länger so weiter ging, würde sie unweigerlich kommen. Das wollte sie nicht. Nicht bei diesen Typen. „Halt!“, schrie sie. „Halt! Tun Sie mir das nicht an! Bitte, bitte, oh, nicht!“ Hilflos lag sie vor den Männern, die sie gekonnt aufgeilten. Die fremden Hände und die fremden Zungen fanden jede noch so kleine Nische ihrer Geilheit. Es war längst zu spät, um den Zug noch zu stoppen.


  Charly nahm eine rosa Brustwarze in seinen Mund und saugte heftig daran, während er sie gleichzeitig mit seiner Zunge noch weiter anstachelte. Jurij nahm inzwischen ihren steifen Kitzler in seinen Mund und tat das Gleiche wie Charly. Estelle wollte nicht, doch ihr Körper betrog sie einfach. Sie konnte nichts dagegen machen. Ihre Brüste schwollen in Charlys saugendem Mund an, und ihre Möse wühlte sich für Jurij immer mehr auf. Die aufgestauten Gefühle in ihrem Inneren explodierten. „Nein, neiiin!“, schrie sie „Ich will keinen Orgasmus haben! Ohhhh neiin! Ich komme!“ Ihre Arme und Beine zerrten heftig an den Fesseln, ihre Augen rollten, ihre Brüste wölbten sich und bebten. Estelles Arsch hob sich und sackte wieder auf die Matratze. Gierig presste sie ihre Fotze an Jurijs Mund, und ihre Möse wand sich wie wild unter seiner Zunge.


  Estelle kam, wie sie noch nie zuvor in ihrem Leben gekommen war. Und es war noch nicht Schluss, denn Jurij legte nun erst richtig los. Er leckte sie jetzt nicht nur und saugte an ihrem Kitzler, sondern jetzt er fickte ihre Möse mit seiner langen Zunge. Immer wieder trieb er seine Zunge in ihren engen, gierigen Kanal. Dann zog er sie zurück und machte sich über ihren Kitzler her. Estelle tobte, und Charly ließ es sich nicht nehmen, noch einmal in aller Intensität ihre Titten zu bearbeiten. Estelles Körper reagierte schon lange nicht mehr auf ihren Kopf. Er war jetzt eigenständig. Ihr Arsch bebte, ihr Bauch zuckte und ihre heiße Möse wand sich unter den Fingern, die Jurij ihr in den Leib steckte. Alles hier verwirrte ihr völlig die Sinne. Jurij hatte nun drei Finger in ihrer Fotze stecken und trieb sie damit an. Estelle merkte, sie ging geradewegs auf den nächsten Höhepunkt zu.


  Charly gab ihre Brüste frei und schaute auf seinen Kumpel. „Mann, du fickst sie ja wie ein Dampfhammer. Mach mal Platz. Lass mich auch mal unten ran“, sagte Charly plötzlich und gab den Platz an ihren Brüsten endgültig frei. „Ich unten und du saugst an ihren Titten. Sie sind wirklich saftig“, sagte er. Jurij gefiel die Idee.


  Estelle schüttelte den Kopf und flehte. „Nicht mehr! Ich kann nicht noch einmal kommen! Das war bereits zu viel!“ Doch die Männer interessierten sich dafür, was sie sagte. Sie wechselten die Plätze. Jurij attackierte ihre festen Titten mit seinen Lippen, seiner Zunge und seinen Zähnen. Charly hob währenddessen ihren Arsch an und bohrte seine Zunge in ihre nasse Möse. Ihre Titten schwollen in Jurijs Mund wieder an, und ihre Möse zitterte lüstern unter Charlys Zungenspielen. Jurij leckte immer heftiger über ihre Fleischberge. Er leckte und saugte so sehr an ihren rosa Brustwarzen, dass Estelle glaubte, sie würden bersten. Niemals zuvor waren ihre Brüste so geil behandelt worden. Estelle spürte, bald würde es kein Halten mehr geben.


  Charly nahm sich ihre Möse vor. Er leckte an ihrem Schlitz und saugte ihren zitternden kleinen Kitzler in seinen Mund. Dann steckte er seine Zunge in ihre Möse und fickte ihr heißes, nasses Loch damit. Dann war wieder der Kitzler dran. Er saugte alles Leben aus ihrem Kitzler und fickte nun gleichzeitig ihre Möse mit seinem Finger. Es war wieder soweit. Estelle kam. Ein großer Schwall der Erregung überkam ihren sich windenden, bebenden Körper, und sie glaubte, ohnmächtig werden zu müssen. Ihre Möse kreiste um Charlys bohrenden Finger. Estelle zuckte sich aus. Atemlos und keuchend sackte sie erschöpft zusammen.


  Charly und Jurij zogen sich zurück und betrachteten die zuckende Frau auf dem Bett. Estelle konnte einfach nicht still liegen. Zwischen ihren Beinen war sie unglaublich nass, und auch ihre Brüste glänzten feucht, denn Jurij hatte seinen Speichel darauf hinterlassen. Sie hatte es nicht gewollt, und doch hatten die beiden Männer sie einfach benutzt und sie unglaublich geil damit gemacht. Estelle starrte sie an. Sie hatten sich wieder neben ihrem Bett aufgebaut, und Estelle blickte genau auf ihre unglaublich bedrohlichen Schwänze. Solche Dinger sah man sogar in Pornofilmen selten. Irgendwie hatte sie der Gedanke an große Schwänze schon immer angemacht, aber diese waren viel zu groß. Warum hatte sie bei der Agentur nur gesagt, sie wolle große Dinger haben? Scheiße, hier läuft einiges verdammt falsch, dachte Estelle und schloss kurz die Augen.


  


  *


  Erschreckt und atemlos zugleich starrte Estelle auf die ausgewachsenen Schwänze, die sich aufrecht aus den Unterleibern der Typen herausreckten. Die Kerle kamen näher. Jetzt käme es also zum nächsten Angriff. Estelle zerrte wieder an ihren Fesseln. Sie hockten sich aufs Bett. Ihre Schwänze waren groß, steif und pochten. Sie sahen gefährlich aus.


  Jurij hockte sich hin, nahm seinen Schwanz in die Faust und rieb seine nasse Eichel an ihren empfindlichen Titten. Seine Schwanzspitze berührte ihre Nippel. Seine haarigen Eier kitzelten ihre glatte Haut, und er bewegte seinen Schwanz in kreisenden Bewegungen über ihre prallen Rundungen.


  Auch Charly nahm seinen riesigen Schwanz in die Hand und bearbeitete damit Estelles Kitzler. Immer wieder klopfte das harte, pralle Fleisch auf ihre Schamlippen und ihren Kitzler, der so hart und steif wurde, dass er sich langsam aus den Schamlippen herausschob.


  „Was tun Sie mit mir?“, stöhnte Estelle.


  „Wir machen dich heiß“, sagte Jurij grinsend.


  „Ich bin heiß!“, schrie sie hilflos. „Ich brenne vor Geilheit! Was wollen Sie noch mehr?“


  Jurij wichste langsam seine Rute. „Ich will, dass du heiß darauf bist, meinen Schwanz zu saugen“, sagte er. „Ich will, dass du heiß drauf bist, zu ficken!“ Seine Worte kamen bedächtig und präzise.


  „Bitte nicht“, stöhnte Estelle frustriert. „Bitte nicht heute!“, wimmerte sie weiter. Hilflos starrte sie auf den Schwanz, der sich über ihre Brüste bewegte.


  „Bitte nicht heute!“, äffte Charly sie nach. Er klatschte seinen Schwanz plötzlich auf ihren Bauch und beugte sich über sie, wobei er seinen Kumpel zur Seite drückte. „Ich glaube, du hast immer noch nicht verstanden, wie es hier läuft!“ Charlys Schwanz presste sich auf ihren Bauch, und sein Gesicht kam ihrem immer näher. „Du wirst schon noch lernen, wie es hier läuft“, zischte er leise. Dann hockte er sich wieder zwischen ihre Beine. „Verdammt, mir ist warm“, sagte er genervt und zog die Wollmaske vom Gesicht. Jurij tat es ihm nach. Charly drückte seine Finger auf ihre Spalte und bohrte zwei davon in ihren Schlitz. „Die kann uns jetzt ruhig sehen. Wenn wir mit ihr fertig sind, wird sie eh so hörig sein, dass sie uns nicht verpetzt.“


  Die Männer lachten. Sie legten wieder mit ihren Schwänzen los, die weiter ihre Titten und ihren Kitzler erregten. Estelles Möse pochten immer stärker. Sie war mittlerweile unglaublich geil. Wie konnte sie die Männer noch aufhalten? In dieser Stunde der Not erinnerte sie sich daran, was Jurij gesagt hatte. Vielleicht kam sie mit einem kleinen Blowjob davon. In Estelles Kopf arbeitete es. „Wenn ich an Ihrem Schwanz sauge, lassen Sie dann meine Möse in Frieden?“, fragte sie zögerlich.


  „Sicher“, sagte Jurij frohgelaunt. „Aber du musst auch Charlys Schwanz saugen.“


  „Einverstanden. Aber nur bis Sie kommen. Dann höre ich auf.“


  „Natürlich“, sagte Jurij und schaute sie mit ehrlichen Augen an. Er blickte zu Charly, und die Männer zwinkerten einander zu. Jurij kniete sich direkt neben Estelles Kopf und drückte ihr seinen Schwanz ins Gesicht.


  „Er ist ja noch größer als vorher!“, keuchte sie.


  „Keine Sorge“, sagte Jurij. „Du wirst das schon machen. Öffne deinen Mund.“


  „Sie müssen nicht so garstig sein“, keuchte Estelle. Sie hatte immer noch Schwierigkeiten, zwischen Realität und Spiel zu unterscheiden. Sie wollte das Spiel, aber nicht jetzt und auch sonst nach ihren Regeln. aber so lief es im Moment gar nicht. „Nicht so garstig“, keuchte sie nochmals.


  Jurij lachte und stieß seinen Schwanz vor. „Leck ihn zuerst“, sagte er zu ihr.


  Vorsichtig ließ Estelle ihre Zunge aus der Mundhöhle gleiten. Jetzt gab es kein Zurück mehr. Jurij hielt seinen pochenden Schwanz bereit, und sie leckte seine Eichel und ein Stück des Schafts. Wie unglaublich groß das Teil ist, dachte Estelle. Vorsichtig forschte ihre Zunge weiter. Jurij schaute zu ihr herunter. „Streng dich an, Schlampe!“


  Estelle nickte. Wenn ich die Typen blase, machen sie mich bestimmt los, dachte sie. Ihre Zunge wurde schneller. Das Ding vor ihrem Gesicht wurde immer größer. „Los, leck auch meine Eier.“ Estelle biss sich kurz auf die Zunge. Kurzfristig machte sich Ekel in ihr breit, aber dann machte sie es. Als er sich ein bisschen weiter über ihr Gesicht beugte, leckte sie an seinen Eiern und spürte, dass seine Rute noch größer wurde. „Wann kommen Sie?“ fragte sie ihn leise.


  „Hast du es eilig?“ Jurij lachte. Er zog seinen Schwanz zurück. „Hier, sauge ihn jetzt!“


  Estelle hätte sich selbst ohrfeigen können. Wie naiv sie doch war, als sie dachte, mit ein bisschen Lecken würde sie ihn zum Kommen bringen. Aber ihr Plan war nicht aufgegangen, und nun musste sie ihren Mund für den größten Schwanz, den sie je gesehen hatte, öffnen.


  „Mach ihn weit auf“, forderte Jurij sie auf, und im nächsten Augenblick glitt auch schon seine Schwanzspitze in ihren nassen Mund. Charly hörte das charakteristische Geräusch des eindringenden Schwanzes. Jurijs Schwanz steckte nun in ihrem Mund. Jetzt war sie oben beschäftigt, während er sich wieder ihre Möse und ihren Kitzler vornahm. Mit seiner Zunge trieb er sie höher und höher. Jurij stöhnte leise auf. Ihre Erregung ließ sie also sogar besser blasen. „Mmmph!“, keuchte sie mit Jurijs Schwanz im Mund und saugte an ihm wie an einem Lolli. Charlys Zunge peitschte ihren Kitzler, und ihre Zunge peitschte Jurijs Eichel. Charly saugte an ihrem Kitzler, und sie saugte an Jurijs Schwanz. Estelles Möse wurde so heiß, dass sich ihre Lippen immer fester um Jurijs Schwanz klammerten. Schneller und schneller rollte ihre Zunge umher. Charly naschte fordernder an ihrer Möse, brachte sie immer höher, und plötzlich, fast aus heiterem Himmel, kam sie zum zweiten Mal, ohne dass es sich groß angekündigt hätte. Sie kam, während sie Jurijs Schwanz blies. Unterdrückt stöhnte sie.


  In diesem Augenblick stieß Jurij seinen Schwanz weiter als jemals zuvor in ihren Mund. Seine Schwanzspitze stieß ihre Zunge beiseite, und er fickte ihren hübschen Mund mit einer wilden Geilheit, die ihr Angst machte. Estelle versuchte verzweifelt, ihren Mund von seinem Schwanz wegzuziehen, aber er hatte sie festgenagelt. Jurij grinste ihr sie an und fickte mit seinem Schwanz ihren Mund. Zuerst langsam, dann schneller und tiefer. Estelle bemerkte erschrocken, dass er niemals außerhalb ihres Mundes abspritzen würde. Natürlich hatte er es drauf angelegt, in ihren Mund zu spritzen. Panik machte sich in Estelle breit. Sie mochte kein Sperma im Mund, aber ihr war klar, diese Typen würde das sowieso nicht interessieren. Und wenn sie ehrlich war, musste sie ja auch zugeben, genau das hatte sie bei der Agentur bestellt, Kerle, die mit ihr machten, was sie wollten.


  Jurij stieß seinen angeschwollenen Schwanz solange in ihren sich zusammenpressenden Mund rein und raus, bis er förmlich explodierte. Als er kam, schob er ihn tief in ihre Mundhöhle rein und pumpte die ganze Ladung seines Spermas in ihren Schlund. Sicher, er hatte heute schon Charly in den Mund gespritzt, aber bei Carmen vorhin hatten sie sich zurückgehalten. Sie hatten die Stute nur angefickt und waren dann abgezogen, weil sie ja diesen Job hatten. Carmen war eine CumBitch erster Güte. Sie hatte getobt, als die beiden Männer sich nicht in ihrem Mund und auf ihren Titten ausgespritzt hatten, aber jetzt zahlte es sich aus, denn er hatte für die blonde Stute noch eine verdammt große Ladung.


  Estelle schluckte und schluckte, um nicht an der Soße zu ersticken. Sie schluckte und schluckte, während Jurijs Schwanz lange Zeit seinen Saft verspritzte. Sie fand seinen Schwanz irgendwie überhaupt nicht attraktiv, und doch hatte es etwas Erregendes an sich, einen so riesigen, spritzenden Schwanz im Mund zu haben. Estelle würde es offiziell nie zugeben, aber ein solcher Schwanz törnte sie total an. Und Charlys leckende Zunge in ihrer Möse machte es für sie auch nicht gerade besser. Irgendwann war Jurijs Saft draußen, und er zog sich aus ihrem Mund zurück. „Schön die Eichel sauberlecken, Schlampe.“ Estelle nickte erregt und leckte über die riesige Eichel. Estelle war völlig erschöpft und atemlos. Ihre Lippen kribbelten und ihre Möse schnurrte. Sie konnte nicht glauben, wie sexy sie sich fühlte. Als Jurij von ihr runterstieg, starrte sie ihn an und keuchte: „Ich habe nicht angenommen, dass Sie in meinem Mund spritzen! Das war garstig und gemein von Ihnen!“


  „Ja“, sagte Jurij kalt und grinsend. „Charly ist ebenfalls garstig und gemein!“


  „Oh, nein!“ stöhnte Estelle hilflos. „Nicht der auch noch! Bitte! Binden Sie mich los! Ich werde den Schwanz wirklich gut lecken und reiben! Ich verspreche es! Aber binden Sie mich bitte los!“


  Charlys Kopf tauchte zwischen ihren Schenkeln auf, dann hockte er auch schon neben ihr. Er gab ihr keine Möglichkeit, überhaupt an seinem Schwanz zu lecken. Er grinste einfach liederlich, drückte ihre schmerzenden Titten zusammen und stieß seinen Schwanz direkt in ihren Mund. Dann nahm er, zu ihrem Entsetzen, ihren Kopf zwischen seine Hände, hielt ihn fest und fickte ausgelassen in ihren Mund.


  Sein Schwanz war so heiß und dick, dass sie würgte, als er ihn wie einen Kolben rein und raus stieß. Sie keuchte, und ihr ganzer Körper zuckte hilflos in den Fesseln, und um die Sache noch schlimmer zu machen, naschte nun auch noch Jurij an ihrer Möse. Ihr sich windender Körper, der sich zwischen den Fesseln bewegte, hatte ihn richtig geil gemacht. Er klebte seinen Mund auf ihre pochende Möse und fickte sie mit der Zunge. Estelle sah Sterne. Zwischen Charlys Schwanz in ihrem Mund und Jurijs fickender Zunge in ihrer Möse wurde sie verrückt. Ihr heißer Arsch kam in Schwung, und ihre Möse strömte über. Sie kam so heftig, dass sich ihre Finger und Zehen verkrampften. Ihre Titten strafften sich, und ihre Hüften bockten, und sie saugte so wild an Charlys Schwanz, als ob sie nichts lieber als das täte.


  Charly stöhnte, angetörnt durch ihren engen, saugenden Mund, und stieß seinen Schwanz noch tiefer rein. Seine Eier schmerzten für einen Moment, dann schossen große Mengen heißen Samens aus ihm heraus. Es floss direkt in Estelles Hals. Halb verrückt vor Erregung, die sie eigentlich nicht wollte, saugte sie immer weiter, wand sich wie ein gefangenes Tier und konnte nicht genug bekommen. Sie verlor völlig die Kontrolle über sich und schluckte lüstern Charlys ganzen Samen. Wellen orgiastischer Gefühle strömten durch ihren vibrierenden Körper. Als Jurij und Charly von ihr abließen, war sie nur noch ein Klumpen erregtes Fleisch. Estelle wurde schier verrückt. Hilflos versuchte sie, wieder zu Atem zu kommen. Sie spürte den Geschmack des Spermas im Mund, und sie spürte immer noch die Zungen an ihrer Möse.


  Während die Männer eine Zigarette rauchten, versuchte Estelle, die Kontrolle über ihre verwirrten Gefühle zurückzugewinnen. Haut endlich ab, wollte sie sagen, doch der Geschmack des Spermas in ihrem Mund und das Kribbeln in ihrer Möse ließen das nicht zu. Innerhalb einer halben Stunde hatten die Männer mehr für ihren Mund, ihre Titten und ihre Möse getan, als dies bisher in ihrem ganzen Leben geschehen war. Sie erkannte sich plötzlich selbst nicht wieder. Sie konnte ihren Blick nicht mehr von den Schwänzen der Männer wenden, die jetzt nass und dick zwischen ihren Beinen baumelten. Es war schwer zu glauben, dass sie an diesen Schwänzen wirklich gesaugt hatte. Für ein Mädchen, das glaubte, ihr Mund sei zu klein für einen großen Schwanz, war es unglaublich überraschend, wie sie die Dinger eben mit ihrem Mund bearbeitet hatte. Es war außerdem verwunderlich, wie leicht sie bei diesen Männern zu einem Orgasmus gekommen war.


  Als die Männer ihre Zigaretten ausdrückten und sich dem Bett näherten, begann ihr Herz, zu rasen. Worüber hatten sie getuschelt? Wann machten die Kerle sie endlich los? Warum waren sie überhaupt noch hier? Sie hatte doch klar gesagt, nach dem Saugen wäre Schluss. Warum gingen sie nicht?


  „Das war so gut, dass wir mehr davon wollen“, sagte Charly und grinste.


  „Nein!“, kreischte Estelle. „Geht endlich weg!“


  Charly kam wieder aufs Bett, streichelte sie kurz und hockte sich dann über sie. Er rieb seinen Arsch und seine Eier an ihren Titten. Durch das Reiben schwoll sein Schwanz direkt vor ihren Augen wieder an.


  Jurij, der nun wieder zwischen ihren ausgestreckten Beinen war, reizte ihre Möse mit seinen Fingern. Er drückte mehrere Fingerspitzen gegen ihre Spalte und brachte sie zum Stöhnen. „Saug an seinem Schwanz oder ich werde meine ganze Faust reinstecken“, sagte Jurij.


  „Nicht!“, stöhnte Estelle. Ihre Möse pochte. „Ich werde - ich werde blasen!“ Sie schluchzte, fühlte sich besiegt und öffnete ihre Lippen. Charly rieb sofort seine Eichel daran. Ihre Zunge kam heraus und leckte ein bisschen. Ihr Mund öffnete sich weiter. Sofort drängte er seinen Schwanz weiter hinein.


  Estelle schluchzte und tat sich selbst leid, als sie gezwungen wurde, Charlys wachsenden Schwanz zu lecken und zu saugen. Je größer er wurde, desto erschrockener war sie, doch Charly fickte seinen Schwanz mit wachsender Lust in ihren Mund. Estelle hatte immer mehr Probleme mit ihrer eigenen Leidenschaft. Nicht nur Charlys großer Schwanz erregte sie, auch Jurij bearbeitete ihre Möse so gut, dass sie immer geiler wurde und ihre Fotze wild gegen seine Zunge presste. „Ooooooh!“ stöhnte sie, als sie schon wieder kam. Ihre Augen weiteten sich. Ihre Titten schmerzten und drückten sich gegen Charlys Arsch. Ihr eigener Arsch bockte und ihre Möse zuckte. Sie kam schon wieder. Noch heftiger saugte sie an dem Schwanz in ihrem Mund. Es war schrecklich für sie. Estelle dachte, sie würde nie wieder aufhören, zu kommen. Und doch ging es weiter. Charly und Jurij tauschten schon wieder die Plätze. Sie hatte einen neuen Schwanz in Mund und eine neue Zunge in der Fotze.


  


  *


  Die Männer saßen auf dem Bett und rauchten wieder. Estelle war immer noch gefesselt. Wann machten sie sie endlich los? Estelle spürte die Feuchtigkeit, die aus ihrer Möse floss und zwischen ihre Arschbacken wanderte. Das Laken, auf dem sie lag, musste unglaublich nass sein. „Wann gehen Sie endlich?“ Estelle schaute die Männer an. „Ich kann nicht mehr. Ich habe genug. Das war die geilste Nummer, die ich je hatte, aber jetzt brauche ich meine Ruhe. Ich hatte schon vier Orgasmen, mehr als jemals zuvor, aber ich kann nicht mehr.“ Estelle wimmerte fast schon wie ein kleines Kind.


  Die Männer hörten ihr schweigend zu und pafften an ihren Zigaretten. „Job ist nun mal Job“, sagte Charly. „Und du wolltest nun mal, dass wir alles mit dir machen – ALLES!“ Er lachte und griff zwischen ihre Schenkel. Seine Finger strichen über ihre Spalte. „Und deine Fotze will auch, das wir alles mit ihr machen“ Er tauchte kurz einen Finger in ihren engen Kanal, zog ihn wieder raus, hielt ihn hoch und kicherte.


  Estelle konnte es feucht glitzern sehen. „Ihr habt gesagt, nach dem Blasen wäre Schluss.“ Sie merkte in diesem Moment selbst, wie kindisch das war. Sie hatte keine Chance. Sie hatte sich auf ein solches Spiel eingelassen, und nun hatte sie es. Es war zu spät. Sie hatte es selbst angezettelt. Sie hatten sie einfach überfallen und sich über sie hergemacht. So hatte sie es gewollt. „Ich habe Ihnen vertraut! Ich wollte es heute nicht!“, stöhnte sie. „Ich habe darauf vertraut. Ich will nicht mehr. Nicht ficken und keine Blowjobs!“


  Die Männer kicherten. In Windeseile war Charly wieder an ihrem Kopf und Jurij zwischen ihren Beinen. „Sicher willst du“, sagte Charly, „und jetzt wirst du mich noch einmal blasen!“


  „Das werde ich nicht!“, begehrte Estelle auf.


  Charly lachte nur und klatschte ihr sein Teil ins Gesicht, während Jurij seinen Schwanz einige Zentimeter weit in ihre Möse stieß. Seine Eichel steckte schon vollständig in ihrem engen Kanal.


  Und Estelle? Sie verlor sich schon wieder in einem Meer von Erregung. Hilflos blickte sie Charly an, zögerte noch einen Moment und begann dann, wieder an seinem Schwanz zu saugen.


  Jurij drang tiefer in ihre Fotze ein. Nach einigen Stößen seines Schwanzes in ihrer engen, nassen Möse krächzte er: „He, Charly, das musst du fühlen!“ Er ging beiseite und ließ seinen Kumpel, der seinen Schwanz sofort aus ihrem Mund gezogen hatte, zu Estelles Entsetzen eine Weile ficken.


  Charly stocherte am Eingang ihrer Fotze herum. Estelle spürte deutlich, dass auch sein Schwanz eigentlich viel zu groß für ihr Loch war, aber was konnte sie dagegen tun? Die Männer würde sie nicht aufhalten können. Egal, was sie machen wollten, sie würden es tun.


  „Du oder ich?“ Charly starrte seinen Kumpel an.


  „Ich Kopf und du Zahl“, antwortete Jurij, und Charly nickte. Jurij zog eine Münze aus seiner Hose, warf sie hoch und rief: „Kopf!“ Er gewann also, und Charly musste seinen Schwanz aus ihrer Möse ziehen.


  Estelle verstand sich selbst nicht mehr. Die Männer reduzierten sie einfach auf Fickfleisch, und es machte sie auch noch an. Wie erniedrigend es war. Unglaublich erniedrigend. Sie bekam Tränen in die Augen, doch ihre Möse pochte wilder und wilder.


  Charlys Schwanz kam mit einem schmatzenden Geräusch aus ihrer Fotze heraus. Jurij kniete sich zwischen ihre zitternden Schenkel, seinen großen Schwanz fest in der Faust.


  „Nicht! Nicht, bitte nicht!“ Estelle flehte, aber Jurijs Blick war ausschließlich auf ihre haarlose, nasse Möse geheftet. Sie sah die unglaubliche Glut in seinen Augen, die ihr sagte, gleich würde er ihr das Ding bis zum Anschlag in die Möse treiben, und sie konnte nur tatenlos zuschauen.


  Als seine Schwanzspitze ihre Möse berührte, zerrte sie nur noch halbherzig an ihren Fesseln. Überdeutlich spürte sie den Eindringling. Estelle fühlte, wie er ihre Mösenlippen immer weiter aufdehnte. Sie spürte seine Eichel, die ihre Möse ausfüllte und bis zum Bersten spannte. Sie spürte sein Pochen, und ihre Möse pochte ebenfalls.


  Jurij schob seinen angeschwollenen Schwanz tiefer in sie hinein. Seine Schwanzspitze öffnete den Kanal und teilte die Mauern. Immer mehr seines Schwanzes drang ein. Estelle biss sich auf die Lippen und presste ihre Fäuste zusammen. Jurij stützte sich mit den Händen neben ihrem zitternden Körpers ab. Er schaute auf seinen Schwanz und sah dabei zu, wie er tiefer in ihren Körper glitt. Charly schaute ebenfalls zu.


  Estelle wimmerte hilflos. Sie holte tief Luft, als Jurij sein Teil fast wieder vollständig zurückzog. Sie wusste, gleich würde er ihn mit ungestümer Gewalt bis zum Anschlag in ihren Leib rammen. Dann passierte es. Der Schwanz zwängte sich durch den engen Kanal, der den Weg freigab, tief in ihren Leib hinein. Der dicke Schwanz wühlte sich immer frecher durch ihre enge Möse, die an seinem Speer würgte, als sei es ein viel zu enger Kragen. Estelle kreischte. Der Schmerz war kurz, aber atemberaubend, Estelle schnappte nach Luft. Dann spürte sie, wie er vorne anstieß und fast gleichzeitig seine Eier an ihren Arsch klatschten. Der Schmerz der unglaublichen Dehnung wurde abgelöst durch immer erregendere Schauer. Sie fühlte eine Erregung, die schlimmer war als der Schmerz. All das hatte Jurijs Schwanz verursacht. Zuerst hatte er ihr weh getan, indem er ihre Möse gedehnt hatte, dann fühlte es sich toll an - zu toll! In ihrer Möse war noch nie etwas so tief drin gewesen!


  Völlig verwirrt bewegte sie ihre Möse. Zuerst langsam, dann schneller und heftiger. Seine Eichel pochte tief in ihrem Bauch. Ihr Arsch presste sich gegen seine heißen Eier. Sein ganzer Schwanz war in ihrer Möse eingebettet. Estelles Lippen zitterten einen Moment lang und sie flüsterte: „Fick mich!“


  Jurij hörte sie deutlich, aber er lachte und reizte sie. „Was hast du gesagt?“


  Estelle kämpfte dagegen an, sich zu wiederholen, also grinste Jurij und zog seinen Schwanz ein wenig zurück. Allein diese kleine Bewegung ließ ihre heiße Möse unglaublich erzittern. Er bewegte sich nochmals. Wieder stöhnte sie, und ihre Möse zog sich um seinen Schwanz zusammen. Er zog seinen Schwanz Zentimeter für Zentimeter zurück, und Estelles saugende Möse begann, zu zucken. Als sich seine Schwanzspitze erneut in ihre Öffnung presste, begann er eine neue Reise in ihr Inneres. Zentimeter für Zentimeter drang er in sie ein, und Estelle sah Sterne.


  „Was hast du gesagt?“, fragte er noch einmal und stieß seinen Schwanz gnadenlos langsam in ihre Möse. Estelles Augen schlossen sich, und ihr Kopf fiel von einer Seite zur anderen. Ihre Finger verkrampften sich, ebenso ihre Zehen. Ihre prallen Titten schwollen an, und ihre gefüllte Möse vibrierte wie nie zuvor. Wundervolle Gefühle überwältigten ihre Sinne.


  „Was hast du gesagt?“, fragte Jurij zum dritten Mal, und sein Schwanz schmeichelte ihr mit langsamen Bewegungen. Er ließ ihn sanft gleiten – immer wieder rein und raus, rein und raus. Jedes Mal ein bisschen schneller, jedes Mal wirklich richtig tief. Er stieß seine Eichel weit in sie hinein, und seine Eier küssten ihren Arsch.


  Jurij hielt inne, und sein Schwanz steckte bewegungslos in ihrem Körper. Das dicke Ding pochte und erregte sie dadurch noch mehr. Intensive Gefühle bauten sich in ihrem Unterleib auf. Sie musste ficken! Unbedingt! Als Jurij sie jetzt erneut fragte, verlor sie die Kontrolle und stöhnte: „Fick mich! Fick mich!“ Immer lauter wurde sie.


  Jurij ließ sich erbarmen und gab ihr, was sie wollte. Er senkte sein Gesicht über ihre bebenden, drängenden Titten und saugte gierig an ihren Nippeln, während er jeden Zentimeter seines riesigen Schwanzes in ihre sich zusammenpressende Möse stieß. Sein massiver Schwanz glitt inzwischen viel leichter in sie. Seine Schwanzspitze bohrte sich weiter und weiter in sie hinein, und seine harten Eier klatschten gegen ihren bebenden Arsch. Er fickte sie richtig schön weit. Ihre Möse wurde so heiß und geil unter seinem dynamischen Schwanz, dass sie kreischte: „Ich komme! Ich komme! Fick mich! Fick mich! Ohhh, gib’s mir! Ich kommeeeee!“


  Zu Jurijs größtem Vergnügen wand und krümmte sie sich unter ihm wie eine wilde Stute. Sie stieß ihm ihre Titten entgegen und bewegte ihre Möse unter seinem bohrenden Schwanz. Ihr heißer Arsch hüpfte auf dem Bett auf und ab. Wellen der Erregung schlugen über ihr zusammen, und sie bewegte sich noch heftiger. Ihre feuchtesten Träume wurden nun plötzlich wahr. Hilflos lüstern und aufgegeilt wand sie sich in ihren Fesseln. Jurij biss plötzlich in das pralle Fleisch ihre Brüste. Hart trieb er seine Zähne in ihr empfindliches Fleisch. Estelle stöhnte vor Schmerz auf, dann spürte sie auch schon, wie er in ihr abspritzte. Sein Schwanz explodierte tief in ihrer Möse. Ihre niedliche, kleine, enthaarte Möse zuckte unter seinem spritzenden Schwanz, und sie kam so intensiv, dass sie fast ohnmächtig wurde.


  Doch es war noch nicht vorbei, denn es war Charly, der nun den Platz zwischen ihren Schenkeln einnahm. Nachdem Jurij sich in ihr entladen hatte, zog er sich aus ihrem heißen Körper zurück, und Charly übernahm seinen Platz. Unglaublich aufgegeilt stieß Charly seinen ganzen Schwanz in ihre Möse. Es war sein großer Schwanz in ihrer Möse, der sie wieder zu sich brachte. Verwirrt und atemlos keuchte und stöhnte Estelle, als sie auf ihren Unterleib schielte und das eindringende Monstrum sah. Ihr Arsch hob sich vom Bett, und sie knetete mit ihren Mösenlippen den riesigen Eindringling. Als Charly sie fickte, tat sie genau das, was sie niemals hatte tun wollen: Sie melkte seinen Schwanz aktiv mit ihren Mösenlippen.


  Jurij kniete nun auf dem Bett und hielt seinen dicken, fleischigen Schwanz vor ihr Gesicht. Hilflos geil starrte sie Jurijs Schwanz an und leckte sich über die Lippen. Er grinste und schob ihr seinen Schwanz in den aufgesperrten Mund.


  Estelle war verloren. Ihre Augen schlossen sich, und sie atmete heftig durch die Nasenflügel. Sie stieß ihre geile Möse gegen Charlys bohrenden, stoßenden Schwanz und blies Jurijs Schwanz mit der ganzen Leidenschaft, die sie aufzubringen vermochte. Estelles Geilheit wuchs und wuchs. Jurij verspritzte schon wieder eine kleine Portion Sperma, und sie schluckte alles, während sie sich wie verrückt auf Charlys stoßenden, pumpenden Schwanz bewegte. Ihr Mund und ihre Möse füllten sich mit Samen, und sie nahm alles in sich auf. Sie konnte das nicht verstehen. Estelle leckte die Tropfen direkt von Jurijs Schwanz, und ihre heiße Möse melkte den Kram aus Charlys Schwanz.


  Beide Schwänze stießen immer wilder, und ihre Geilheit brannte jede Verlegenheit und jedes Schamgefühl in ihr weg. Nachdem die großen Schwänze sich entleert hatten, gab es keinen Widerstand mehr in ihr. Als Jurij und Charly die Plätze tauschten, verlangte ihre Möse fordernd nach Jurijs Schwanz, und ihr Mund freute sich auf das Teil von Charly. Ihr Mund öffnete sich weit, bevor Charlys Schwanz ihn überhaupt erreicht hatte, und ihre Augen schienen lichterloh zu brennen, als er sich näherte. Ihre Zunge leckte über ihre Lippen, hungrig nach mehr. Charly gab es ihr. Ihre Möse wurde von Jurij gestopft. Ihr heißer, junger Arsch wand sich auf dem Bett, und ihre Möse presste sich zusammen. Sie stöhnte lüstern, als beide Schwänze langsam in ihre Löcher eindrangen - einer in ihren Mund, der andere in ihre triefende Möse. Sie war betrunken vor Erregung und saugte und bewegte sich wild, um die Schwänze so groß wie möglich zu halten. Estelle wunderte sich über sich selbst.


  Während sie Charlys Schwanz saugte, band er ihre Handgelenke los. Sofort flog eine ihrer Hände zu seinem dicken, großen Schwanz. Ihre andere Hand ging zu ihren prallen Titten. Die schlanken Finger der jungen Frau krümmten sich um seinen dicken Schwanz. Sie molk ihn und pumpte mit der Faust auf dem Schaft hin und her, während sie weiter wild an der Eichel saugte. Sie wollte seinen Saft. Eigentlich konnte er keinen mehr haben, aber sie wollte immer mehr. Sie brauchte neues Sperma. Estelle arbeitete wild an dem Schwanz vor ihrem Mund. Mit der anderen Hand nahm sie sich ihre Titten vor. Sie streichelte und drückte, rieb und massierte sie. Sie zwickte sich mit den Fingernägeln in die rosa Brustwarzen und kniff sich in die straffe Haut ihrer Titten.


  Während sie an Charlys Schwanz zerrte und saugte und ihre Titten erregte, stieß sie ihre hungrige Möse immer wieder gegen Jurijs bohrenden Schwanz. Sie bewegte ihre Möse hin und her, zog und presste sie wild zusammen.


  Sie wollte Sperma, immer mehr Sperma, und es hatte den Anschein, dass Estelle bekam, was sie wollte. Charlys Schwanzspitze schwoll in ihrem Mund an, und sie stöhnte, weil sie wusste, dass er gleich abspritzen würde. Sie peitschte ihn mit ihrer Zunge, während er in ihrem nassen Mund rein und raus fickte. Charly stöhnte. Es war der Klang männlicher Lust, und es war mittlerweile etwas furchtbar Erregendes für Estelle. Sein Schwanz war wie ein wildes Tier in ihrem Mund, und plötzlich wusste sie, dass sie ihn mit ihrem Saugen zähmen konnte. Ihr Blick wurde feurig, als sie Charlys Schwanz in ihrer Faust pumpte, und sie atmete heftiger, während sie saugte. Charly ächzte. Sein Schwanz pochte in ihrer Faust und in ihrem Mund, dann kam ein kleiner Schwall cremigen Spermas und schoss in ihren Mund. Es war wenig, und doch machte es Estelle unglaublich an. Ihre Wangen bauschten sich auf, und sie schluckte seinen Samen.


  Auch Jurij stöhnte. Mit seinem Kopf stieß er ihre Hand von den Titten weg und saugte abwechselnd an ihren prallen Hügeln, während er jeden Zentimeter seines riesigen Schwanzes in ihre Fotze stieß. Er fickte sie weiter und weiter, aber es kam nichts mehr aus ihm heraus.


  


  *


  Hilflos sah sie mit an, wie die gigantischen, bösen Schwänze der Männer zusammenfielen, und mit einem Mal wusste sie, dass Frauen in solchen Situationen durchaus die Oberhand haben konnten. Sie hatten sie benutzt. Estelle war mehrmals gekommen. Die Typen hatten sie, auch wenn sie dieses Spiel in Auftrag gegeben hatte, einfach genommen und benutzt, wie es ihnen passte. Das konnte sie nicht auf sich sitzen lassen. Die Männer rauchten schon wieder. Jetzt standen sie am Fenster. Estelle bewegte ihre Hände und strich über ihren Körper. „Ihr seid Schweine“, keuchte sie, „ich werde euch Ärger machen bei eurer Agentur.“ Sie schaute die Männer feurig an. Kurz blickte sie in die ernsten Gesichter der beiden, dann lachten sie sie plötzlich aus. Estelle wurde rot. Was kam jetzt?


  „Ja, Baby, mach uns doch mal Ärger“, sagte Charly, „aber vorher machen wir deinem Arschloch noch Ärger. Verdammt viel Ärger sogar!“ Er drückte seine Zigarette aus und kam auf das Bett zu. Mit einer Hand packte er ihren Nacken, mit der anderen ihre Titten. „Ich weiß ja nicht, wie viele Arschficks du schon hattest“, sagte er, „aber glaub mir, wir haben es drauf. Wir haben es sogar so gut drauf, dass wir es schaffen, dir beide gleichzeitig unsere Schwänze in deinen engen Arsch zu rammen.“


  Estelle blieb erst einmal die Luft weg. Hektisch versuchte sie, ihre Fußfesseln zu lösen, doch Charly war schneller. Er drückte sie zurück aufs Bett und rief Jurij zu sich. „Leck der kleinen Schlampe noch mal die Möse. Mal sehen, wie lange sie sich dann noch ziert.“


  Estelle riss die Augen auf. Nicht schon wieder ihre Möse. Panisch schaute sie Charly an, dann spürte sie auch schon die lange Zunge, die in ihrer Spalte herumleckte. Sofort wurde ihr Widerstand geringer und ihr Stöhnen lauter. Erschreckt musste sie feststellen, Charly und Jurij hatten sie total im Griff.


  Estelle war wirklich ein geiles Stück. Selten machte ein Job dermaßen viel Spaß. Charly schaute zu, wie der Kopf seines Kumpels zwischen ihren Schenkeln auf und ab ging. Er musste seine Hand nur noch locker auf Estelles Hals legen. Die Schlampe wurde schon wieder geil. Das sah er deutlich an ihren Fingern, die sie krampfartig in die Matratze gebohrt hatte. Was für ein Wahnsinnsgirl! Und diese Titten! Charly stand auf große Titten, wenn sie richtig schön fest und prall waren. Und genau solche hatte Estelle. Die Stute war fertig, erschöpft, aufgefickt, das war klar, aber Charly ging auch schon ganz schön auf dem Zahnfleisch. Sperma würde er in nächster Zeit aus seinem Ding erst einmal nicht mehr herausbekommen, soviel war klar. Aber alleine, dass er ihre dicken Hügel vor der Flinte hatte, machte das Ding schon wieder richtig hart. Wie eine Schlange, die auf die Flöte ihres Meisters hört, wuchs sein Schwanz wieder nach oben.


  Es ging einfach nicht anders, erst musste er noch einmal an ihren Titten naschen. Charly senkte den Kopf und leckte abwechselnd über ihre steinharten Nippel. Hart und fest bohrten sie sich in seinen Mund. Gierig biss er in die Nippel und saugte dann wieder an den prallen Rundungen. Estelle keuchte und warf ihren Kopf hin und her. Charly merkte, wie sie immer schneller atmete. Augenscheinlich erregte es sie, dass er sie hart mit den Zähnen bearbeitete und ihr dabei ein ganz klein wenig die Luft abdrückte.


  Die Schlampe zuckte schon wieder. Sie konnte nicht anders. Jurijs Zunge machte sie derart verrückt, dass sie schon wieder kam und ihr Kitzler auszuckte.


  Jurij schaute hoch und grinste. Dabei leckte er sich den Mund ab. „Los, bringen wir sie mal in die Dusche, die Schlampe ist schon ganz schön verdreckt!“ Die beiden Männer lachten, und Estelle bekam einen roten Kopf und schämte sich.


  Jurij band ihre Fußknöchel los, und Charly zog sie an einem Arm hoch. Dann hoben sie sie vom Bett und brachten sie ins Badezimmer, wo sie Estelle abduschten. Sie wuschen ihren Körper sorgfältig und seiften ihre Möse und ihr Arschloch ein. Nachdem sie den Körper der jungen Frau abgespült hatten, wandten sie sich wieder ihrer Möse zu. Sie drückten Estelle gegen die Wand, schoben ihre Beine auseinander und fickten ihre Möse mit ihren Zungen.


  Estelle wurde immer atemloser. Hilflos versuchte sie, sich an der Wand festzuhalten, doch als die Männer von ihr abließen, sackte sie einfach zusammen und rutschte mit dem Oberkörper an der Wand herunter.


  „Die Schlampe ist schon ganz schön fertig, dabei haben wir noch gar nicht richtig angefangen.“ Jurij starrte seinen Kumpel an und grinste.


  „Genau“, sagte Charly und spielte ein bisschen an seinen Eiern herum.


  Sie stellten das Wasser ab, und nachdem sie ihren Körper abgetrocknet hatten, trugen sie die junge Frau wieder zurück zum Bett. Diesmal legten sie sie auf ihren Bauch und ihre prallen Titten. Sie banden erneut ihre Fußknöchel fest, nicht aber ihre Handgelenke.


  „Was tut ihr?“, fragte Estelle panisch. „Ich kann nicht mehr, lasst mich doch endlich alleine.“


  Charly kletterte ins Bett „Wir wollen nur noch an bisschen an deiner süßen Möse naschen“, sagte er und presste sich an sie.


  „Während ich verkehrt herum auf dem Bauch liege?“, flüsterte Estelle und wurde misstrauisch.


  „Ja, das fühlt sich ganz anders an“, sagte Jurij. „Hier, ich werde es dir zeigen.“ Er schob seine Hand unter sie und hob sie an. Ihr Arsch und ihre Möse kamen bis zu seinem Mund hoch. Jurij streckte seine Zunge raus und fuhr damit über ihre Möse. Rauf und runter. Dabei kitzelte seine Zungenspitze an ihren Kitzler.


  Charly grinste sie an „Fühlt sich gut an, oder?“


  „Nein! Nein!“, stöhnte Estelle lüstern auf. Sie wollte nicht, dass es sich gut anfühlte, aber sie hatte keine Kontrolle darüber. Jurijs Zunge leckte solange weiter, bis es sich verdammt gut anfühlte. Estelle dachte, ihr armer kleiner Kitzler würde gleich bersten. Schauer der Lust schossen durch ihre Möse und ihren Kitzler. Sie ertappte sich dabei, dass sie immer heftiger nach Luft schnappte, und schon setzte sich ihr Unterleib in Bewegung. Erst unmerklich, dann immer schneller, presste sie ihre Fotze gegen Jurijs Zunge.


  „Ramm der Schlampe deine Zunge rein!“ Charly feuerte seinen Kumpel an und bemerkte, dass sich Estelles Augen vor Lust weiteten. Ihr Mund war leicht geöffnet, als ihre Möse unter Jurijs erfahrener Zunge zuckte. Charly streckte sich aus und drückte ihr seinen Schwanz ins Gesicht. Estelle schüttelte den Kopf, doch Charly schob einfach seine Hüften vor und packte ihren Hinterkopf. Erst wollte sie ihn nicht reinlassen, aber Charly gab nicht nach. Es dauerte nicht lange, und er hatte ihre Lippen überwunden. Er begann, sie nun langsam zu ficken. Mit großen Augen starrte sie auf den Schwanz, der in ihren Mund steckte und immer größer wurde. Charly sah, wie sich ihre vollen, jungen Lippen um seinen dicken Kolben pressten. Es fühlte sich einfach großartig an.


  Als sein Schwanz richtig groß war, gab Charly Jurij ein Zeichen, und Jurij zog seine Zunge aus ihrer nassen Möse. Er hatte ein neues Ziel vor Augen und steckte seine Zunge in ihr enges Arschloch.


  Estelle entließ Charlys Schwanz aus ihrem Mund und stöhnte auf. „Nein, nein, bitte nicht! Das ist nicht meine Möse! Aufhören!“, stöhnte sie immer wieder, aber Jurij hatte gerade erst begonnen. Er spannte ihre Arschbacken mit seinen Daumen auseinander und steckte seine Zungenspitze in ihr Hinterteil.


  „Halt!“, schrie Estelle, doch plötzlich spürte sie, wie geile Schauer durch ihren jungen Arsch rannen. Zwar öffnete sie wieder ihren Mund, um zu protestieren, aber nun war es wieder an Charly, ihr seinen angeschwollenen Schwanz in den Mund zu stopfen. Jurij leckte weiter ihren Arsch und öffnete ihn so noch weiter. Zu ihrem Entsetzen zog Jurij die Zunge zurück und tauchte sie in ihre Möse, um sie erneut nass zu machen. Ihren Saft verstrich er dann auf ihrem Arschloch. Estelle wusste, was das bedeutete. Hilflos versuchte sie, die Männer loszuwerden, doch sie hatte keine Chance. Charlys Schwanz in ihrem Mund machte sie immer geiler, und je mehr Jurij an ihrem Arsch herummachte, desto notgeiler zuckten ihre Löcher. Das war unglaublich, das konnte doch nicht sein. Estelle verstand ihre eigene Welt nicht mehr. Die Kerle machten viel mehr, als sie im Vorgespräch erlaubt hatte, und es machte sie auch noch an.


  „Du hinten, ich Mund!“ Jurijs Stimme drang nur wie durch Watte in ihren Kopf. Charly nickte, und zog er sofort seinen Schwanz aus ihrem Mund. Hart und prall war sein Zepter jetzt. Das Mädchen hatte ganze Arbeit geleistet. Charly hockte sich hinter sie, während Jurij sich neben das Bett stellte. Dann passierte es auch schon. Estelle schrie laut auf, als sie Charlys unglaublich dicke Eichel an ihrer Rosette spürte, doch Jurij hatte sie verdammt nass geleckt, sodass Charly keine Probleme hatte, seine Eichel in ihr unglaublich enges Arschloch zu stecken.


  „Da war bestimmt noch keiner drin“, keuchte er laut und drückte seinen Unterleib weiter vor. Er packte ihre Hüften und zog sie an sich. Immer heftiger nahm er Anlauf und trieb seine Rute in ihre Arschfotze. Zentimeter um Zentimeter drang sein Schwanz ein. Gleich habe ich meine 23 Zentimeter bis zum Anschlag in diesem jungfräulichen Arsch versenkt, dachte Charly kurz, und der Gedanke machte ihn unglaublich an.


  Estelle wimmerte, als sie seinen ganzen Schwanz in ihrem Arsch fühlte. Er bewegte sich zuerst langsam, dann schneller und heftiger. Tiefer und tiefer bohrte er sich hinein. Es raubte ihr den Atem. Sein Schwanz fühlte sich riesig an. Aber verdammt, diese Behandlung machte sie geiler als alles, was bisher gewesen war. Sie wurde so geil, dass sie sich dabei ertappte, wie sie ihren engen Arsch vorsichtig gegen den gleitenden Schwanz stieß.


  Jurij, der zusah, bekam einen Harten, den er nicht mehr kontrollieren konnte. Also streckte er sich auf dem Bett aus und stieß ihr seinen nassen Schwanz ins Gesicht. Estelles Augenlider flatterten, dann öffnete sie die Augen wieder und sah seinen Schwanz nahe bei ihrem aufgesperrten, keuchenden Mund. „Neiiiiin!“, stöhnte sie schwach. Jurij grinste und stieß seinen Schwanz in ihren geöffneten Mund. Die junge Frau keuchte durch den Knebel im Mund seltsam gedämpft, während Charly weiter seinen Schwanz in ihr Arschloch stieß. Estelle wimmerte, aber sie saugte auch. Es war ihr alles viel zu viel, und doch fickte sie heftiger gegen Charlys Schwanz. Jurij nahm sich ihren Mund jetzt so richtig vor, während Charly weiter in ihren Hintern rammte.


  Zu Estelles Entsetzen begann ihr Arschloch, zu zucken. Ihr Arsch bebte und wand sich, als sein ganzer, nasser Schwanz immer tiefer in ihren Bauch stieß. Da sein Schwanz ihren Arsch mehr erregte, als sie es wollte, erwischte sie sich dabei, wie sie völlig notgeil an Jurijs Schwanz lutschte. Die Männer machten Dinge mit ihr, die sie niemals hatte machen wollen. Und doch machte es sie geil, und sie konnte nichts dagegen tun.


  Jurij fickte ihren Mund, und Charly ächzte vor Vergnügen, als er die gesamte Länge seines dicken Schwanzes erneut in ihr Arschloch stieß. Er wurde immer geiler auf ihren Hintern. Er beugte sich über sie, schob seine großen Hände unter ihrem Bauch hindurch und griff nach ihren angeschwollenen Titten. Endlich hatte er sie richtig im Griff. Er klammerte sich fest an ihre Brüste und stieß gleichzeitig seinen ganzen Schwanz in ihren Arsch hinein. Seine Eier klatschten immer wieder gegen ihre Möse. Vor und wieder zurück. Charlys Schwanz tauchte wieder und wieder tief in ihren Körper ein.


  Estelle wurde schier verrückt. Das Ganze machte sie so geil, dass sie einfach kam. Ihr Körper zuckte seinen Orgasmus heraus, und Charly stieß noch fester zu. Charlys Konsequenz trieb auch Jurij an. Er stieß seinen großen Schwanz immer weiter in ihren Mund und erstickte sie damit fast. Estelle wimmerte leise, während sie seinen Schwanz leckte und saugte.


  Charly quälte immer noch ihre Titten und dehnte ihren Arsch auf. Seine harten Eier schlugen gegen ihre Möse und ihren Kitzler. Wahnsinn! Dann zog er sich plötzlich zurück und pumpte eine kleine Ladung Sperma auf das offenstehende Arschloch. „Ich dachte, meine Eier wären total leer“, keuchte Charly und betrachtete das Sperma, das langsam in ihr offenstehendes Loch rann.


  Jurij schaute ihn an und grinste. Er spürte deutlich, Estelle legte sich mit ihrem Mund jetzt noch mehr ins Zeug. Die kleine Schlampe machte die harte Behandlung also an. Aber sie hatten noch mehr auf Lager. Jurij und Charly verstanden sich fast blind und wussten, welchen Programmpunkt sie der Blonden jetzt verpassen wollten.


  Jurij fickte noch ein paar Mal in ihren Mund hinein, dann zog er seine mächtige, extrem hart gelutschte Latte aus ihrem Mund heraus. Er kroch hinter sie. Charly lag mittlerweile auf dem Bett neben Estelle und wichste seine Latte. Das Teil stand immer noch. Fasziniert starrte Charly auf seinen Schwengel. So oft und ausdauernd war er sonst selten bei Kundinnen, aber die kleine Schlampe war ein echt heißes Geschoss.


  „Los, setz dich auf seinen Schwanz und reite ihn.“ Jurij klatschte Estelle aufmunternd auf den Arsch und packte ihre Hüften, um ihren Unterleib auf Charlys Schwanz zu schieben.


  Estelle gehorchte. Ihre Löcher brannten und schmerzten, aber das war ihr jetzt alles egal. Sie war einfach nur geil und wollte ficken. Sie schwang sich mit Jurijs Hilfe über Charlys Unterleib, griff nach seinem nassen Schwanz und schob ihre Möse darüber.


  Dann passierte etwas, womit sie in ihren kühnsten Träumen nicht gerechnet hatte: Plötzlich war Jurij hinter ihr und trieb ihr mit ein paar gezielten Stößen seinen Schwanz in den Arsch. Wie leicht er reingekommen war! Estelle schrie laut auf. Sie konnte nicht mehr. Jurijs Schwanz war noch etwas dicker als Charlys. Er sprengte ihre Rosette und dehnte sie unmenschlich weit auf. Estelle kamen die Tränen.


  „Stell dich nicht so an, wir sind noch lange nicht fertig mit dir“, sagte Charly und rammte seine Hüften nach oben, um ihr von unten ein paar Stöße zu verpassen. Er trieb sie damit noch weiter auf Jurijs Schwanz. Gleichzeitig packte er ihre Hüften und trieb seine Finger schraubzwingenartig in ihr Hüftfleisch. Auch Jurij ließ sich nicht lumpen und hielt sich an ihren prallen Brüsten fest.


  Vor, zurück, vor, zurück, vor, zurück. Die beiden Typen fickten sich ein und nahmen sich Estelle vor, als wäre sie eine Sexpuppe. Immer wieder trieben sie ihre dicken Schwänze in die geschundenen Löcher der Blondine. Hilflos klammerten sich ihre beiden Löcher um die Schwänze und begannen, wild zu zucken. Ihr Atem kam in immer kleineren Stößen, als sich die riesigen Schwänze in sie hinein bohrten. Charly packte sie noch härter bei den Hüften, und gegen ihren Willen zuckte ihre Möse lüstern und wand sich über seinem Schwanz. Ihr Loch saugte an seinem Schwanz wie ein geiler Mund. Jurij quetschte mittlerweile alles Leben aus ihren bebenden Titten und ächzte vor Anstrengung, als er seinen Schwanz heftiger in ihr kleines Arschloch versenkte.


  Dieser Doppel-Fick war verheerend für Estelle. „Nein, nein, neiiin!“, schrie sie und schnappte nach Luft. „Bitte, hört auf!!! Nicht mehr, nicht mehr! Ohhh, was macht ihr mit mir?“ Ihr ganzer Körper schüttelte sich, als ihre Möse ihren Saft über Charlys aufrecht stoßenden Schwanz verströmte. Estelles Möse senkte sich wieder und wieder auf seinen harten Schwanz. Je öfter sie ihre Möse auf Charlys Schwanz stieß, desto mehr presste sich ihr enges Arschloch zusammen und saugte auf diese Art an Jurijs Schwanz. Estelles Sinne schwanden zusehends. Estelle wollte ihnen in keiner Weise entgegenkommen, aber als Charly seinen Mund auf ihren klebte, konnte sie nicht anders, als an seiner Zunge zu saugen. Sie stöhnte unter seinen Küssen. Es war unglaublich. Ihre Löcher brannten, und doch suchte sie immer mehr Küsse. Estelle wand sich wie eine Schlange auf dem Grill, und ihre heiße Möse und ihr brennenden Arsch flogen unter den großen Schwänzen in den siebten Himmel.


  Die Männer rammten Estelle solange, bis sie dachte, sie wurden ihr den Verstand rausficken. Unglaubliche Schauer rannen durch ihre Möse und brachten sie in Bewegung. Auch ihr heißer Arsch kam in Fahrt und rotierte immer wilder. Jurijs Schwanz schlug heftig in ihren Körper und produzierte derart wilde Gefühle in ihr, dass sie dachte, sie müsse vor Geilheit sterben. Ihr ganzer Körper wurde immer schlaffer und hilfloser gegen diese doppelte Attacke. Estelle kam heftig und wurde immer nasser. Ihr Arschloch und ihre Möse zuckten weiter, pressten sich zusammen, schnappten nach den fickenden Schwänzen. Sie bekam feuchte Augen. „Bitte! Bitte!“ stöhnte sie. „Nicht mehr - ich werde ohnmächtig! Ich werde sterben - ich werde - ich werde - oh! Ich komme schon wiedeeeeer!“


  Die Männer lachten. Estelle schüttelte sich und zitterte. Hilflos hing sie zwischen ihren stahlharten Körpern. Charly und Jurij bewegten sich gleichzeitig mit ihr. Dann bugsierten die beiden Männer das Mädchen auf den Boden. Sie schafften es, ohne dass ihre Schwänze aus ihr herausglitten. Charly wand sich auf dem Fußboden, flach auf seinem Rücken liegend, während sein Schwanz aufrecht in Estelles Möse steckte. Jurij fiel auf die Knie zwischen ihren Schenkeln, und sein Schwanz fickte immer noch in ihren Arsch. Auf dem Boden war es für die Männer noch einfacher, sie zu nehmen. Jurij stieß seinen Schwanz tief in ihren Arsch, und der Druck ließ ihre Möse heftig auf Charlys steifen Schwanz gleiten. Dann bewegte Charly seine Hüften nach oben, und sein Schwanz stieß weit in ihre Möse. Dadurch wurde ihr Arschloch noch fester gegen Jurijs Schwanz gepresst.


  Estelle tobte, ihre Möse wand sich und ihr Arsch rotierte. Die massiven Kolben machten sie verrückt. Es ging weiter, immer weiter. Die Kerle fickten sich in ihr aus, als gäbe es kein Morgen mehr. Estelle versuchte nur noch, genug Luft zu bekommen, alles andere war ihr völlig egal. Was die Männer noch machten, sie nahm es kaum wahr. Sie spürte nur die ewige Geilheit in ihrem Körper. Je mehr die Männer sie rannahmen, desto unersättlicher wurde sie. Dann ließen die Kerle endlich von ihr ab und standen erschöpft auf.


  Estelle sackte zusammen und fiel beinahe in Ohnmacht. Sie konnte kaum noch atmen, konnte nicht mehr denken. Sie merkte nicht einmal, dass sich die beiden Kerle aus ihren Löchern zurückzogen hatten. Sie war plötzlich ganz alleine, die Männer hatte sie total ausgeklammert. Sie lag auf dem Rücken und starrte zur Decke. „Wo bin ich?“, flüsterte sie hilflos. Sie brauchte einige Sekunden, um zu realisieren, was gerade mit ihr passiert war. Sie fühlte ihren schmerzenden Körper, und doch konnte sie nicht anders. Ihre Hände glitten zu ihren harten, bebenden Titten und zu ihrer rasierten Möse. Dann begann sie, es sich zu machen. Sie starrte in die Gesichter der beiden Männer, die neben ihr standen, und ihre Finger wurden immer schneller. Fasziniert schaute sie auf die kleiner werdenden Schwänze. Sie hatte die beiden geschafft. Endlich. Sie war am Ende noch fitter als die Typen. Nicht viel, aber ein bisschen. Ein bisschen stolz machte sie das. Sie rieb ihren Kitzler fester und starrte auf die nassen Schwänze zwischen den Beinen der Männer.


  Erregt und erschreckt zugleich bemerkte sie, wie die weichen Schlangen langsam wieder an Härte gewannen. Das konnte doch nicht wahr sein. Nicht noch einmal. Noch so einen Ritt überstand sie sicherlich nicht. Ihre Finger wurden immer schneller und kreisten über ihrem Kitzler. „Nein, ich kann nicht mehr!“, flüsterte sie leise, doch die beiden Männer lachten nur. Sie knieten sich hin, griffen an ihre Brüste, und im nächsten Moment wurde sie auch schon wieder auf Charlys härter werdenden Schwanz gezogen.


  „Mal sehen, ob wir nicht gleichzeitig in eines ihrer Löcher kommen“, sagte Charly, und Jurij lachte. „Gute Idee, Kumpel!“ Geduldig wichste er seinen Schwanz hoch und holte sich hin und wieder Estelles Kopf, damit ihre Lippen seine Bemühungen unterstützten.


  „Los, wir hocken uns mal neben ihren Kopf, dann nehmen wir uns gleichzeitig ihren Mund vor und danach kommt die Fotze ran.“ Charly drückte Estelles Kopf beiseite, und die beiden Kerle hockten sich nebeneinander und hielten Estelle fest, die versuchte, ihnen zu entkommen.


  


  *


  Estelle lag völlig erschöpft auf der Matratze. Sie war einfach zusammengesackt, nachdem die beiden Männer endgültig von ihr abgelassen hatten.


  Charly und Jurij schauten einander an. Die Kleine hatte ihnen wirklich die letzte Kraft aus den Hüften geraubt. Was für ein geiles Luder. Erst die Unschuld spielen und sich weigern, um dann unglaublich wild und geil abzugehen. Aber irgendwann musste Schluss sein. „Carmen wird Ärger machen“, sagte Jurij leise.


  Charly schaute ihn an. „Ja, davon kann man ausgehen“, sagte er matt. „Lass uns verschwinden!“


  Jurij nickte, und die Männer suchten ihre Kleidung zusammen. Estelle schaute zu ihnen hoch. Sie war völlig fertig. Charly beugte sich zu ihr herunter und strich über ihre Hüften. Seine Finger legten sich noch einmal auf ihren Kitzler, der immer noch hart war. „Wenn du uns mal wieder brauchst, weißt du ja, wo du anrufen musst.“ Charly grinste sie an und ließ seine Finger über ihrem Kitzler kreisen. „Wir können auch zu viert kommen oder wir bringen eine Freundin mit, die dich dann mit einem Umschnalldildo rannimmt!“ Charly lachte und zwickte mit seinen Fingernägeln in ihren pochenden Kitzler. Dann erhob er sich und verließ mit Jurij das Zimmer. Jetzt war erst einmal Ruhe angesagt, denn noch standen sechs weitere Jobs für die Sexagentur auf ihrer Liste.


  


  Ende


  


  


  ZEIG UNS ALLES


  Fred B. Zwinger


  


  Alina will eigentlich nur ein paar Fotos für ihren Freund machen lassen, doch der Profifotograf ist alles andere als harmlos. Als Kenner entdeckt er sofort Alinas Potenzial, und mit Frauen ihres Schlages kann er ziemlich gut umgehen. Schnell frisst ihm die junge Büromaus aus der Hand, denn der Fotomann kann nicht nur beim Arschversohlen ziemlich überzeugend sein. Doch Alina ist für Georg Sander nur eine Schachfigur. Sein eigentliches Ziel ist Alinas Chefin Sophie Hallerson. Längst hat er seine Pläne hinsichtlich der überheblichen Frau gefasst, und Alina hilft ihm willfährig bei der Verwirklichung.


  


  


  


  1. Kapitel


  Alina fühlte sich unwohl. Der Kerl war eindeutig nicht das, was sie sonst gewöhnt war. Außerdem machte er ihr Angst. Er war ganz in Schwarz gekleidet und trug dazu auch noch schwarze Lederstiefel. Was für ein unheimlicher Typ, dachte Alina. Bisher hatte sie ihn nie persönlich gesehen, aber in der Firma redete man oft über ihn. Immerhin, er fotografierte alle wichtigen Kampagnen, und er galt als ein wenig undurchschaubar.


  „Na los, mach deine Jacke auseinander und zeig mir deine Brüste!“ Georg Sander schaute sie an und wirkte dabei ziemlich ungeduldig. Alina zögerte. Sander schaute hinter seiner Kamera hervor und funkelte sie an. „Mach endlich die verdammte Jacke auf und zeig mir deine Titten!“


  Seine Worte trafen sie wie Hammerschläge. Und das sollte ein Profifotograf sein? Alina biss sich auf die Lippen. So hatte sie sich das nicht vorgestellt. Am liebsten wäre sie sofort gegangen, aber sie war nur eine kleine Auszubildende und, wenn Sander in der Firma herumerzählen würde, dass sie sich angestellt hatte, wäre sie unten durch.


  Sander setzte nach und trieb sie weiter vor sich her. „Du willst doch geile Bilder für deinen Boy, also stell dich nicht an!“ Georg Sander beugte sich zu ihr herunter, zog ihr die weiße Lederjacke auseinander und legte ihre Brüste frei. Dann trat er zurück und griff wieder zu seiner Nikon. Er hantierte an einigen Rädchen.


  „Und nun noch ein bisschen lasziv schauen.“ Alina bemühte sich, und Georg Sander drückte auf den Auslöser. Schnell hatte er ein paar neue Bilder auf der Speicherkarte. Irgendwie machte ihn die kleine blonde Schlampe an. Sie arbeitete im Büro eines seiner besten Kunden, aber in der Firma war sie nur eine kleine graue Maus.


  Sander ging auf sie zu und stand nun direkt über ihr. Breitbeinig! Die Kamera hatte er auf ihr Gesicht und ihre Brüste gerichtet. „Stell dir vor, ich wäre ein Typ, mit dem du es gleich treiben willst … Stell dir die Situation vor. So musst du mich anschauen.“


  Alina wurde immer panischer. Verzweifelt versuchte sie, in Stimmung zu kommen. „Oder wollen wir ein bisschen ficken?“ Alina riss die Augen auf, Sanders Objektiv war direkt auf ihr Gesicht gerichtet, und er knipste drauflos. „Man kann oft die tollsten Bilder von Frauen machen, wenn sie gerade Sex hatten.“ Alina schaute ihn ungläubig an.


  „Ist so“, sagte Sander lapidar. Natürlich war das alles nur eine Masche, eine Masche, die er verdammt gut drauf hatte. Immerhin hatte er sie oft genug geübt und wusste, eine Menge Mädchen fielen darauf rein. Langsam ließ er die Kamera sinken und stellte sie neben ihrem Kopf ab. Dann ging er plötzlich in die Knie und hockte nun breitbeinig über ihrem Bauch.


  Alina atmete heftiger, und Sander fixierte ihre hellgrauen Augen. Seine Daumen steckten in den Taschen seiner engen schwarzen Hose, die hellen Finger lagen entspannt auf dem Stoff. „Bring dich in Stimmung, Süße!“ Seine Stimme war plötzlich total schmeichlerisch. „Du willst doch gute Fotos“, setzte er nach. Er griff nach einer ihrer Hände und schob sie über ihren Bauch nach unten. Seine Augen machten sie verrückt. „Schön die Hand zwischen meinen Schenkeln durchschieben und dann steckst du sie in dein Höschen.“ Seine Stimme war ruhig und beherrscht. Gerade das war es, was Alina unglaublich unruhig machte.


  Fast von alleine schob sich ihre Hand über den flachen Bauch und glitt in ihr Höschen. „Jetzt spiel an deinem Kitzler“, forderte Sander sie auf. Alina gehorchte und schaute ihm dabei atemlos ins Gesicht. „Na los, wichs dich fester.“ Alina biss sich auf die Lippen und starrte in seine grünen Augen. „Ich … ich …“


  Sander grinste sie an. „Was denn, Baby?“, fragte er spöttisch. Langsam zog er seinen Daumen aus den Hosentaschen. „Na los, mach es dir. Bring dich hoch!“


  Alina stöhnte, und die Hand, die zwischen Sanders Schenkeln lag, bewegte sich schneller. „So ist es gut!“, schnarrte Sander überlegen und strich mit seinen Fingern über ihre Brustwarzen. Quälend langsam reizte er die Nippel und strich über das Fleisch ihrer Titten. Alina schloss die Augen.


  „Soll ich dich noch ein bisschen mehr anheizen?“, provozierte er sie weiter. „Oder soll ich aufhören?“ Seine Finger umrundeten ihre inzwischen steinharten Nippel. Er zog seine Hand zurück.


  „Nicht aufhören“, kam es plötzlich von Alina. „Nicht aufhören …“


  Sander lachte leise, im nächsten Moment lagen seine Hände auf ihren Brüsten, und er packte mit wohldosierter Brutalität zu. „Ich weiß, was ihr jungen Dinger mögt“, trällerte er fröhlich in Alinas Gesicht. „Ihr wollt ein paar verdammt geile Abenteuer mit richtigen Kerlen erleben.“


  Sie spürte seinen Atem an ihrer Wange.


  „Soll ich meine Hände wegnehmen? Willst du, dass ich aufhöre?“ Er versuchte die gleiche Nummer noch einmal. Alina hörte den selbstsicheren Ton des Mannes, der ihre Antwort schon vorher kannte. Was bildete er sich eigentlich ein? Sie hatte ihn dafür bezahlt, dass er Bilder von ihr machte! Und nun trieb er einfach ihre Geilheit hoch und machte sie zum Objekt seiner kleinen Spielchen.


  „Komm, Süße, es macht dich an, wenn ein Kerl mal richtig mit dir spielt. Ich wette, dein Freund hat sowieso nur die softe Nummer drauf.“


  So schnell, wie er zugegriffen hatte, ließ er wieder von ihr ab und erhob sich. Er trat zurück, nahm die Kamera und hielt sie in ihre Richtung, dann drückte er ab. Immer wieder veränderte er seine Stellung und knipste drauflos, während es zwischen Alinas Schenkeln immer feuchter wurde. Sie spürte immer noch seine Hände auf ihren Brüsten. Ihre Hand in ihrem Höschen bewegte sich jetzt immer schneller.


  „Kopf drehen, und zieh mal das Höschen beiseite. Zeig mir deine Möse.“


  Alina erschrak. Das war so nicht abgesprochen gewesen. Sie schüttelte halbherzig den Kopf, denn zwischen ihren Beinen pochte ihre Möse verzehrend gierig.


  „Na los, steck die Finger rein und spiel ein bisschen an dir herum!“ Sander trat etwas zurück. „Und mach schön die Beine breit für mich.“ Er lachte und drückte die Kamera wieder an seine Augen. Dann war auch schon wieder das Geräusch des Auslösers zu hören.


  Georg Sander knipste sie, wie sie fast nackt vor ihm lag und es sich selbst besorgte! Es war eine ziemlich dämliche Idee gewesen, ihrem Peter zum Geburtstag erotische Bilder schenken zu wollen. Aber noch dämlicher war es, sie von Georg Sander machen zu lassen. Er hielt sich für einen Gott hinter der Kamera, und das ließ er jeden spüren. Ganz dämlich war das, aber nun lag sie hier vor dem Fotografen und war einfach nur geil.


  „Los, schieb deine Finger weiter runter und bohr sie in deine Möse. Spiel an deiner Spalte.“ Sander kam näher. „Zeig mir, was für eine geile Schlampe du sein kannst!“ Alina gehorchte. Widerwillig verließen ihre Finger den Kitzler und wie von einer Schnur gezogen schoben sich ihre Finger in ihre nasse Spalte.


  „So ist es gut, Baby! Das werden gute Bilder.“ Sander machte ein paar Nahaufnahmen. „Und nun zieh dein Höschen ganz aus.“ Er machte eine kleine Pause, veränderte seine Position, dann sagte er in einem verführerischen Ton: „Komm, zeig mir dein Löchlein und deinen Hintereingang. Zeig mir, was du Schönes zu bieten hast.“


  Alina konnte nicht anders, mit der freien Hand schob sie das Höschen über ihre Hüften und strampelte es ab, und Sander hielt genau drauf, als sie mit ihren Fingern an ihrer Möse herumspielte. Erst war sie nur mit den Fingerkuppen drin, dann brauchte sie mehr. Sie spreizte die Beine noch weiter, und Sander hielt Schritt für Schritt fest, wie sich die beiden Finger bis zum Anschlag in die Fotze schoben.


  Er grinste. Irgendwie waren sie doch alle gleich. Er feuerte sie an. „Mach es dir ... Zeig mir, was für ein geiles Stück du bist!“ Und Alina zeigte es ihm. Sander hatte es vorher gewusst, das waren die richtigen Worte für das kleine Miststück, das sich hier vor seiner Kamera rekelte.


  Er drückte den Auslöser und kam näher. Jetzt stand er wieder fast direkt über ihr. Ihre Hüften lagen zwischen ihren gespreizten Beinen, und die dicke Beule seiner Hoden und des Schwanzes war überdeutlich in der engen Hose zu sehen. Alina blickte den Mann an, der über ihr stand und die Kamera auf ihre Möse gerichtet hatte. Was machte sie hier? Warum machte sie das alles so geil? Alina bohrte sich immer schneller die drei Finger, die mittlerweile in ihrem Loch steckten, in den Leib.


  Und Sander bekam endlich das, was er wollte. Er bekam die Bilder, die er wollte. Bilder, mit denen er Geld machen konnte. Nur darum hatte er sich überhaupt auf dieses Shooting eingelassen. Die paar Euro, die Alina ihm dafür zahlte, waren ihm völlig egal, er wollte die Bilder, und er wollte die Kleine ficken. Bisher hatte er nicht darüber nachgedacht, aber nun sagte sein Schwanz überdeutlich zu ihm, dass es ihn auch noch gab.


  Jetzt würde er andere Saiten aufziehen. „Kümmere dich um meinen Schwanz!“ Sanders Stimme war leise, aber scharf, und es war völlig klar, dass Alina ihm folgen würde. Und sie folgte. Mit der freien Hand strich sie an seiner Hose empor, streichelte Eier und Schwanz. Wie heiß es durch den Stoff der Hose in ihre Hand strömte! Alina war fast außer sich. Fester packte sie zu und rieb hilflos und unkoordiniert über das eingepackte Fleisch. Sie hatte den Mund weit geöffnet und stöhnte. Lange konnte es nicht mehr dauern, bis sie kam. Sander ließ sie gewähren, denn jetzt hatte er sie da, wo er sie haben wollte. Ab jetzt würde alles seinen Weg gehen.


  


  *


  Georg Sander zog seinen Schwanz aus ihrer engen Möse und jagte genau einen Moment später sein Sperma über ihren Bauch und ihre Brüste. Nicht schlecht, dachte er, dann blickte er auf das zitternde Mädchen unter ihm. Ziemlich verschmiert war ihr Körper von seinem Sperma. Inzwischen waren sie im privaten Teil seines Studios gelandet, und er hatte die Kleine heftig in die Matratze seines Bettes genagelt. Genau das war die Art von Sex, die Georg Sander mochte. Okay, es kamen im Idealfall noch ein paar ziemlich bizarre Zutaten hinzu, aber das würde später folgen.


  Sie war eigentlich kein schlechter Fick, aber irgendetwas störte ihn. Nach kurzem Nachdenken wusste er auch, was. Vorhin hatte sie sich beim Blowjob ziemlich geziert, das Ding tief in den Rachen zu nehmen. Sie hatte sogar ein paar Mal versucht, seine Hüften wegzuschieben. Sander schaute sie an. Er mochte es nicht, wenn sich Frauen derart anstellten. Die braucht einfach ein bisschen Bowjob-Training, dachte er kurz.


  Er ließ sich neben sie aufs Bett fallen und griff nach ihren Brüsten. Seine Finger spielten in seinem eigenen Sperma. Nächster Test. Er führte die Finger an ihren Mund. Ohne Zögern schlängelte sich ihre Zunge aus dem Mund und schleckte seine Finger sauber.


  Gut, das funktionierte also. Er streichelte ihre Wangen. „Leck meinen Schwanz sauber und hol mir noch eine Ladung raus.“ Mit sanfter Gewalt drückte er ihren Kopf nach unten. Alina zog hörbar die Luft ein, machte jedoch brav den Mund auf und ließ Sanders Schwanz in ihre Mundhöhle. Er schmeckte nach seinem Sperma und ihrer Möse. Alina leckte verzweifelt an dem Ding herum.


  Sie hatte mittlerweile mitbekommen, dass Sander beim Sex durchaus auf die härtere Gangart stand. Vorhin, als sie vor ihm auf dem Bett gekniet und ihm den Arsch hingehalten hatte, hatte er plötzlich seine Kamera geholt und ein paar Bilder gemacht. Dann hatte er ihr ebenso plötzlich auf den Arsch geklatscht. Es war geil gewesen, aber sie musste ihn nachher noch bitten, die Bilder niemandem zu zeigen.


  


  *


  Alina zitterte. So etwas Geiles hatte sie bisher noch nicht erlebt. Sie versuchte, sich zu bewegen, doch Georg Sander hatte sie stramm am Andreaskreuz fixiert. Ausgespreizt und aufgeknüpft stand Alina an der Wand und keuchte lustvoll, denn Georg Sanders Finger spielten an ihrer Spalte herum.


  „Weißt du, ich stehe auf SM. Ich bin halt einer, der gerne kleine Mädchen fesselt und quält.“ Sander lächelte sie an, beugte sich vor und lutschte kurz ihre beiden Brustwarzen. Alina zuckte zusammen und versuchte sofort, ihre Möse fester gegen seine Finger zu drücken. Sander ließ sie gewähren. Es gab Frauen, die konnte man gleich beim ersten Treffen konsequent auspeitschen, aber Alina war eher spielerisch veranlagt. Also musste man sie auf die sanfte Art abrichten. Dennoch, konsequent war Sander auch bei ihr. Seine Finger trällerten wild in ihrer Spalte herum und spielten in dem Lustsaft des Mädchens herum, der reichlich floss. Gute Schmierung, dachte er und legte Daumen und Zeigefinger auf ihren Kitzler. Erst sanft, dann immer schneller brachte er sie zum Orgasmus. Alina zuckte, stöhnte und hing dann erschöpft in den Fesseln.


  Sander grinste. Weiter ging es. Er holte aus dem Nebenzimmer einen längeren Holzstab, auf dessen oberem Ende ein monströser schwarzer Gummidildo montiert war. Alina bekam große Augen und einen trockenen Mund, als sie ihn mit dem Ding in der Hand zurückkommen sah. Sander trat vor sie und streichelte mit der monströsen Eichel des Gummiteils über ihre Nippel und ihren Bauch.


  „Wollen wir doch mal sehen, was in dich hineingeht“, spöttelte er. Kurz strich die Eichel nun über ihre Spalte und ihren Kitzler, dann führte er sie an ihren Mund. „Schön nass machen, Häschen“, flötete er. Alina gehorchte sofort. Sie öffnete die Lippen und glitt mit der Zunge über das schwarze Gummi. Sie brachte das Ding immer mehr zum Glänzen.


  „Das reicht.“ Sander entzog ihr das Ding und bückte sich. Kurz verstellte er noch die Höhe des Holzstabs, dann drückte er die riesige Kunsteichel zwischen ihre Schamlippen. Alina keuchte und zitterte. „Zu groß“, sagte sie panisch, doch Sander schüttelte bloß den Kopf. „Das geht schon.“ Mit der freien Hand zog er Alinas Schamlippen auseinander. „Was für eine süße kleine Fotze du hast, da macht es besonders viel Spaß, das große Ding reinzubohren.“


  Er schob die Spitze des Kunstschwanzes weiter vor. Alina biss sich auf die Lippen. Das Ding spreizte ihre Möse gnadenlos bis zum absolutem Maximum und scheinbar noch etwas weiter. „Aufhören“, keuchte sie, „hör bitte auf.“ Georg Sander lachte nur und trieb das Ding weiter in Alinas Lustloch hinein. Alina ballte die Hände zu Fäusten und versuchte, sich zu entziehen, aber Sander trieb das Ding nun gnadenlos vor. Alina spürte, wie es sich immer weiter vorarbeitete, ihre Höhle knallhart ausdehnte und dann oben anstieß.


  Jetzt war Sander zufrieden. Er fixierte den Holzstab an einer Halterung, die im Fußboden eingelassen war. Alina war nun nicht nur gefesselt, sondern auch aufgespießt. „Ich habe auch noch einen für den Arsch“, sagte Sander grinsend, „aber den heben wir uns für später einmal auf.“


  Jetzt hatte er sie so bewegungslos, wie er sie haben wollte. Nun konnte er ihr ein bisschen auf die Titten und auf die weit aufgeworfenen Schamlippen schlagen. Auch ihr Kitzler schaute obszön heraus. Vielleicht sollte er ihn gleich nachher mal klammern. Und Sander war sich sicher, Alina würde alles brav mitmachen, denn dieses junge Ding war total ausgehungert nach geilem Sex. Sie würde alles mit sich machen lassen, wenn man ihr zwischendurch nur mal ein bisschen die Fotze striegelte.


  


  


  2. Kapitel


  Hallerson & Friends war einerseits alteingesessen und andererseits ultramodern und trendy. Ein Urgestein unter den Werbeagenturen und im Augenblick wieder ganz hipp und angesagt. Sander drückte die Eingangstür auf und stand in einem eleganten Glasbau, dem man fast noch den Rohbau ansah. Es stank hier nach Geld, Geld, von dem Sander viel zu wenig abbekam – zumindest seiner Meinung nach. Zielstrebig wandte er sich der Frau am Empfang zu. „Ich möchte zu Sophie Hallerson“, sagte er in einem bestimmenden Ton, doch der eiskalte Blick der Dunkelhaarigen traf ihn mit voller Härte. Die Hallerson hatte also Anweisung gegeben, ihn schmoren zu lassen. Er stand auf der Liste. Damit hatte er schon länger gerechnet, denn Sophie Hallerson hatte gerne die Zügel in der Hand, und Sander war keiner, der sich gängeln ließ.


  Dass die kleine Schwarzhaarige allerdings diese Anweisung mit solch einer Wonne an ihm auslebte, empörte Sander aufs Tiefste. Sofort machte er einen Haken in seinem Gedächtnis. Die kommt nächsten Samstag mit auf die Party. Die wird in den Käfig gesteckt und dann am Ende versteigert. Er musterte ihre Figur. Ziemlich klein, sehr zierlich, aber wirklich große Titten für ihren zierlichen Körper. Sicherlich 70C, schätzte Sander mit Kennerblick, und fest schien ihr Busen auch zu sein. Auf dich werde ich die kleine Alina ansetzen, flüsterte Sander in Gedanken und beugte sich über den Empfangstresen. Er legte ein verschwörerisches Timbre in seine Stimme. „Sagen Sie Sophie Hallerson, ich habe eine Bombensache für sie.“ Sander zoomte in den tiefen Ausschnitt der Rezeptionistin und bekam umgehend einen harten Schwanz. Er brauchte es genau jetzt. „Ist Fräulein Lenzner im Haus?“ Das „Fräulein“ betonte er über Gebühr.


  „In der Ablage“, antwortete die Rezeptionistin schnippisch.


  „Dann gehe ich erst zur Lenzner und dann zu Sophie Hallerson. Melden Sie das brav weiter.“


  Im Umdrehen hörte er noch das Geräusch eines zerbrechenden Bleistifts, aber das war ihm egal. Er nahm die Stufen der großen Treppe fast schwebend und stand schon bald in einem hellen, fensterlosen Raum.


  Alina drehte sich um, schaute ihn an und machte einen Knicks. „Ich habe alles, was du suchst“, sagte sie leise und deutete auf eine kleine Aktenmappe. „Ich habe alles Wichtige kopiert.“ Alina trat näher und knöpfte ihre Bluse auf. Ihre vollen Brüste wurden heute durch ein viel zu kleines Spitzending gehalten.


  „Du läufst wie eine Schlampe rum“, stellte Sander fest.


  Alina nickte und sah zu Boden. „Das hast du aus mir gemacht“, flüsterte sie leise, dann strahlte sie ihn an. Sander trat näher. „Peter zieht heute übrigens aus, dann wohne ich wieder alleine.“


  Alina hat also ihren Freund vor die Tür gesetzt, dachte Sander. Gut so, der passte sowieso nicht in seine Pläne.


  „Soll ich …“ Alina kam nicht mehr dazu, weiterzureden, denn zielstrebig griff Sander ihr zwischen die Beine und ergriff ihre feuchten Schamlippen. Alina stöhnte und schob die Hüften vor, dann rieb sie sich wie eine rollige Katze an seiner Hand. Sanders Finger spielten ein bisschen herum. „Ich glaube, ich sollte dir Ringe setzen lassen“, sagte er leise, „dann kann ich dir jederzeit Gewichte an die Möse hängen.“ Alina sah ihn mit großen Augen an und nickte zur Bestätigung.


  Sie war auf alles scharf, was Sander mit ihr machen würde. Schlimm, diese notgeilen kleinen Gören, dachte Sander, aber sie haben den Vorteil, dass sie sehr anhänglich sind und immer brav machen, was man von ihnen möchte.


  Sander griff an die Schalen ihres BHs und zog sie herunter. Ihre vollen Titten wurden nun noch weiter nach oben gepresst. Irgendwann würde er die Dinger gnadenlos abbinden, bis sie blau würden, und dann würde er sie mit einem Nadeleisen behandeln, nur, um auf ihnen ein hübsches Muster zu sehen. Nun aber packte er einfach fest zu und quetschte die vollen Möpse.


  Alina stöhnte mehr vor Schmerz als vor Geilheit auf, trotzdem hob sie ein Knie und presste ihren Oberschenkel an Sanders Schwanz, um ihn geil zu machen. Sander krallte seine Fingernägel in die straffe Haut ihrer Brüste und drückte sie nach hinten. Alina strauchelte, stellte sich wieder auf beide Beine und ging in die Richtung, in die Sander sie dirigierte.


  Sie stieß mit ihrem Arsch gegen einen Aktentisch. Sander ließ sie los. „Dreh dich um, ich will dich ficken!“ In Windeseile drehte Alina sich um und reckte ihm ihren Arsch entgegen. Sie zog ihren Rock hoch und beugte sich über den Tisch.


  Sander knöpfte seine Hose auf und stellte sich hinter sie. Sein Ding war schon ziemlich hart und einsatzbereit. Er schlug ihr seinen harten Schwanz ein paar Mal auf ihren Hintern. Alina stöhnte, ihre Möse sabberte. Eher gelangweilt griff er zwischen ihre Schenkel, um mit den Fingern ihre nasse Möse zu bearbeiten. Dann bohrte er zwei Finger hinein. Es war Zeit, ein anderes Instrument einzusetzen, denn Sander war kein Freund ausgedehnter Vorspiele. Er nahm Maß und bohrte seinen Schwanz in ihre Spalte. Herrlich eng wie ein Futteral schmiegte sich ihre Fotze um seinen Kolben.


  Sander packte ihre Hüften, und sie fühlte überdeutlich, wie sich seine Fingernägel in ihr Fleisch krallten, doch es war ihr noch nicht genug. „Fester! Fester! Fester!“, stöhnte sie. Das konnte sie haben! Sander stieß kraftvoll in sie hinein und nagelte sie konsequent zu einem Orgasmus. Keuchend lag Alina auf dem Aktentisch, und Georg Sander verpasste ihr noch ein paar Stöße, dann zog er sein Teil aus ihr heraus und pumpte sein Sperma auf ihre Arschbacken. „Leck ihn mir sauber!“


  Alina drehte sich um und ging auf die Knie. Sie öffnete ihren Mund, und Sanders Sperma tropfte von ihrem Arsch auf den Fußboden des Aktenraums.


  


  *


  Das riesige Büro von Sophie Hallerson war ultramodern eingerichtet. Ein großer Glastisch, den man auch von unten beleuchten konnte, ein moderner Schreibtisch, ein roter Schreibtischstuhl und ein überdimensioniertes Ledersofa. Georg Sander fand das alles nicht wirklich praktikabel, aber es war Respekt einflößend. Sophie Hallerson thronte hinter ihrem großen Schreibtisch und blickte nur kurz auf, als Sander eintrat.


  „Hallo, Georgiboy“, trällerte sie fröhlich und tippte irgendetwas in ihren Laptop. „Ich wusste nicht, dass wir heute einen Termin hatten. Worum geht es denn?“ Sie blickte auf und lächelte ihn an.


  Und Georgiboy lächelte ebenso zuckersüß zurück. „Ach, ich dachte, ich trete mal mit dir in vorgezogene Jahresverhandlungen ein.“


  Sophie schaute ihn aufmerksam an. Hatte sie irgendetwas verpasst? Zwar kannte sie Sanders Ruf durchaus, aber in ihrer Firma hatte sie, und zwar allein sie die Hosen an. Sie stand auf und ging zu einem Sideboard. „Etwas zu trinken?“, fragte sie scheißfreundlich.


  Sander verneinte, und seine Blicke zoomten über Sophies Erscheinung. Sie war klein, was sie durch hochhackige Schuhe nur halbwegs ausgleichen konnte. Sie war blond, ziemlich blond sogar. Ihre hellblonden, mittellangen Haare fielen glatt herunter. Sie war schlank, sehr schlank sogar. Sie war blauäugig, und sie hatte auffällige dunkle Wimpern und schmale Augenbrauen. Ihr Gesicht war oval. Ihre blassen Lippen eher schmal. Ihre Brüste waren mittelgroß und sehr fest. Ihr Arsch klein, rund und fest. Heute trug sie einen hellgrauen Hosenanzug und eine weiße Bluse, und die Perlen um ihren Hals waren echt und groß.


  Sophie Hallerson fiel auf, und sie konnte durch ihre energische Art für ziemlich viel Furore sorgen. Alles nur angezüchtet, dachte Sander, die lebt auch nur von dem Familienimage, das schon ein paar Generationen Hallersons aufgebaut hatten. Eigentlich bist du doch nur ein kleines Mädchen, das dazu da ist, das man ihm den Arsch versohlt und seine Löcher stopft. Dein höheres Töchterimage ist doch nur Show.


  Sander platzte vor Selbstbewusstsein. Er umklammerte die Unterlagen, die er mitgebracht hatte, noch etwas fester, dann ging er auf Sophie zu, die sich mit einem Glas Wasser in der Hand zu ihm umdrehte. „Hier, das solltest du mal lesen, dann reden wir weiter.“ Er hielt ihr die dünne Mappe hin, dann ließ er sich auf das Ledersofa fallen und streckte die Beine aus.


  Sophie nahm einen Schluck und schaute schon im Stehen die Papiere durch. Erst wurden ihre Lippen schmal, dann wurde ihr Kopf rot. Ihre Adern pochten. „Woher hast du das?“, zischte sie leise.


  Sander lachte. „Ich habe es halt.“ Er stand auf und setzte sich auf die Kante ihres Schreibtisches. „Und es zeigt, dass du meine Kollegen deutlich besser bezahlst, weil sie dich mit deinen kleinen Betrügereien bei den Etats erpressen.“ Sander sprach leise und prononciert. „Du bist nichts weiter als eine billige Betrügerin, Sophie Hallerson.“ Er sah sie an, lächelte und ging zur Tür. Dort drehte er sich noch einmal um. „Und es ist ziemlich Scheiße für dich, dass ich das jetzt auch weiß und die Beweise dafür sicher verwahrt habe.“ Und in Gedanken fügte er noch hinzu: Und für deinen Arsch und deine Löcher ist das auch ziemlich Scheiße. Er zog die Tür hinter sich zu und ging lachend die breite Treppe hinunter.


  


  *


  Er fühlte sich gut. Die Sache mit Sophie Hallerson fühlte sich gut an. Verdammt gut sogar, und sie machte geil. Er wollte einen Fick. Alina war nicht verfügbar, denn sie machte Mittag, also musste es eine andere sein. Seine Assistentin wohnte nicht weit entfernt, und er hatte einen Schlüssel für ihr Appartment.


  Zehn Minuten später schloss Georg Sander die Tür auf. Sandra saß nur mit Unterwäsche bekleidet auf dem Balkon und telefonierte. „Auflegen, herkommen“, bellte er sie an. Erschreckt starrte Sandra ihn an, doch Sander war schon in ihrem Schlafzimmer und sah die Bescherung.


  Auf ihrem Bett hatte sie mehrere Dildos verteilt, und es roch nach ihrem Saft. Die Schlampe hat es sich selbst gemacht, konstatierte Sander gefühlslos. Das war ihr verboten, wie sie genau wusste, und als Sandra ins Schlafzimmer kam, stand Sander mit offener Hose und steifem Schwanz da und hielt in der Hand eine kurze Bullenpeitsche, die er aus dem Schrank genommen hatte.


  Sandra schloss kurz die Augen, dann ließ sie sich vor ihm auf den Boden sinken und griff nach seinem Schwanz. Er roch nach Sex, und er schmeckte nach Sex. Egal, Sandra wusste, dass sie bei einem Mann wie Sander niemals die Einzige sein würde. Ihre Zunge umrundete gekonnt seine Eichel, dann schluckte sie sein ganzes Ding auf einmal, ließ es in Mund und Kehle gleiten. Sie machte ihre Lippen eng um den Schaft und klemmte die Haut seines Schwanzes fest ein. Genauso mochte es Georg Sander. Sandra streckte nun ihren Arsch nach hinten raus und legte ihn frei. Gleich würde er sie mit der Bullenpeitsche traktieren, während sie seinen Schwanz im Mund hatte. Und wehe, sie würde ihn ihre Zähne spüren lassen. Dann würde es ihr richtig an den Kragen gehen.


  


  *


  Sandra versuchte immer noch, zu Atem zu kommen, und sie sah sich ihren Arsch im Spiegel an. Georg Sander war gerade gegangen. Sandra zitterte, als sie die Bescherung auf ihrem Hintern sah. Gut, ihr Make-up war verlaufen und Striemen zierten ihre Titten und ihre Oberschenkel. Aber ihr Arsch war noch ein ganz anderes Kaliber. Hier hatte Sander sich mit der Bullenpeitsche richtig ausgetobt. Präzise kreuz und quer hatte er sie gezeichnet. Sie würde Tage lang nicht richtig sitzen können.


  Sie dachte an die kurze Session eben, und kalte Schauer liefen ihr über den Rücken. Nachdem Sander von ihr einen Blowjob kassiert hatte, hatte sein Ding immer noch gestanden. Sie hatte sich mit dem Bauch zuerst aufs Bett legen müssen. Er hatte sich hinter sie gehockt und ihre Beine auseinander geschoben, sie an den Hüften hochgezogen, bis sie auf den Knien gehockt hatte, und dann hatte er ihre Arschbacken auseinander gezogen. Ein paar Mal hatte er auf ihr Loch gespuckt, dann hatte er eingelocht. Gnadenlos direkt und gnadenlos tief.


  Sandra würde sie nie an Sanders Art des Arschfickens gewöhnen. Es schmerzte jedes Mal wahnsinnig, und es machte sie jedes Mal unglaublich geil. Sander hatte sich ihrer bedient und sein Sperma in ihren Arsch gepumpt. Dann hatte sie sich mitten in den Raum stellen und ihre Arme hinter dem Kopf verschränken müssen. Nun hatte er sich ihren Körper mit der Bullenpeitsche vorgenommen. Er hatte seine Schläge präzise und hart gesetzt. Sandra hatte gelernt, dass er in solchen Situationen absolutes Stillschweigen erwartete. Sie durfte Atem holen und stöhnen oder schreien, mehr aber durfte sie nicht. Sander hatte sich ihren Arsch vorgenommen, aber das war noch nicht das Schlimmste gewesen.


  Das Schlimmste war, als er die Bullenpeitsche über ihre Schamlippen gezogen hatte. Erst hatte er ihr den dicken, geflochtenen Griff in die Möse gerammt, dann hatte er sie das raue Leder ablecken lassen, ehe er sich vor sie gestellt hatte. „Spreiz deine Beine.“ Sie hatte es getan. „Beiß die Zähne zusammen.“ Sie hatte es getan. „Zähl bis fünf.“ Sie hatte es getan. Dann war der erste Schlag gekommen, und es waren eine stolze Reihe weiterer gefolgt, und genau diese Schläge waren es gewesen, die Sandra die Tränen in die Augen getrieben und das Make-up versaut hatten.


  


  


  3. Kapitel


  Alina drückte die Schiebetür auf, die Sanders Studio vom Privatbereich trennte. Sander hatte sie herbestellt, und natürlich war sie gekommen. Sander stand an der riesigen Fensterfläche und schaute ins Grüne. „Komm her!“ Alina gehorchte. Sie stöckelte auf ihren hochhackigen Schuhen vorsichtig über das glatte Parkett und trat neben ihn, wobei sie ihre Hände auf den Rücken legte. Sander griff an ihre Brüste und streichelte sie fordernd. Das Mädchen stöhnte lüstern auf.


  „Danke für die Unterlagen“, sagte er, „die haben mir wirklich weitergeholfen.“ Er dachte an das Gespräch mit Sophie Hallerson. Alina lächelte ihn an. Georg zog sie zu sich heran und packte sie im Nacken, dann schob er ihr fordernd seine Zunge in den Mund. Alina ließ es geschehen und öffnete den Mund nur ein kleines Stück, denn Sander hatte sie angewiesen, grundsätzlich nur dann aktiv zu werden, wenn er es wünschte. Jetzt wünschte er es augenscheinlich nicht.


  Seine Zunge erregte sie, und sie presste kurz die Beine zusammen. Georg drehte sich wieder weg und nahm noch einen großen Schluck Rotwein. „Das mit den Unterlagen ist eine Sache, aber sie ändert nichts an unserem Verhältnis.“ Er schaute Alina in die Augen, sie nickte. Sehr schön, wie sie verstand. „Wir gehen heute noch aus. Ich werde dich zu ein paar Freunden mitnehmen. Deine Klamotten findest du auf dem Bett.“ Alina nickte wieder. „Sie werden dich ficken, und wir werden mit dir spielen.“ Sander machte eine kurze Pause. „Hast du irgendwelche Probleme damit?“ Zwischen Alinas Schenkel pochte es, ihr Mund wurde trocken. „Nein, gar keine“, krächzte sie mit belegter Stimme.


  


  *


  Das Haus lag ein wenig außerhalb. Sander fuhr schnell und sicher, während er nebenbei zwischen Alinas Schenkeln spielte und ihr dabei einen Orgasmus verpasste. Seitdem sie es mit Sander trieb, kam sie so schnell wie nie zum Orgasmus, stellte sie wieder einmal fest, als seine Hand ganze Arbeit verrichtete. Ihre Möse sabberte, und ihre ganze Feuchtigkeit floss auf die teuren Ledersitze. „Wenn wir da sind, wirst du dich hinknien und alles brav mit deiner Zunge sauberlecken“, sagte Sander ein bisschen ungehalten. Alina nickte.


  Auf dem Parkplatz ging sie auf der Beifahrerseite sofort brav auf die Knie, um ihre Säfte aufzulecken. Sander stand daneben und schaute sich das Schauspiel an. Plötzlich hörte sie eine fremde Stimme. „Mann, Georg, die hat aber einen geilen Arsch.“ Sander lachte. „Wenn du willst, fick sie, sie muss eh noch ein bisschen lecken.“


  Die Männer lachten nun gemeinsam, dann hörte Alina, wie sich jemand hinter sie hockte. Sie spürte einen Schwanz, der sich an ihren Arsch presste und dann zwischen ihre Schenkel glitt. Sofort machte sie die Beine weiter auseinander. „Gut dressiert“, sagte der Fremde. Der fremde Schwanz stocherte ein wenig vor ihrem Loch herum, und Alina griff hinunter und brachte ihn auf den richtigen Weg. „Die denkt ja richtig mit.“ Ihre Möse wurde gedehnt, und das Gerät bohrte sich in sie.


  „Ja, sie denkt mit oder ist total schwanzgeil … Wer weiß das schon.“ Alina biss sich auf die Lippen. Wenn Sander solche Dinge sagte, war das viel besser, als wenn ihr irgendein Kerl sein Ding reinsteckte und sie zum Orgasmus trieb. Sanders Worte waren für sie die reinsten Ficks.


  Der Fremde packte auf eine seltsam lasche Art ihre Hüften und schob sein langes, dünnes Instrument in ihr hin und her. „Los, Puppe, mach dich richtig eng.“ Und Alina machte sich eng. Gekonnt zog sie ihre Muskeln zusammen und molk den Typen regelrecht ab. Nach ein paar Stößen kam er und pumpte ihr sein Sperma in die Fotze. Dann stand er auf, verstaute seinen Schwanz und ging.


  „Beeil dich ein bisschen, ich habe nicht die ganze Nacht Zeit.“ Und Alina beeilte sich.


  


  *


  Mitten im Raum stand ein breites Bett, auf dem Alina lag. Es waren vielleicht 15 Männer um sie herum und musterten sie kritisch. Die bisherigen Spiele mit Georg Sander hatten ihr nicht viel ausgemacht, aber nun fühlte sie sich doch ein bisschen unsicher. Man musterte sie von allen Seiten, unterhielt sich über ihren Körper, machte anzügliche Bemerkungen. Das machte Alina irgendwie schon geil, aber plötzlich fühlte sie sich merkwürdig schüchtern. Irgendeiner von denen hat mich schon gefickt, ging es Alina durch den Kopf.


  Georg Sander stand plötzlich neben dem Bett und hatte eine geflochtene Lederpeitsche in der Hand. Das kurze Ding sah eher wie ein überdimensionaler Schwanz aus und biss ziemlich, wenn er es ihr über das Fell zog, wie Alina bald feststellen konnte. „Liegt man so herum, wenn man nackt vor einem Mann ist?“ Sanders Stimme war plötzlich ziemlich schneidend. Die Lederpeitsche züngelte über ihre Brustwarzen. Alina biss sich auf die Lippen. „Los, zeig uns, wie geil es für eine Schlampe ist, vor vielen Männern nackt auf dem Bett zu sein.“


  Georgs Stimmung war heute Abend anders. Irgendwie wirkte er strenger, weniger spielerisch. Alina musste den Wetterumschwung erst einmal verkraften, dann ging sie wieder zielstrebig zur Sache. Sie presste und knetete ihre Titten, hielt sie den Zuschauern hin und leckte sich über die Nippel. Sie warf ihre Beine und ihren Arsch hin und her und spielte an ihrer Fotze. Richtig weit zog sie ihre Schamlippen auf und zeigte den Typen, wie nass sie war.


  „Beweg dich, damit du die Kerle richtig geil auf dich machst.“ Georg Sander gab das Marschtempo vor, und Alina kam hinterher und versuchte, den Takt zu halten.


  Endlich klappte es, sie ließ sich gehen, drehte und wälzte sich auf dem Bett, reckte Titten, Arsch und Fotze und rückte jeden Quadratzentimeter ihres Körpers ins rechte Licht. Und nebenbei holte sie sich auch noch zwei Orgasmen raus. Endlich hatte Sander genug, und Alina sackte erschöpft auf die Matratze. Doch da war sie wieder, Sanders Stimme. „Holt die Maschine her, als Strafe dafür, dass sie vorhin so begriffsstutzig war.“ Die Männer lachten, und man packte Alina an Armen und Beinen und zog sie vom Bett.


  


  *


  Alina konnte nicht mehr. Als man sie losband, sackte sie sofort zur Seite weg. Man packte sie unter den Armen und zog sie hoch. Sie konnte noch einen Blick auf die Maschine werfen, die sie so fertig gemacht hatte. Eine lange und breite lederbezogene Bank. Dazu Befestigungen für Arme, Hals und Bauch. Am unteren Ende waren dann die Gurte für ihre Füße. Eigentlich hatte alles noch ganz harmlos ausgesehen, als man sie auf das Gerät geschnallt hatte. Doch dann war es los gegangen.


  Ein Elektromotor summte. Langsam teilte sich das Fußteil der Bank, und ihre Schenkel wurden gespreizt. Ziemlich weit sogar. Alina hielt den Atem an. Was kam jetzt? Damit die Männer sie bequem ficken konnten, war die Bank zu niedrig. Also etwas anderes. Man brachte ein Gestänge und Führungen. Dann wurde am Fußende ein Motor aufgestellt und alles miteinander verbunden.


  Eine Fickmaschine, schoss es Alina durch den Kopf. Sie haben mich auf eine Fickmaschine gespannt. Sander trat neben sie und strich über ihre Brüste. „Jetzt wirst du ein bisschen rangenommen“, sagte er lächelnd. Alina keuchte und freute sich, denn die Wichserei vor den zuschauenden Männern hatte sie ziemlich heiß gemacht.


  Georg Sander strich über ihre Fotze. Nass genug! Dann strich er über ihre Rosette. „Bringt mir Gleitgel“, sagte er laut. Alina hielt den Atem an. Beide Löcher etwa? Das durfte doch nicht wahr sein! Die Männer bauten das Gestänge auf und jemand gab Sander einen schweren Kopf, aus dem zwei üppige Gummischwänze herausstanden. Die sind doch viel zu groß für mich, dachte Alina.


  Doch, was sie in den nächsten Minuten lernte, sollte sie nie wieder vergessen. Sander spielte mit seinen Fingern, streichelte, weitete, streichelte wieder und trieb zur richtigen Zeit die beiden Gummiteile mit der erforderlichen Portion Härte an die entsprechenden Plätze. Immer tiefer trieb er die Dildos in ihre Löcher. Alina keuchte, stöhnte, hielt es nicht aus und war am Ende unglaublich stolz, als sie es geschafft hatte.


  Sie verbanden die Dildos mit dem Gestänge, dann ging es los mit dem Höllenritt. Erst schien es sich ja normal anzulassen, aber dann erhöhte man den Druck Schritt für Schritt. Die Stöße gingen nun deutlich tiefer und kamen deutlich öfter. Alina stöhnte und wollte sich bewegen, aber ihre Fesselung war perfekt. Sie war der Maschine auf Gedeih und Verderb ausgeliefert, und sie war dem ausgeliefert, was Georg Sander mit ihr anstellte.


  Erst ließ er die Maschine gleichmäßig laufen. Die Geschwindigkeit der Stöße und ihre Tiefe war hoch, aber daran konnte Alina sich gewöhnen. Richtig heikel wurde es erst, als Georg die Maschine auf einen wechselnden Rhythmus einstellte. Mal wurde sie tief gerammt, dann wieder nur ganz flach, mal schnell, mal langsam. Alina wurde langsam verrückt. Georg und die Typen spielten zur Verschärfung auch noch an ihren Nippeln und ihrem Kitzler herum.


  Alina fand die Reizung der Maschine und der Kerle zwar geil, aber es war einfach zu viel. Manchmal zuckte sie hilflos aus, doch einen Orgasmus bekam sie bei der Sache nicht. Sie merkte langsam, warum man ihr die Maschine als Strafe zugedacht hatte.


  „Soll ich abschalten? Machst du schon schlapp?“ Georg Sander flüsterte ihr ziemlich herablassend ins Ohr. Tapfer schüttelte Alina den Kopf. Diese Blöße gab sie sich nicht. Niemals. Ein paar Minuten später und mit ein paar Stufen höher gedrehtem Regler sah die Sache schon anders aus. Sie flehte Sander regelrecht an, sie von dem Ding zu befreien.


  Und tatsächlich hatte er die Maschine abgeschaltet, und man hatte ihre Fesseln gelöst. Alina war zusammengesackt.


  


  *


  Endlich vorbei, hämmerte es in ihrem Kopf. Ihre Löcher waren geschunden. Sie war unglaublich aufgegeilt, und doch sah sie keine Chance, einen Orgasmus zu bekommen. Sie war einfach viel zu überreizt. Am besten wäre jetzt Ruhe, dachte Alina, aber die Männer ließen ihr keine Ruhe. Im Gegenteil, jetzt wollten sie alle ihren Spaß. Sie nahmen sie und schleppten sie in einen anderen Raum. Dieser war viel kleiner, fast schon intim. Eng standen sie beieinander. Hände glitten über Alinas Körper, ihre Brüste, ihre Schenkel, ihre Spalte. „Ihre Löcher sind immer noch ziemlich gedehnt und weit.“ Sie hörte eine Stimme, die sie nicht kannte. Und sie hörte das Lachen der Männer als Antwort. Man schaltete das Licht ein. Nur ein Gerät stand in dem Raum. Es war ein Pranger! Man wollte sie also an den Pranger stellen. Alina schloss die Augen und stieß einen Stoßseufzer aus.


  Plötzlich stand Georg Sander vor ihr. „Ich möchte wetten, du möchtest jetzt an den Pranger und von richtigen Schwänzen genutzt werden.“ Seine kalte Stimme und die deutlich ausgesprochenen Worte machten Alina schon wieder an. Und dann war da noch Georgs Hand, die sich auf ihren Kitzler legte, genau mit dem richtigen Druck. Sein Daumen begann, zu kreisen. „Schau mich an!“ Georgs Worte ließen keine Weigerung zu, und Alina schaute in seine Augen, während sein Daumen das unheilvolle Aufgeilen fortsetzte.


  „Ich glaube, ich kann nicht kommen“, flüsterte sie leise. „Es war alles zu heftig.“ Georg Sander lächelte sie entspannt an. „Ich wette, du kommst“, sagte er leichthin. „Schau mir brav in die Augen“, fügte er hinzu, und Alina machte es. Sein Daumen schmeichelte ihren Kitzler, trieb ihn ein bisschen an, ließ dann wieder von ihm ab, widmete sich den Randregionen ihres Kitzlers und nahm sich dann wieder das Zentrum vor.


  „Haltet sie gut fest“, wandte Georg Sander sich an die Männer. Hände packten Alina fester an den Hüften und den Armen. Sanders Rhythmus war zerstörerisch langsam. Alina blickte in seine Augen. Schauer rannen durch ihren Körper, Blut pumpte, sammelte sich zwischen ihren Beinen, pumpte ihren Kitzler und ihre Schamlippen auf. Sie spürte ihre wund gescheuerten Löcher, und doch setzte sich das Gefühl der Geilheit ihrer Schamlippen und ihres Kitzlers immer mehr durch. Ein bisschen noch … Nur noch ein bisschen. Sie riss die Augen auf und saugte das breite, herablassende Grinsen Sanders in sich auf.


  Dann kam sie. Hilflos zuckend ergoss sie sich und klatschte einen großen Fleck ihres Ergusses auf den Holzboden zwischen ihre Beine. Sie sackte zusammen, aber die Männer hielten sie. Langsam zuckte sie aus.


  „Jetzt wird gefickt“, sagte Sander jovial. „Holt den Schwebebalken, da können wir sie drüberlegen, sonst sackt sie uns zusammen.“ Man öffnete eine Flügeltür und zog einen länglichen Balken auf Stelzen herein, den man in einem kleinen Abstand parallel zum Pranger stellte. Ihr Hals und ihre Arme lagen zwischen den großen Holzflügeln des Prangers. Zusätzlich sicherte man sie noch mit Lederfesseln. An ein Entrinnen war nicht mehr zu denken. Dann wurde der Schwebebalken so platziert, dass er ihr genau zwischen Bauch und Hüften Halt gab. Ihre Beine wurden gespreizt, die Füße gefesselt und fixiert.


  Sie lag bereit, um benutzt zu werden. Jemand brachte Gleitgel heran und schmierte damit Alinas Möse und ihren Anus ein. Alina schloss kurz die Augen. „Mund auf“, bellte Sander sie an. Alina gehorchte. Dann spürte sie, wie man ihr einen Ring im Mund verpasste und ihn mit einem Ledergeschirr, das man straff um ihren Kopf schnallte, fixierte. Ihr Mund stand nun weit auf, und sie hatte keine Möglichkeit, ihn zu schließen. Sander zog ihren Kopf an den Haaren empor. „Damit du im Eifer des Gefechts nicht irgendeinen von uns in den Schwanz beißt“, sagte er spöttisch. Alina, der die Mundwinkel und die Lippen schmerzten, bekam Tränen in den Augen. Sander strich mit der freien Hand über ihren straffen Arsch und ihre Brüste, die einladend nach unten baumelten. „Du schaffst das schon“, sagte er entspannt und ließ ihren Kopf wieder los.


  Dann nahm die Angelegenheit ihren Lauf. Die Männer packten ihre Schwänze aus, machten sie hart und brachten sie in Alina unter. Vorne, hinten, oben, unten … Mund, Möse und Arsch … Alinas Körper und seine Öffnungen wurden benutzt, und sie verlor ziemlich schnell den Überblick, was alles mit ihr gemacht wurde und wie viele Ladungen Sperma in ihr und auf ihr abgeladen wurden. Sie war wund, und ihr Inneres schmerzte, und doch trieben ihr die warmen menschlichen Schwänze immer wieder das Blut durch die Adern und brachten es zum Kochen.


  


  


  4. Kapitel


  Es klingelte an Sanders Studiotür. Er schaute auf die Uhr. Fast ein Uhr nachts. Eigentlich konnte das nur … Er ging zur Tür und öffnete. Da stand sie, wie aus dem Ei gepellt. Sophie Hallerson persönlich war erschienen. „Komm rein“, sagte Sander höflich und ließ ihr den Vortritt. „Du kennst dich ja aus, also geh einfach durch!“


  Zögernd trat Sophie ein, die Pfennigabsätze ihre High Heels klapperten auf dem Parkett. „Trockener Weißwein, oder?“ Sophie Hallerson nickte und ging ins Wohnzimmer. Als er mit dem Wein zu ihr kam, blickte sie gerade auf den Bildschirm seines Notebooks. Eine gefesselte Frau lag auf einem Tisch und reckte dem Betrachter ihren nackten Arsch hin. Ihre gespreizten Beine steckten in schwarzen Halterlosen, und der Typ, der ihren Kopf an dem langen blonden Haarschopf hochzog, hatte ihr einen veritablen Schwanz in den Mund gesteckt. Sophie wandte sich ab und schüttelte den Kopf.


  „Hier, dein Wein.“ Er machte eine dramaturgische Pause. „Es scheint, du magst meine Kunst nicht sonderlich.“


  Sie nahm einen Schluck. „Das ist Porno“, stellte sie fest.


  Sander lachte. „Na und, Erotik oder Porno ist doch scheißegal. Hauptsache, es ist richtig gut gemacht.“ Er erhob das Glas.


  „Das ist Porno“, sagte Sophie noch einmal und nahm einen kleinen Schluck.


  „Ach komm“, meinte Sander leichtfüßig, „das ist genau das, was für Frauen richtig ist. Ihr wollt doch eigentlich alle gefesselt und durchgenommen werden.“ Er schaute Sophie Hallerson in die Augen. Sie trug heute ein todschickes und sündhaft teures schwarzes Kostüm, das mit seiner raffinierten Schlichtheit Männer zur Verzweiflung treiben konnte. Das Outfit zieht sie bei wichtigen Abschlüssen an, erinnerte Sander sich. Gleich würde sie loslegen, aber er kam ihr zuvor. „Du bist also da, um über unser kleines Problem zu reden.“


  „Genau“, antwortete sie postwendend und wollte weiterreden.


  Sander schnitt ihr das Wort ab. „Du willst mir jetzt sicherlich entweder Geld anbieten oder mehr Aufträge.“


  „Genau“, erwiderte sie, nun schon etwas unsicherer.


  „Und wenn ich deinen Mund will?“ Sie schaute ihn irritiert an. „So wie auf dem Bild.“


  Sophie schaute noch einmal auf die Frau und den dicken Schwanz in ihrem Mund. „Du spinnst …“, fuhr sie ihn an.


  Sander setzte sich auf sein Sofa. „Sophie, schau, du bist intelligent, ich bin intelligent. Du kennst meinen Ruf, und du hast dich sicherlich schon mit der Frage beschäftigt, was du machst, wenn ich genau so eine Forderung stelle. Und du hast sicherlich bereits eine Antwort auf diese Frage gefunden.“ Er nahm einen kräftigen Schluck von seinem Rotwein. „Du willst deine Firma und vor allem deinen Ruf retten, also rette ihn!“ Er streckte seine Beine aus und lehnte sich zurück.


  Sophie Hallersons Blicke musterten ihn lange, glitten über seinen Körper, blieben an seinem Schritt hängen. Vorsichtig stellte sie ihr Glas ab und kam auf ihn zu. „Georg Sander, ich will deinen Schwanz, ich will dich lutschen und dann mit dir ficken.“


  Sander lächelte. Er hatte Recht, sie hatte mit dieser Möglichkeit gerechnet, und sie hatte ihre Antwort gefunden. „Das mag ich an dir, Sophie. Du bist einfach atemberaubend intelligent.“ Und ziemlich berechnend, fügte er in Gedanken hinzu, aber das werde ich dir schon noch austreiben.


  Sophie setzte sich neben ihn aufs Sofa, beugte sich herüber. Ihr blondes Haar strich über seine Hose. Ihre Hände griffen nach seinem Gürtel.


  Wenig später hatte sie sein Ding herausgeholt. „Nicht schlecht“, keuchte sie, als sie seinen Schwanz mit ihren Fingern bearbeitete und immer weiter hochbrachte. „Ob ich den wohl ganz schlucken kann?“, fragte sie leise.


  Sophie kokettierte nun und wollte damit von der Unsinnigkeit dieser Aktion ablenken, aber Sander ging nicht darauf ein. „Das schaffst du schon“, antwortete er jovial. „Wenn nicht heute, dann schon bald.“ Er packte ihren Kopf und schob seinen Schwanz in ihrem Mund, dann schob er seine Hüften vor und fickte in ihr von unten rein.


  Sophie Hallerson keuchte, ihr Speichel lief an seinem Schaft herunter und verschmierte seine Hose. Dafür verpasse ich dir nachher einen roten Arsch, dachte Sander und brachte ihren Kopf in einen etwas anderen Winkel, um ihren Rachen in Angriff zu nehmen. Kurz dachte er noch an Alina, die jetzt bei Igor war, dann nahm er Anlauf, um sein Ding wirklich richtig tief in Sophie Hallersons Hals zu stecken.


  


  *


  Igor stand für alle Mädchen auf dem Programm, die Sander sich heranzüchtete. Alina lag auf dem Bett und knetete ihre vollen Brüste, während sie ihre Beine weit gespreizt hatte, damit der Typ, der vor dem Bett stand, auf ihre rasierte Möse schauen konnte. Alina bewegte ihre Schenkel und rieb ihren Arsch an der Matratze. So hatte man es ihr gestern beigebracht. „Beweg dich, damit du die Kerle richtig geil auf dich machst.“ Alina hatte auch noch die Drohung im Ohr, was in dem Fall eintrat, wenn sie nicht gut genug war. Die Maschine … Alina dachte an das Ding, das ihr gnadenlos die beiden Dildos gleichzeitig in den Unterleib gerammt hatte. Ihre Löcher brannten immer noch höllisch, obwohl sie eine Menge Gleitgel geschmiert hatte. Aber Georg Sander hatte das Ding irgendwann auf vollem Schub laufen lassen. „Einfach testen, was du aushältst“, hatte er zu ihr gesagt.


  Alina biss sich auf die Lippen und bewegte sich schneller. Einladend schob sie dem Kerl ihre Möse entgegen. Der Typ war nur mittelgroß, ziemlich kompakt und mit ausgeprägten Arm- und Brustmuskeln ausgestattet. Sein rundes Gesicht und die Glatze verliehen ihm etwas Animalisches. Irgendwie wirkte er wie ein Boxer. Seinen nackten Oberkörper zierte kein Härchen, was seine Muskelmassen noch mehr betonte. Das war also ihr Zureiter!


  Alina war geil. Auch wenn sie es nicht wollte, irgendwie machte der Typ sie voll an, und dann noch sein lüsterner Blick! Alina mochte es, wenn die Typen sie notgeil anstarrten. Solche Blicke drangen bei ihr direkt in die Möse. Alinas Gedanken wanderten zu ihrem Loch. Eng und geschmeidig war ihre Fotze, und darauf war sie richtig stolz. Aber würde das so bleiben? Oder würde sich ihr Loch irgendwann unter den Behandlungen der Männer weiten? Ihr Kopf explodierte förmlich, ihre Möse pochte und sabberte, ihr Mund wurde trocken.


  „Los, zeig mir deine Fotze!“ Das war das Startzeichen. Alina knete noch kurz ihre beiden prallen Hügel weiter, dann schoben sich ihre Hände über den flachen Bauch nach unten und sie zog ihre Schamlippen auseinander. Igor knöpfte seine Hose auf und zog seine Latte raus. Alina bekam große Augen. Sicherlich war das Ding nicht das Größte, aber durch seine dicken Adern, die unter der Haut hervortraten, sah es ziemlich brutal aus.


  „Gestern warst du auf der Maschine, heute bist du unter mir, und glaub mir, die Maschine ist gegen mich eine Urlaubsreise.“ Alina erschauerte bei dem gebrochenen Deutsch, das der Kerl redete. Igor hatte Ausdauer, das hatte ihr Georg Sander gesagt, und Igor spritzte fast nie ab und war dauerpotent. Igors Schwanz war beschnitten, vielleicht lag es daran, dachte Alina.


  Der Mann beugte sich jetzt über das Bett und packte ihre Beine. Dann zog er sie zu sich heran und drehte sie um, bis ihr Kopf über die Bettkante nach unten hing.


  „Mund auf!“ Alina machte es, und dann stopfte er ihr den Schwanz in den Mund. Schon bei seinem ersten Stoß drang er ein kleines Stück in den Rachen ein, und seine festen Eier scheuerten durch ihr Gesicht. Igor packte ihre Brüste und hielt sich daran fest. Dann zeigte er ihr, was er unter Ficken verstand, und Alina begriff allmählich, warum er „der Zureiter“ hieß.


  Igors Hüften schwangen vor und zurück, und er machte sich einen Spaß draus, seinen Schwanz ganz aus Rachen und Mund zu ziehen, um ihn dann mit einem einzigen Stoß wieder voll hineinzubohren. Alinas Gesicht wurde von ihrem Speichel und ein bisschen Sperma verschmiert. Igor arbeitete mit seinen Hüften, hielt sich an ihren Titten fest, zeigte sonst jedoch keinerlei Reaktion.


  Nach ihrem Mund nahm sich der Zureiter ihre Fotze vor. Hier veranstaltete er wieder das gleiche Spiel, und obwohl gestern der Dildo in ihrem Loch größer gewesen war, fühlte sie Igors Hammerstöße deutlich intensiver und aufwühlender. Durch seinen gnadenlos gleichmäßigen Rhythmus machte er sie total verrückt und trieb sie in zwei Orgasmen.


  Besondere Freude schien ihm ihr Arsch zu bereiten. Hier zeigte er das erste Mal so etwas wie Emotionen, denn er keuchte nun und feuerte sie heftig an. Er klatschte seine Hände auf ihren angespannten Arsch, er krallte seine Finger hinein. Aber ansonsten war es das gleiche Spiel. Schwanz ganz raus und dann wieder einfädeln und bis zum Anschlag reinstecken. Alina wusste nicht, wie ihr geschah. In einem Moment trug sie ihre eigene Geilheit davon, im nächsten war sie wieder total fertig und spürte unglaublichen Schmerz, die die wunden Löcher auslösten, aber dennoch holte ihr Igor in dieser Nacht noch zwei weitere Orgasmen aus dem Körper.


  Wie lange er sie wohl schon bearbeitete? Alina wusste es nicht. Irgendwann sprang er einfach von ihr herunter, telefonierte kurz und sackte neben ihr auf dem Bett zusammen. Ihm rann der Schweiß. Er rollte sich wie ein kleines Kind zusammen und schlief sofort ein. Alina hatte fast mehr Mitleid mit ihm als mit sich selbst und streichelte sanft seine Flanken.


  Georg hatte gesagt, sie würde abgeholt. Also hüllte sie sich in den langen Mantel, den sie als einziges Kleidungsstück trug und wartete, was man als Nächstes mit ihr machen würde.


  


  


  5. Kapitel


  Sophie Hallerson war gleich in der ersten Nacht zu Georg Sanders Dreilochstute geworden. Anders konnte man es wirklich nicht bezeichnen, denn er hatte sich nicht nur ihre drei Löcher vorgenommen, er hatte ihr auch irgendwann ein Zaumzeug angelegt, und sie musste auf alle Viere gehen. Er hatte sich auf ihrem Rücken platziert. und sein Arsch rieb ein wenig an ihrem, während sein Schwanz auf ihrem Rücken lag. Natürlich hatte er nicht sein gesamtes Gewicht auf ihr abgeladen, die zierliche Hallerson wäre sonst unweigerlich zusammengesackt. Also hatte er seine Füße auf dem Boden abgestellt und sie mit seinen Schenkeln dirigiert.


  Wenn er nicht zufrieden war, zog er am Zügel, und die harte Gummitrense bohrte sich fest zwischen ihre Zähne und Mundwinkel. Sophie keuchte und weinte, Sophie fluchte und kuschte, Sophie sabberte und musste es auflecken, Sophie lernte Sanders Reitgerte kennen, die er für seine Dressurspielchen zuhilfe nahm, und Sophie Hallerson kam ... Nicht nur einmal.


  Am Ende der ersten Nacht schaute sie Sander an und blickte in sein offenes Gesicht. „Ich wusste doch, dass dies etwas für dich ist, Sophie Hallerson.“ Er strich mit seinen Fingern über ihren nackten Körper, neckte ihre Brustwarzen und strich über ihren festen Arsch. Dann griff er ihr ans Kinn und schob ihren Kopf mit sanfter Gewalt zu seinem Unterleib. Ihre Lippen tasteten über sein Glied, suchten seine Eichel, dann saugte sie seinen größer werdenden Schwanz in ihren Mund. Immer geschickter ging sie mit seiner Latte um.


  Sander schaute auf sein Handy-Display. Alina hatte eine Nachricht geschickt. Alina und Sophie. Die beiden Frauen waren interessante Gegensätze. Alina, das kleine, notgeile Ding, das alles willig mitmachte, und Sophie, die er zu ihrem Glück zwingen musste. Wenn er ehrlich war, machte es ihn viel mehr an, jemanden von etwas zu „überzeugen“. Eine Frau wie Sophie Hallerson auf die Knie zu zwingen, brachte seinen Hormonhaushalt deutlich mehr in Schwung als seine erotischen Spielchen mit Alina.


  Aber glücklicherweise war er ja in der Situation, beides haben zu können. Er musste sich also nicht entscheiden, sondern konnte aus dem Vollen schöpfen. Sanders Schwanz plusterte sich plötzlich mächtig auf, und er drückte Sophies Kopf fest auf seine Rute. Sie hatte nun keine Chance mehr, selbst das Tempo vorzugeben. Sander hatte sie im Griff und fickte in ihren Mund hinein, bis er seine Ladung hineingepumpt hatte. Dann entließ er sie ohne viele Worte in ihren Tag.


  


  *


  Der Weg für Alina und Sophie Hallerson war vorgezeichnet. Sander hatte die beiden Frauen auf der Route, auf der er sie haben wollte. Nun konnte er sich anderen Projekten widmen. Er dachte kurz an Vanessa, die junge Dunkelhaarige, die ihn am Counter von Hallerson & Friends derart ungebührlich empfangen hatte. Es war klar, bei ihr musste er über die Hintertür hineinkommen. In Gedanken ging Sander seine Kontakte durch und blieb bei dem jungen Berger hängen. Ein Student mit Potenzial und genug spielerischem Talent, um das Mädel erst einmal auf den Geschmack zu bringen. Ein längeres Telefonat später hatte Berger seine Anweisungen. Sander war sich sicher, Berger würde das Mädchen sowohl auf den Geschmack für ausgefallene Spiele bringen als auch dafür sorgen, dass sie Piercingringe in ihre Brustwarzen bekam, denn das war Sanders Wunsch. Die Kleine hatte in seinen Augen irgendetwas, was sie nun einmal dafür prädestinierte, Ringe zu tragen.


  


  *


  „Vielleicht sollte ich deine Bilder an irgendwelche Pornomagazine verkaufen“, sagte Sander und blickte Alina an. Alina war in sein Studio gekommen, und während Sander an seinem kleinen Schreibtisch saß, saß Alina auf der Fensterbank, hatte ihre Beine gespreizt und ihr Kleidchen gehoben.


  Ganz langsam schob sie zwei Finger in ihre Möse, während sie mit den anderen Fingern ihren Kitzler bearbeitete. „Warum willst du das machen?“, fragte Alina atemlos.


  „Damit ich mit dir Geld verdiene, und die ganze Welt sieht, was für eine kleine, billige Schlampe du bist!“ Sanders Worte kamen knallhart, und Alinas Finger wurden schneller und schneller. „Vielleicht sollte ich das Internet und die Billigmagazine mit deinen Bildern überschwemmen und, wenn alle Welt dich will, lasse ich dich auf Gangbang-Partys besteigen.“ Alina hing an seinen Lippen, und ihre Finger wurden schneller und schneller. Dann klappte sie plötzlich die Beine zusammen und klemmte ihre Finger in ihrem Schritt ein. In diesem Moment kam sie. „Dich kann man ja auch mit allem aufgeilen“, sagte Sander lapidar, und Alina war sich wieder einmal nicht sicher, ob er sie überhaupt ernst nahm oder nur als ein dummes, kleines Spielzeug sah.


  


  *


  Georg Sander hielt der Hallerson die Tür auf. Entspannt lächelte er sie an und ließ ihr den Vortritt. In der Hand schwenkte er noch die leere Flasche Chablis, die sie eben im Restaurant getrunken hatten und die er sich zur Verwunderung seiner Begleitung und des Kellners hatte mitgeben lassen. Sophie Hallerson trug heute ein perfekt geschnittenes Cocktailkleid und mit Steinen besetzte High Heels. Keine Strümpfe und nur einen kurzen Wollmantel. Ihr Höschen steckte in Sanders Hosentasche. Ein ziemlich feuchtes Höschen, wie er festgestellt hatte, als sie es ihm gegeben hatte. Er hatte ihr in der Loge einige Anzüglichkeiten zugeflüstert, während sie die „Lustige Witwe“ gesehen hatten, und Sophie Hallerson hatte nichts Besseres zu tun gehabt, als sich währenddessen zu wichsen. „Wie locker du in letzter Zeit geworden bist“, hatte Georg Sander sie später beim Essen getadelt. Jetzt gingen sie in Richtung des Parkhauses.


  Plötzlich deutete er auf eine kleine Gasse. „Rein da“, zischte er. Sophie gehorchte. Sie gingen ein paar Schritte. „Mantel auf!“ Sophie gehorchte. „Hock dich breitbeinig auf den Boden!“ Sophie gehorchte. „Kleid hoch!“ Sophie gehorchte. Sander hatte im Restaurant schon den Korken in die leere Flasche gedrückt und die Metallkapsel entsorgt und dann den Flaschenhals gereinigt. Nun hielt er ihr die Flasche hin. „Mach ein Kondom drüber.“ Sophie angelte in ihrer Handtasche nach dem Gewünschten und rollte es über den Flaschenhals ab. „Stell dir das Ding zwischen die Beine, setz dich drauf und reite!“ Kurz zögerte sie. „Mach schon!“ Sophie gehorchte. Das Ding steckte ein Stück in ihr, und sie ging mit den Knien auf und ab. Schweiß trat aus ihren Poren, und sie spürte, wie sich ihre Muskeln verkrampften. „Ich denke, du treibst Sport. Streng dich an!“ Sophie Hallersons Augen schossen Blitze auf ihn ab, aber sie machte weiter.


  „Das wirst du in der nächsten Zeit, wenn du unterwegs bist, üben.“ Sander ging zu ihr hin und hielt ihr seine rechte Hand vor den Mund. Sophie küsste sanft seine Finger. „Und wenn du in zwei Wochen wieder da bist, spielen wir mal ein bisschen in deinem Büro.“ Er strich ihr über die Wangen und wandte sich zum Gehen. „Fünf Minuten noch, dann darfst du aufhören. Ich besorge dir inzwischen ein Taxi. Es wird dort am Ende der Gasse auf dich warten.“


  Sanders Schritte halten über das Pflaster, während Sophies Auf und Ab ihr mehr und mehr die Geilheit zwischen die Schenkel trieb.


  


  


  6. Kapitel


  Es war viel los im Büro von Sophie Hallerson. Das übliche Tagesgeschäft war längst gelaufen und außer der Fensterfront im ersten Stock war in dem Gebäude kein Licht mehr. Sophie Hallerson stand am Fenster und schaute über die abendlichen Lichter der Stadt. Für ihren Neubau hatte sie einen der begehrtesten Bauplätze überhaupt ergattert. Sie hörte Keuchen und Stöhnen, aber sie drehte sich nicht um. Man hatte es ihr einfach verboten. Dennoch bekam sie von dem Trubel hinter ihr einiges mit, denn die Aktion spiegelte sich im Fenster.


  Alina war in der Mitte, drei Männer um sie herum, und Georg Sander stand dabei und schaute sich das Schauspiel an. Im Moment hockte Alina gerade auf einem Mann, der auf dem Sofa saß. Sein Schwanz steckte in der Fotze der Auszubildenden, während sich ein anderer Kerl hinter Alina platziert hatte und ihr mit seinem Instrument den Arsch weitete. Gedämpft wurde Alinas Stöhnen durch einen ziemlich großen Schwanz, der in ihrem Mund steckte.


  Sophies Gedanken jagten. Bisher hatten die Spiele immer außerhalb stattgefunden. Nie hatte Georg irgendwelche Fremden mitgebracht, doch dies schien sich jetzt geändert zu haben. Dies hier war viel näher an ihrer persönlichen Integrität als alles bisher Dagewesene.


  Sander kam zu ihr ans Fenster und schob seine Hand unter ihren Rock. Sie trug heute eine Netzstrumpfhose und ein schwarzes Spitzenhöschen, oben herum war es nur ein dünnes Hemdchen und ein Rollkragenpullover. Ihre Arschbacken kamen bei dem Outfit ziemlich geil zur Geltung, und Sander hatte einen Steifen. Sophie schaute ihn kurz an. „Soll ich mich darum kümmern?“ Sander schüttelte den Kopf. „Ich glaube, heute schaue ich nur zu“, sagte er und bohrte seinen Finger durch den Stoff ein kleines Stückchen in ihre Rosette.


  „Warum muss es denn hier sein?“, fragte Sophie vorsichtig.


  Sander schaute sie an. „Mit der Frage beleidigst du aber deine Intelligenz.“ Ja, das tat sie. Sie wusste, dass es gerade ihr Büro sein musste, in dem sie von Georg Sander als reines Sexobjekt vorgeführt und rangenommen wurde.


  Aufhören? Die Frage schoss ihr wieder einmal durch den Kopf, doch sie hatte sich nun mal auf die Sache mit Sander eingelassen, der sie immer weitertrieb. Von sich aus würde Georg Sander niemals aufhören. Und wenn sie ehrlich war, wollte sie das auch gar nicht mehr. Nur, dass Alina dabei war, das machte ihr doch ziemliche Sorgen. Immerhin, sie war die Chefin und die Kleine nur ihre Auszubildende. Aber zumindest wusste sie jetzt, woher Sander seine Informationen hatte. Die kleine Schlampe war die undichte Stelle gewesen.


  „Nicht so viel nachdenken, gleich bist du dran“, sagte Georg Sander und gab ihr einen flüchtigen Kuss auf die Wange. Sophies Möse pochte. Er drehte sich um und wandte sich an die Männer. „Gleich wird es eine kleine Showeinlage geben. Seht also zu, dass ihr mit Alina fertig werdet.“ Und sie wurden ziemlich schnell fertig mit ihr.


  


  *


  Langsam schob sich Sophie Hallerson die Finger zwischen die Beine. Breitbeinig stand sie vor den drei Männern, die auf dem Ledersofa in ihrem Büro saßen, und zog ihren Rock hoch. „Wollen wir doch mal sehen, ob du dich heute Morgen ordentlich rasiert hast.“ Sander saß als Nummer 4 auf der Armlehne des Sofas und schaute aufmunternd zu Sophie.


  Sophie machte ihre Sache gut. Stück für Stück legte sie immer mehr von ihrer Netzstrumpfhose frei, dann ihre Schenkel, dann ihren Schoß. „Findest du es eigentlich normal, dass du jetzt schon ein nass gesabbertes Höschen hast?“ Sanders Spott ließ sie zusammenfahren. „Man sollte dir für deine Notgeilheit den Arsch versohlen. Du bist ja schlimmer als Alina.“


  Sander stand auf, löste den Dorn an seinem Gürtel und zog das breite schwarze Lederteil aus der Hose. „Los, geh zu deinem Schreibtisch und halt schön deinen Arsch hin. Und brav die Beine spreizen.“ Sophie schaute ihn mit weit aufgerissenen Augen an, dann blickte sie auf den Gürtel. Hilflos stammelte sie ein paar Worte, doch Sander deutete nur auf den Schreibtisch. „Dort ist dein Platz.“ Sophie kuschte.


  Einladend lag ihr angespannter Arsch auf der Schreibtischkante. Die schwarze Netzstrumpfhose und das dunkle Höschen ließen ihn noch einladender erscheinen. Sander stellte sich so hin, dass die Männer einen guten Ausblick hatten. Dann ließ er ein wenig den Gürtel tänzeln, bis er ihn ihr das erste Mal über den Arsch zog. Sophie bäumte sich kurz auf und stöhnte, dann drückte sie ihren Hintern unaufgefordert weiter raus.


  Sander zog den Gürtel noch ein paar Mal über das Gesäß, dabei dozierte er: „Das eigentliche Problem ist, wenn man sie für solche Vergehen bestraft, tut man ihr eigentlich noch einen Gefallen. Sie wird zwar demütig und spürt den Schmerz deutlich, aber leider wird sie dabei auch geiler und geiler.“ Er machte eine kleine Pause. „Und manchmal will man einfach nicht, dass eine Schlampe geiler wird.“


  Die Männer lachten, und Sander ließ seinen Gürtel fallen. Alina saß zu seinen Füßen, und Sander spielte mit ihren Brüsten. Ihre harten Brustwarzen machten ihn ziemlich an. Eigentlich sollte ich mal wieder öfter mit Alina ficken, dachte Sander. Die taugt wirklich was. Zwar ist es irgendwie herausfordernder, Sophie Hallerson abzurichten, aber eine wie Alina kann einem Schwanz auch ziemlich guttun. Kurz ärgerte er sich, dass er sie in der letzten Zeit ein wenig aus den Augen verloren hatte, aber dann wandte er seine Aufmerksamkeit wieder Sophie und deren Arsch zu. „Komm, steh auf und zieh Höschen und Strumpfhose aus!“


  Sophie schob sich vom Schreibtisch hoch und zog dann langsam das schwarze Zeug von den Hüften. Bald lag ihr nackter Arsch frei. Eine leichte Rötung überzog ihre Haut, und deutlich sah man ihre Gänsehaut.


  „Beine breit, Hände auf die Arschbacken“, befahl Sander, und Sophie gehorchte. „Spreiz deine Finger.“ Sophie Hallerson spreizte ihre Finger fächerförmig. „Zieh deine Backen auseinander.“ Sophie machte es sofort. „Sie ist wirklich hübsch dort“, sagte Sander leichthin und lächelte die Männer auf dem Sofa an. „Und noch ziemlich ungenutzt.“


  Kurz sah er, dass die Muskeln der Hallerson zitterten. „Ihr entscheidet nachher natürlich alleine, wo ihr Sophie reinficken möchtet, aber ich lege euch ihren Hintern wirklich nahe. Dort drinnen ist es unglaublich eng.“


  Mit spitzen Fingern bearbeitete er eine von Alinas Brustwarzen, die er immer noch in der Hand hatte. Das kleine notgeile Ding stöhnte auf. „Los, geh mal hin und leck ihr ein bisschen das Arschloch“, sagte er zu Alina und zog ihren Nippel lang, doch seine Aufmerksamkeit galt nur Sophie Hallerson, die ihre Muskeln und ihren Rücken anspannte.


  „Wenn du dich umdrehst oder irgendeinen Ton sagst, versohle ich dir so den Arsch, dass dir Hören und Sehen vergeht“, sagt er laut. Sophie senkte den Kopf, ihre Anspannung blieb allerdings bestehen. „Also, los, leck ihr mal das Arschloch nass“, sagte er noch einmal zu Alina, die brav durch den Raum krabbelte.


  Sie griff mit ihren Händen nach Sophie Hallersons Hüften, hielt sich fest und schob ihre Zunge zwischen Sophies Hinterbacken. Sander stand nun neben Sophie und schaute ihr in die Augen. Sophie kämpfte mit sich, das sah er, aber es gab keinen Grund, die Sache abzublasen. Im Gegenteil. Er wollte die beiden Frauen zusammen sehen. Das alleine reichte völlig aus.


  Alinas Zunge schlängelte sich gekonnt um die Rosette und bohrte sich dann ein bisschen hinein. Sophie kam etwas aus dem Gleichgewicht und musste einen festeren Stand finden. Sander packte sie beim Arm und hielt sie fest. Er spürte, wie sie sich verkrampfte. Für Frauen hatte Sophie Hallerson nie etwas übriggehabt, das wusste er, also lag es ziemlich nahe, dass sie es mit Frauen treiben musste. Sander war gerne für klare Verhältnisse, und er hatte nicht vor, für irgendjemanden Ausnahmen zu erlauben.


  Er wandte sich an Alina. „Genug. Kriech schön brav zurück zum Sofa, leg dich auf den Teppich, mach deine Beine breit und dann spiel mit dir, wie man es dir gezeigt hat.“


  Alina schob ihre Zunge noch einmal besonders tief in den engen Arsch der Hallerson, die hörbar den Atem ausstieß, dann ließ sie von ihr ab und nahm die Position ein, die Sander wünschte. Sie spreizte ihre Beine, schob ihre Möse in Richtung der drei Männer auf dem Sofa und begann, ihre Spalte zu bearbeiten.


  Sander ließ Sophie los. „Dreh dich um, zeig ihnen deine Brüste und deine Möse.“ Sie tat wie gewünscht. Sander ging zu ihrem Schreibtisch und nahm etwas aus der großen Reisetasche, die er dort abgestellt hatte. Plötzlich spürte Sophie, wie Sander mit seiner Reitgerte über ihren Rücken und Hintern fuhr. „Schwänze kannst du mittlerweile gut blasen, aber nun wollen wir doch mal sehen, ob du auch eine Möse lecken kannst …“


  Sophie Hallerson drehte sich um und schaute ihn an. Ihr ganzer Körper bewegte sich, als wollte sie zum Angriff übergehen. In diesem Moment bekam ihr Arsch die volle Härte von Sanders Gerte zu spüren. Sophie zuckte zusammen, stöhnte auf und hielt die Hände schützend vor ihre Arschbacken. „Zwei Hände sind einfach ziemlich wenig, um einen ganzen Körper zu schützen“, sagte er gelangweilt und zog ihr die Gerte im nächsten Moment über die Oberschenkel. Sophie Hallerson zuckte wieder zusammen.


  „Was du denkst, ist mir ziemlich egal, Sophie, aber mir ist nicht egal, dass du mir oder anderen zeigst, was du denkst.“ Er machte eine Pause. Seine Gerte glitt über ihren flachen Bauch und ihre Brüste. „Wenn du wütend bist über meine Wünsche, ist das deine Sache.“ Wieder eine Pause. „Aber sieh verdammt noch mal zu, dass ich es nicht merke, dass du wütend bist.“


  Sie biss sich auf die Lippen. Sander hatte ihr wieder einmal die Grenzen aufgezeigt. Und zwar unmissverständlich. Ihr Blick huschte zu den drei männlichen Zuschauern, die sich jetzt wie die Staffagen im Hintergrund hielten. Was sie wohl dachten? Atemlos beobachteten sie das einmalige Schauspiel, wie eine Frau wie Sophie Hellerson konsequent abgerichtet wurde. Eine Frau aus der besseren Gesellschaft. Aber das zählte im Moment wenig. Ihr wurde schwindlig. Ihr Mund wurde trocken.


  Sander hob mit der Gerte ihre Brüste an und ließ sie wieder zurückfedern. „Also, beweg deinen Arsch zum Sofa und leck deiner kleinen Auszubildenden die Möse.“ Sophie Hallerson schaute ihn wieder wütend an, doch Sander lächelte nur. „Stell dich nicht an. Ich will sehen, ob du das kannst!“ Er zog die Reitgerte nun über ihre Titten und traf mit dem zweiten Schlag einen der harten Nippel. Die Hallerson schrie auf. „Also, auf die Knie und leck Alina das Loch.“


  Sprachlos lag Alina auf dem Teppich und schaute zu, wie Georg Sander ihre Chefin behandelte. Sander blickte zu ihr herunter. „Ich sagte dir ja, deine Chefin ist gar nicht so schlimm, man muss sie nur zu nehmen wissen.“ Alina kicherte, und Sophie Hallerson hatte sich entschlossen, ihren Widerstand aufzugeben. Sie ging auf die Knie und kroch zum Teppich. Kurz schaute sie Alina in die Augen, dann blickte sie die feuchte Möse des jungen Mädchens an.


  Zum ersten Mal hämmerte in diesem Moment die Erkenntnis in ihren Kopf, Sander konnte sie so erniedrigen, wie er wollte, sie würde niemals gegen ihn opponieren. Eine erschreckende Erkenntnis … Eine aufgeilende Erkenntnis.


  Dann senkte sie den Kopf und leckte zum ersten Mal in ihrem Leben eine andere Frau zwischen den Beinen. Sie wusste vom ersten Moment an, den Geschmack, den ihr Mund aufnahm, mochte sie nicht. Sie würde ihn nie mögen. Und doch streckte sie die Zunge raus und leckte mehr und mehr von Alinas Feuchtigkeit auf.


  „Schieb ihr deine Möse über das Gesicht, lass dich auch lecken, Sophie!“ Sander hatte es noch nicht ganz ausgesprochen, da war Sophie seinem Wunsch schon nachgekommen. Sie ekelte sich, und dann griff Georg Sander auch noch zwischen ihre gespreizten Beine und fühlte ihre unglaubliche Feuchtigkeit. Sophie drückte ihren Kopf fester zwischen Alinas Schenkel, am liebsten wäre sie ganz klein gewesen und hätte sich völlig zwischen den Schenkeln der anderen versteckt.


  Sie spürte Alinas Zunge, die über ihre Spalte flatterte, sich dann zielstrebig in ihre Möse bohrte, bevor sie mit flatterhafter Intensität über ihren Kitzler kreiste. Sophie konnte sich nicht mehr wehren, sie hob kurz den Kopf und stöhnte unglaublich laut und geil auf. Sie drückte ihre Möse noch fester an das Gesicht der jungen Schlampe und bewegte ihren Unterleib auf der Zunge hin und her.


  Dann klatschte auch schon Sanders Reitgerte sanft auf ihren Arsch. „Weiterlecken nicht vergessen!“ Und Sophie leckte weiter – gierig und lüstern. Das Spiel der beiden Frauen machte den Männern Spaß. Die Show, die Sanders Mädchen für sie spielten, war einfach gut. Längst hatten sie sich ihre Schwänze geschnappt und bearbeiteten die Ruten mit hektischer Betriebsamkeit.


  Aber Sander hatte noch nicht genug! Er ging zu seiner Reisetasche und holte ein schwarzes Ungetüm hervor. „Schluss, ihr beiden. Alina, komm her, und du Sophie, schau zum Sofa und geh auf alle Viere.“


  Alina fiel es schwer, sich von der Frau über ihr zu trennen, aber Sanders Gerte über ihrem Gesicht machte ihr Beine. Während Sophie die gewünschte Stellung einnahm, stellte sich Alina zu Sander.


  „Leg das an und dann fick ihr in den Arsch!“ Alina betrachtete fasziniert den riesigen schwarzen Stap-on, den Sander ihr hinhielt. Die Männer murmelten beiläufig und freuten sich auf das, was nun folgen würde. Alina legte etwas umständlich den Ledergürtel mit dem Schwanz an. Dann schaute sie an sich herunter. Unter ihren großen Titten wuchs nun ein riesiger schwarzer Kunstschwanz. Wie geil! Alina war unglaublich angetörnt.


  Sander kam näher, packte sie im Nacken, küsste sie fordernd und strich über ihre Titten und ihren flachen Bauch. Dann strichen seine Finger über den großen Kunstschwanz. „Besorg es ihr richtig schön hart, sonst bist du dran, Baby.“


  Alina nickte. Sie wusste mittlerweile, dass Sander das absolut ernst meinte. Außerdem machte sie der Gedanke total an, ihrer Chefin in den Arsch zu ficken.


  „Gleitgel ist in der Tasche.“ Alina ging etwas breitbeinig und fettete mit ihren zarten Fingern das Kunstteil ein. Herrlich obszön sah sie aus. Alina spielte fasziniert mit dem Schwanz, den man ihr verpasst hatte. Dann ging sie zu Sophie Hallerson und kniete sich hinter sie. Wie gerne hätte sie der Schlampe richtig Bescheid gesagt und ihr angekündigt, was sie ihr jetzt gleich antun würde, aber wieder einmal hatte Sander ihr dazu keine Erlaubnis gegeben. Es war eine zweischneidige Sache. Ihre Lust, der Hallerson wehzutun und sie zu erniedrigen, und die Anweisungen zu befolgen, die Sander ihr gegeben hatte.


  Würde sie über die Stränge schlagen, würde sie es am eigenen Leibe zu spüren bekommen. Also musste sie es zunächst einmal vorsichtig angehen. Sie schob die Hüften vor und ließ die Eichel Kontakt mit Hallersons Arschspalte aufnehmen. Kurz zuckte Sophie weg, aber dann stand plötzlich Sanders Fuß auf ihrem Nacken, und sie wagte es nicht mehr, sich zu bewegen.


  Alina nahm etwas Gleitgel auf ihre Finger und bohrte sie in Hallersons Hintern hinein. Zwei Stück führte sie bis zum Anschlag ein. Der Arsch vor hier hob sich kurz und zitterte, dann bewegte er sich nicht mehr. Alina bewegte ihre Finger in dem engen Loch hin und her. Immer schneller trieb sie ihre Finger in den Arsch, dann nahm sie noch einen dritten zur Hilfe. Sophie Hallersons Arschloch wurde weicher, und der Schließmuskel gab ein bisschen nach.


  Jetzt der Kunstschwanz, dachte sie. Sie zog ihre Finger zurück und drückte die Eichel an das Loch. Sie schob die Hüften nach. Viel zu fest, wie sie plötzlich feststellte, denn die Eichel durchbohrte die Rosette und schon war fast der halbe Kunstschwanz in der Hallerson verschwunden.


  Ein lauter Urschrei durchbrach die Ruhe des Büros. Die Hallerson schrie wie am Spieß, doch Georg hielt sie an den Hüften gepackt, und sein Fuß auf ihrem Nacken tat den Rest. Sophie beruhigte sich langsam wieder, und als Alina ihr den Kunstschwanz immer fester in den Leib drückte, kam sogar ein bisschen geiles Stöhnen aus Sophie Hallersons Mund.


  Die Männer standen auf und schauten sich aus der Nähe an, wie sich der üppige Kunstschwanz in Sophies Eingang vor und zurückschob, und sie feuerten Alina an, bis an die Grenzen ihrer Kraft zu gehen. „Oh Gott, ist das anstrengend, ein Mann zu sein“, keuchte sie, um dann erneut einen kurzen Angriff zu starten.


  Irgendwann hatte Sander ein Einsehen. Alina konnte sich zurückziehen, und die Hallerson wurde zur allgemeinen Benutzung aufs Sofa geworfen. Sander schaute ihr in die Augen und sah an dem Flackern darin, sie hatte die ganze Sache durchaus überlebt und machte keine Anstalten, Georgs weitere Wünsche für diesen Abend zu missachten.


  


  


  7. Kapitel


  Georg Sander schwebte mal wieder in die große Glashalle bei Hallerson & Friends. Mit wenigen Schritten war er am Counter. „Ist Sophie Hallerson da?“, fragte er forsch.


  Die kleine Schwarzhaarige schaute ihn lächelnd an. „Sie ist oben. Schön, dass Sie mal wieder da sind, Herr Sander.“


  Sander beugte sich etwas weiter über sie. „Was machen denn die neuen Piercingringe, Vanessa?“


  Sie grinste. „Die sehen wahnsinnig gut aus, und sie machen mich so unglaublich geil.“ Sie machte eine Pause. „Wenn Sie wollen, können wir gerne nach hinten gehen“, flüsterte die Kleine.


  „Ein anderes Mal gerne“, sagte Sander und war schon halb auf dem Weg nach oben.


  Bei Alina brauchte er keinen Zwischenstopp mehr einlegen, denn Alina war nicht mehr in der Firma. Er hatte sie auf einen seiner größten Konkurrenten angesetzt. Dort spielte sie derzeit die Muse und ließ brav durchnehmen, wie Sander es von ihr erwartete. „Denk dran, du tust es für mich“, hatte er ihr gesagt, „und wenn du bei der Sache auch noch deinen Spaß haben solltest, umso besser für dich.


  Er drückte die Tür zu Sophies Büro auf. Sofort, als sie ihn erkannte, stand sie auf und kam auf ihn zu. In der Mitte des Raumes blieb sie stehen und spreizte leicht die Beine, dann zog sie den Rock hoch. „Hallo, Georg“, sagte sie sanft.


  Sander musterte kurz Sophie Hallersons perfekt rasierte Möse. „Ich habe deine Liste durchgeschaut und die Aufträge angekreuzt, die ich machen möchte. Die anderen kannst du meinen Kollegen geben.“


  Sophie nickte. „Gerne“, hauchte sie.


  „Ich lege es dir auf den Schreibtisch“, sagte Sander und ging an ihr vorbei. Sofort glitten Sophies Hände nach hinten. Sie beugte sich nach vorne und drückte so ihren Arsch weiter heraus. Dann zog sie ihre Backen auseinander. Sander hatte nun ihr ausgesprochen hübsches Arschloch vor Augen. Er griff hin, und Sophie stöhnte auf.


  „Irgendwie ist es schon lustig, wie die Sache mit uns jetzt läuft“, stellte Sander fest. Sophie nickte. Sander sollte man nur antworten, wenn er ausdrücklich darum bat, und daran hielt sie sich. Das war auch sicherlich für ihren Hintern besser. Sanft massierte er ihr Arschloch und gab ihr einen Klaps auf den Po.


  „Hock dich hin, wir haben etwas zu besprechen!“, sagte Sander und warf sich dann mit Schwung aufs Sofa. Sophie trat neben ihn und ging auf die Knie. Ihr Arsch landete auf ihren Fersen, und sie setzte sich kerzengerade hin, damit ihre Brüste deutlich zur Geltung kamen.


  „Ich bin am Wochenende bei Freunden eingeladen und wollte dich mitnehmen.“ Sophie nickte. Sander griff in ihre Bluse und schob seine Finger unter ihren BH. „Allerdings werden da ein paar Leute sein, die du aus deinem beruflichen Umfeld kennst.“ Sander schaute sie an. „Hast du irgendwelche Einwände?“


  Sophie blickte ihn an. Ihr Kopf sagte ihr, dass sie Einwände haben müsste, doch ihre Möse sagte etwas ganz anderes. „Keine Einwände“, meinte sie leise, und ihre Augen funkelten.


  Sander griff fest in das straffe Fleisch ihrer Brüste. „Dann komm doch heute Abend einfach vorbei.“ Er erhob sich. „Vielleicht ist ja auch Alina da, und ich erlaube dir, dich für alles zu rächen.“ Er ging zur Tür. „Oder ich sage ihr, sie soll noch grausamer mit dir spielen.“


  Er schlug die Tür zu und ging gemächlich die Treppe herunter. Vanessa schaute ihn neugierig an, als er an ihr vorbeikam. Sander stoppte kurz und beugte sich noch einmal zu ihr herunter. „Heute habe ich schon etwas vor, aber ich finde, wir sollten morgen Abend mal ausgehen, um uns etwas besser kennenzulernen.“ Vanessa strahlte ihn an, und Sander fand wieder einmal, dass es für ihn im Moment gar nicht so schlecht lief.


  


  Ende


  


  


  BULLENSCHLAMPE


  Carmen G.


  


  Stella, eine junge Staatsanwältin, lässt es locker angehen und verschafft dank ihrer Schlampigkeit einem Autoschieber einen Freispruch. Das ist ganz und gar nicht im Sinne des ermittelnden Bullen. Frauen wie die Staatsanwältin taugen seiner Meinung nach allenfalls zum Bumsen. Also nimmt er sich das junge Ding einfach mal vor und zeigt ihr, wo er ihren Platz sieht. Doch schnell erweist sich, Spiele zu zweit sind auf Dauer viel zu langweilig für den dominanten Cop. Also werden noch ein paar Kollegen in das Geheimnis der Staatsanwältin eingeweiht. Und auch der Boss des Autoschiebers hat ziemliches Interesse an ihr. Stella kommt nicht zur Ruhe.


  


  


  


  Ich weiß auch nicht, wie es eigentlich dazu gekommen ist, aber es ist nun einmal passiert, und ich kann es auch nicht ändern. Wenn ich ehrlich bin, will ich es auch nicht ändern, denn mir rinnt jedes Mal die Möse aus, wenn ich nur daran denke.


  Woran?


  An die dreckigen, kleinen Spiele, die Franz und seine Freunde mit mir treiben. Spiele, die ziemlich schief gehen könnten, wenn man uns dabei erwischen würde. Aber genau das ist es ja, was uns alle anmacht. Das verdammte Risiko macht uns an. Das Risiko, erwischt zu werden bei den Spielen, die die Typen ihre Jobs kosten könnten - und mich natürlich auch.


  Immerhin, die Jungs sind allesamt Polizisten und ich bin Staatsanwältin. Genau, mein Job ist es, die schweren und weniger schweren Jungs hinter Gitter zu bringen. Dabei gehöre ich eigentlich selbst hinter Gitter. Zumindest bin ich in meiner Fantasie dort verdammt oft. Als Spielball für die bösen und guten Buben und ihre unersättlichen Triebe.


  Meinen Sie, ich dürfte nicht an so etwas denken? Natürlich dürfte ich das nicht, aber was soll man machen, wenn die eigene Möse immer öfter Regie über Körper und Denken übernimmt? Ich zumindest bin in solchen Situationen ziemlich machtlos.


  


  *


  Aber mal ganz zurück an den Anfang. Am besten stelle ich mich erst einmal vor. Mein Name ist Stella. Mein Nachname tut nichts zur Sache, also lasse ich ihn an dieser Stelle weg. Stella, 27 Jahre alt, kurze, dunkle Haare, gute Figur, netter Arsch und große, feste Brüste. Seit einem Jahr bin ich bei der Staatsanwaltschaft und seit zwei Wochen neue Staatsanwältin im hiesigen Gerichtsbezirk. Ein Bezirk, in dem es ziemlich zur Sache geht, wie ich schnell feststellen musste. Und das nicht nur bei den Gaunern, sondern auch bei den Guten.


  Jedenfalls stand einer der Guten eines Tages in meinem Büro. Ende 30, schlank, schwarzhaarig, sportlich und ziemlich drahtig. Er öffnete einfach die Tür, ohne anzuklopfen. Erschreckt zuckte ich zusammen und musterte atemlos den Mann, der auf mich zukam und mir einen dicken Aktenordner vor die Nase hielt.


  „Neu hier?“, fragte er, und ich nickte.


  Er musterte mich eine ganze Weile mit undurchdringlichen Augen. Was er wohl über mich dachte? Ich merkte deutlich, er nahm mich nicht besonders ernst. Was für ein arrogantes Arschloch, aber das konnte ich auch. Ich setzte meinen spöttischen Blick auf und feuerte Blitze ab, die jedoch an ihm abprallten. Plötzlich ging mein Atem schneller, und ich fühlte mich unglaublich unwohl. Mein Gesicht wurde heiß, ich bekam einen trockenen Mund und eine feuchte Möse. Manchmal passiert mir das einfach so. Dagegen bin ich machtlos.


  „Sehen Sie zu, dass er in den Bau wandert!“ Seine Stimme war tief und melodisch. Er warf mir den dicken Aktenordner hin. Das Geräusch war laut und brutal. Wieder zuckte ich zusammen. Ich schaute flüchtig über die Aktenblätter und blickte den Bullen über den Rand meiner Brille skeptisch an. „Scheint mir keine große Sache zu sein“, sagte ich vorsichtig.


  „Meinen Sie, dass Sie das beurteilen können?“


  Mir stand der Mund offen. Was war das denn? Augenblicklich wurde ich ziemlich wütend auf diesen Typen mit seiner selbstherrlichen Art, aber ich riss mich zusammen. Jetzt nur keine Reaktion zeigen und ja nicht die Mundwinkel verziehen. Möglichst unaufgeregt presste ich meine Worte heraus. „Und wenn er nicht in den Bau kommt?“


  Er schaute mich unverwandt an. „Dann kümmere ich mich persönlich darum, dass Ihnen der Arsch versohlt wird.“


  Sein kalter Tonfall erschütterte mich bis ins Mark. Was für ein aufregender Mann, dachte ich und biss mir auf die Lippen. Der Typ nahm den Mund ziemlich voll, soviel war klar. Aber ob auch etwas dahintersteckte?


  „Ah ja“, konterte ich trocken, „dann muss ich halt mal sehen."


  Ich würde die Sache so angehen, wie ich es für richtig hielt. Klar, ich war ehrgeizig und hängte mich zu 100% hinter jeden Fall, aber auf den ersten Blick ging es hier um nicht viel mehr als um Autoschieberei. Also immer mit der Ruhe.


  Und außerdem war es einzig und alleine meine Entscheidung, was ich für den Kerl forderte. Erst einmal die Akte in Ruhe anschauen, dann würde man weitersehen. Das wollte ich dem Typen klarmachen, doch er war längst schon wieder weg und hatte die Tür hinter sich zugeschlagen. Was bildete der Kerl sich ein? Er glaubte wohl, ich wäre seine Befehlsempfängerin. Da hatte er sich allerdings ziemlich geschnitten. Wütend feuerte ich die Akte in die Ecke. Das war kein guter Start in meinem neuen Job, und es war kein guter Start, was das Verhältnis zur hiesigen Polizei anbelangte.


  Ich hatte es mir mit dem erstbesten Guten verdorben, der mir über den Weg lief. Manchmal hatte ich wirklich ein unglaubliches Talent.


  Jedenfalls kümmerte ich mich ab jetzt ziemlich lausig um den Fall, denn im Hinterkopf hatte ich immer noch den arroganten Typen von der Polizei. Der Termin rückte näher, und ich merkte erst viel zu spät, dass ich meine Hausaufgaben richtig schlecht gemacht hatte.


  Es gab eindeutige Anzeichen, dass eine ziemlich hoch angesiedelte Bande dahintersteckte, und ich war dem nicht nachgegangen. Die Anzeichen nahm ich erst am Abend vor dem Termin bewusst wahr. Scheiße! Der Termin kam, und ehe ich mich versah, war der Typ schon aus Mangel an Beweisen freigesprochen worden und stolzierte erhobenen Hauptes aus dem Gericht, während mich die Polizisten, die als Zeugen ausgesagt hatten, mit giftigen Blicken maßen.


  


  *


  Es machte mich auch nicht gerade an, dass ich verloren hatte, aber ein Beinbruch war das auch nicht, wie ich fand. Wütend griff ich meine Tasche und verließ den Gerichtssaal. Erst einmal runterkommen, das war jetzt das Wichtigste. Ich ging in die Cafeteria und gesellte mich zu einer anderen Staatsanwältin, die mit mir zusammen angefangen hatte. Schnell waren wir in ein Gespräch vertieft, das sich auch um die Bullen drehte, die auf der anderen Seite der Kantine etwas tranken.


  Ich schilderte ihr den Fall, und sie grinste mich an. „Dann bekommst du ihn eben beim nächsten Mal“, sagte sie lapidar. Sie hatte Recht, und ich war gleich etwas entspannter. Wir unterhielten uns noch eine Weile und gingen dann wieder in unsere Büros. Der Tag zog sich endlos hin. Immer wieder musste ich an den verlorenen Fall denken. Irgendwie setzte es mir doch zu. Ich arbeitete unkonzentriert, und der Besuch des Oberstaatsanwalts half mir auch nicht sehr viel weiter. Im Gegenteil: Er bestätigte mir, dass hinter der Sache mit den Autos wohl doch noch mehr steckte. Zum Abschied drückte er mir lächelnd die Hand. „Vielleicht hätte ich Ihnen die Sache noch nicht geben sollen, immerhin sind Sie neu bei uns.“


  Der Schluss traf direkt. Verflucht, ich musste sehen, dass ich wieder Punkte machte. Gegen 20 Uhr warf ich mein Notebook in meine Aktentasche und machte mich auf den Weg nach Hause.


  


  *


  Langsam stöckelte ich in Richtung Fahrstuhl. Niemand begegnete mir, und das Gebäude wirkte schon ziemlich verlassen. Das war eigentlich etwas, das mir nichts ausmachte, aber heute fröstelte ich ein wenig. Ich fasste den Griff meiner Aktentasche fester und fuhr mit dem Fahrstuhl in die Tiefgarage. Noch ein paar Meter, dann hatte ich es geschafft. Ich freute mich schon auf die neue Soundanlage in meinem Auto. Die würde meine schlechte Laune ziemlich schnell wegpusten. Fast beschwingt trippelte ich auf meinen High Heels zum Auto, bis ich erschrocken innehielt.


  Der Bulle, der vor ein paar Wochen in meinem Büro so frech aufgetrumpft und heute seinen Prozess verloren hatte, stand plötzlich vor mir. Wie aus dem Nichts war er irgendwo hervorgekrochen und stellte sich mir in den Weg. Erschreckt zuckte ich zusammen und griff fester nach meiner Handtasche.


  „Was habe ich dir gesagt?“ Seine Stimme war eiskalt. Ob er getrunken hatte? Ich musterte ihn und kniff die Lippen zusammen.


  „Ich habe dir gesagt, bring ihn hinter Gitter, und was machst du?“ Er kam noch einen Schritt näher. „Bring ihn hinter Gitter, habe ich dir gesagt, und was machst du?“ Er machte eine bedrohliche Pause, dann redete er weiter. „Du, dämliche Fotze, lässt ihn einfach gehen.“ Er ballte seine Hände zu Fäusten. „So etwas Dummes wie dich habe ich noch nie gesehen.“


  Langsam wurde mir mulmig, gleichzeitig wurde ich aber auch wütend. Ich sah zwar, dass sich die Farbe seines Gesichts änderte, aber ich versuchte, mich weiter unter Kontrolle zu halten.


  „So etwas Strohdummes habe ich lange nicht mehr gesehen“, polterte er weiter herum.


  Das wurde mir nun langsam aber wirklich zu bunt. „Verschwinden Sie, sonst wird die Sache hier für Sie ein Nachspiel haben“, fauchte ich ihn unter Aufbietung all meiner Kräfte an.


  Kurz sah ich das Funkeln in seinen Augen. Im nächsten Moment legte er schon seine Arme um meinen Körper und zog mich mit sich. „Halt dein Maul, dann passiert dir auch nichts.“


  Völlig überrascht starrte ich ihn an, während er mich hinter einen Pfeiler zerrte. Ich versuchte, mich gegen ihn zu stemmen, aber er war einfach zu stark. Mit kraftvollem Griff schleppte er mich hinter sich her.


  Scheiße. Erst jetzt erinnerte ich mich, dass es in diesem Teil der Tiefgarage keine Videoüberwachung gab. ‚Parken Sie am besten nicht zu weit hinten, die Parkplätze dort werden nicht überwacht.’ Das stand in der Dienstanweisung für Neulinge in diesem Gerichtsbezirk. Aber genau dort, wo ich nicht parken sollte, parkte ich, und das machte sich der Bulle zunutze.


  Er presste mich gegen den Pfeiler, drückte meinen Hals mit einer Hand gegen den kalten Beton, während seine andere Hand zwischen meine Schenkel fuhr und sich dann immer höher schob. Verflucht, warum trug ich heute einen weiten Rock, der sich leicht hochschieben ließ?


  Kaum war mein Gedankengang zu Ende, berührten seine Finger auch schon mein Höschen und strichen fordernd über Spalte und Kitzler. Zitternd und wütend zugleich schaute ich ihn an. Ich wollte ihn anfauchen, aber aus meinem Mund kam nur das Stöhnen, das seine Finger auf meinem Kitzler auslösten.


  „Frau Staatsanwältin ist aber verdammt nass zwischen den Beinen“, sagte er kalt und lachte leise.


  Wie gerne hätte ich mich gegen ihn gewehrt, aber er hatte recht, ich war nass. Ich spürte es auch. Und es wurde immer schlimmer. Seine Finger schoben jetzt das Höschen beiseite und strichen über die Spalte und meine Möse sabberte immer erregter vor sich hin.


  „Du bist wirklich die dümmste Fotze, die mir jemals über den Weg gelaufen ist.“ Er machte eine Pause. „Gerade noch gut genug zum Ficken!“


  Wieder eine Pause. Er drückte seinen Unterleib an meine Hüfte, und ich spürte seinen harten Schwanz. Ein Schwanz, der es in sich zu haben schien. Klein war zumindest etwas anderes. Im nächsten Moment drückte er mich auf den Boden und verlangte, dass ich seinen Schwanz rausholte.


  


  *


  Das war unsere erste intime Begegnung.


  Seitdem trieben wir es fast jeden Tag, und nach ein paar Wochen waren wir ein Paar. Natürlich war die Rollenverteilung bei uns ziemlich eindeutig. Er gab den Ton an, und ich machte die Beine breit. Er hielt mich immer noch für eine unglaublich dumme Fotze, und ich akzeptierte das, weil es mich scharfmachte. Alles in allem war das eine ziemlich einfache Regelung, aber sie machte mich unglaublich an. Das emanzipierte Weibchen hatte seinen Bändiger gefunden. Manchmal raubte mir diese Tatsache den Atem.


  Zunächst fanden unsere Spielchen noch im privaten Rahmen statt, aber ich spürte schon bei unserer ersten Nummer im Parkhaus, es reizte ihn durchaus, es mit mir an gewagten Orten zu treiben.


  Auch das war für mich neu, aber mittlerweile machte mich alleine der Gedanke an eine gewagte Outdoornummer ziemlich geil. Zumindest bis zu jenem Abend, an dem wir nach einem Essen in unserem Stammlokal noch auf die abgelegene Industriebrache fuhren, auf der vor ein paar Tagen eine Schießerei stattgefunden hatte.


  Eine Schießerei zwischen den Guten und den Bösen.


  Mein Freund war an der Aktion nicht beteiligt gewesen, aber irgendwie zog es ihn an den Ort des Geschehens. Er wollte Tatluft schnuppern, und ich hatte nichts gegen einen kleinen Ausflug. Nach 20 Minuten waren wir vor Ort.


  


  *


  Es war bereits dunkel, als er seinen alten BMW auf das Gelände lenkte und den schmalen Asphaltweg an den hohen, düsteren Gebäuden entlang rollte. Plötzlich erfassten die Scheinwerfer kleine, bunte Bändchen.


  Ein Teil der Tatortabsperrung war noch nicht entfernt worden. Franz stoppte den Wagen. „Weißt du, dass ich dich genau hier bumsen will?“ Seine Hand legte sich auf meinen Schenkel und strich fordernd nach oben.


  Schnell war sie unter meinem Rock verschwunden, und seine Finger zwängten sich unter mein Höschen. Gespielt überrascht schaute er mich an. „Oh, Frau Staatsanwältin ist geil auf ihren Bullen.“


  Er machte eine kurze Pause und schien nachzudenken.„Oder macht es die Staatsanwältin eher an, dass hier ein Haufen böser Jungs rumgeknallt hat?“


  Seine Frage elektrisierte mich.


  „Ich glaube, du würdest verdammt gerne mal mit einem der bösen Buben ficken!“


  Kleine Pause.


  „Du würdest dich bestimmt skrupellos von ihm durchnehmen lassen und sein Sperma schlucken.“


  Mein Bulle redete böse mit mir. Böse Worte, aber wenn ich in aufgeheizter Stimmung bin, kann er alles sagen, und ich werde immer geiler davon. Und er redete unbeirrt weiter, während sich gleichzeitig seine Finger in meine Möse schoben. Mir wurde heißer und heißer, meine Säfte sprudelten nur so.


  „Kümmere dich um meinen Schwanz!“


  Das war ein Befehl. Sofort griff er nach meiner Hand und legte sie auf seine Hose. Heute trug er eine dünne Anzughose, und ich spürte deutlich seinen harten, massiven Schwanz.


  Achtzehn mal Sechs.


  Oft genug hatte ich bereits die Gelegenheit gehabt, sein Ding in Händen, Mund, Möse und Arsch zu haben. Ich kannte seinen Schwanz mittlerweile in- und auswendig. Den Schwanz und auch die Vorlieben des Bullen kannte ich mittlerweile. Besonders mein Rachen und mein Hintern gefielen ihm. Dort konnte er stundenlang reinstoßen.


  „Mach mir endlich die Hose auf!“


  Ich beeilte mich, seinem Wunsch nachzukommen. Zwei seiner Finger schoben sich jetzt in meiner Möse hin und her. Erregt stöhnte ich auf und krallte meine Finger fester um seinen Schwanz.


  „Macht es dich geil, wenn ich dir meine Finger in deine Möse schiebe?“


  Er bedachte mich mit immer mehr dirty talk, während er meine Möse bearbeitete. Seine Finger bohrten sich fester in mich hinein, dann zog er sie heraus. Ich stöhnte enttäuscht auf.


  „Los, leck sie ab!“


  An seinem Befehl gab es nichts zu deuteln. Im nächsten Moment landeten seine Finger schon in meinem Mund, und ich lutschte hingebungsvoll daran. Er klappte die Rückenlehne seines Sitzes herunter und zog sich selbst den Reißverschluss auf.


  „Hol ihn endlich raus, Schlampe!“


  Seine Worte weckten mich aus meiner Trance, und ich griff in seine Hose. Schnell zog ich seinen Schwanz heraus. Das Ding ragte halbsteif und imposant nach oben.


  Sofort senkte ich meinen Kopf und stülpte meine Lippen darüber. Sein Teil fuhr bis zum Anschlag in meinen Mund und meinen Rachen. Franz hatte mir schon bei unserem ersten Date klar gemacht, gleich am Anfang will er erst einmal seinen Schwanz vollständig in meinen Mund und Rachen stopfen. Danach konnte ich mit seinem Teil dann andere Dinge anstellen.


  Franz’ Schwanz steckte bis zum Anschlag in meinem Rachen und wurde immer härter. Erregt keuchte ich in den dicken Knebel hinein. Langsam ging mein Kopf auf und ab, während Franz lauter keuchte. Meine Zunge bearbeitete jetzt seinen Schaft. Meine Finger griffen nach seinen Eiern und spielten mit seinem prallen Sack. Plötzlich verkrampfte sich Franz.


  


  *


  „Wir bekommen Besuch!“


  Franz’ Stimme fraß sich nur ganz langsam in mein Gehirn. So langsam, dass ich den Eindruck hatte, seine Worte kamen erst bei mir an, als schon jemand die Autotür auf meiner Seite aufgerissen hatte. Erschreckt zuckte ich zusammen und entließ den Schwanz meines Freundes aus meinem Mund. Ich drehte den Kopf und blickte entgeistert in das Gesicht eines Polizisten.


  Nicht das! Bloß nicht das!


  Ich dachte kurz an meine Karriere, doch das Aufreißen der Fahrertür brachte mich wieder davon ab. Ein weiterer Polizist steckte seinen Kopf zu uns herein. Ratlos schaute ich ihn an.


  „Aussteigen, aber ein bisschen plötzlich!“


  Endlich arbeitete mein Gehirn wieder. Ich kannte die beiden Polizisten vom Sehen, und sie mussten mich auch kennen. Außerdem war Franz einer ihrer Kollegen, den sie sicherlich erkannt hatten. Also, was sollte das hier? Taschenlampen leuchteten in unser Auto.


  „Stopfen Sie sich das Ding in die Hose und steigen Sie aus.“


  Franz nickte. Jetzt blickte der Polizist mich an. „Und die Lady steigt auch aus.“


  Seine Stimme brachte mein Blut in Wallung. Gerade wollte ich etwas sagen, als er schon weiterredete: „Fahrzeug und Personenkontrolle! Ihre Papiere und Ausweise, bitte!“ Er leuchtet mir ins Gesicht! „Auch Ihren Ausweis, bitte!“


  Warum sagte Franz nichts? Warum zeigte er nicht seinen Dienstausweis? Warum klärte er das Ganze nicht auf?


  „Sie kennen mich“, keuchte ich leise, „warum brauchen Sie dann meine Papiere noch?“


  Plötzlich griff der Polizist auf meiner Seite nach meinem Arm und zog mich aus dem Wagen. Franz erging es nicht anders. Einen Augenblick später stand ich zitternd neben der Tür, und der Polizist musterte mich.


  „Hände aufs Autodach und Beine auseinander!“


  Entgeistert starrte ich den Polizisten an. Jetzt endlich erwachte Franz aus seinem Schockzustand und hielt den Männern seinen Dienstausweis hin. Der Polizist, der neben ihm stand, griff danach und musterte ihn kritisch, dann steckte er ihn ein.


  „Den kann man sich ziemlich einfach fälschen“, sagte er gelangweilt. Er drückte das Gesicht meines Freundes auf das Dach des BMW. „Also los, Hände aufs Autodach und Beine auseinander.“


  Seine Hand lag jetzt auf Franz’ Nacken, und er drückte den Kopf meines Freundes in die gewünschte Stellung. Franz starrte in meine Richtung, aber seine Augen konnte ich bei der Dunkelheit nicht erkennen. Irgendwie schien er neben sich zu stehen.


  War ich auf mich alleine gestellt?


  Irritiert atmete ich heftiger. Mein selbstsicherer, smarter Traumprinz in einer derartig demütigenden Lage. Ich biss mir auf die Lippen. Der Polizist auf meiner Seite riss mich unsanft aus meinen Gedanken.


  „Träumen Sie nicht. Hände aufs Dach und Beine spreizen!“, fauchte er mich an.


  Er brachte mich in die Realität zurück. Franz und ich standen uns gegenüber, und ich beschloss, mich an seinem Verhalten zu orientieren. Franz wurde abgetastet und ergab sich allem Anschein nach seinem Schicksal. Doch ich sah die Sache plötzlich ganz anders. Ich versuchte, mich zu meinem Bullen umzudrehen.


  „Worum geht es hier überhaupt? Sie haben kein Recht, uns hier festzuhalten. Ich bin Staatsanwältin und kann Ihnen verdammt viel Ärger machen“


  Die beiden Polizisten lachten, dann packte der Bulle auf meiner Seite mich an den Schultern und drückte meinen Kopf auf das Autodach.


  „Spiel dich nicht auf, Kleines.“


  Die Stimme, die dicht an meinem Ohr war, klang bedrohlich kalt. Wut kroch immer weiter in meinem Körper empor. Was die beiden sich rausnahmen, stand in keinem Verhältnis zu dem Anlass.


  „Sie spinnen doch“, keifte ich und versuchte, mich von meinem Polizisten loszumachen, doch er drückte mich einfach fester gegen das Blech.


  „Sie sind hier an einem Tatort, und es sind immer noch nicht alle Täter gefasst.“ Der Polizist schrie mir seine Worte ins Gesicht. „Und bekanntlich kehren Täter immer an den Tatort zurück.“


  Mein Mund stand offen. Das war wieder einmal ein abstruses Beispiel für Polizistenlogik. Hielt er uns wirklich für Täter? Das war das Dümmste, was ich in meinem Leben bisher gehört hatte. Wie einfältig konnte man denn sein?


  Panik stieg in mir auf. Was konnte denn noch alles passieren, wenn man solchen Idioten ausgeliefert war? Verzweifelt versuchte ich, mich von dem Mann zu lösen, doch der Kerl presste sich immer fester an mich.


  „Tu einfach, was sie wollen, ich weiß auch nicht, was hier abgeht“, sagte Franz matt und blickte mich an. Seine Hand schob sich über das Dach und griff kurz nach meinen Fingern. Das tat gut!


  Langsam beruhigte ich mich. Die Polizisten würde ich schon noch früh genug beim Oberstaatsanwalt antreten lassen. Das würde für die Jungs verdammt viel Ärger geben.


  Sollten sie doch ihre Show hier machen, morgen würde ich dann zum Tanz bitten. Doch im nächsten Moment explodierte ich schon wieder förmlich, denn ich spürte zwei Hände, die sich unter meine Achseln legten und begannen, meinen Körper an den Seiten abtasteten. Unter den Achseln beginnend, glitten sie langsam nach unten. Ich zuckte zusammen. Das nicht auch noch!


  „Das darf nur eine weibliche Beamtin machen“, rief ich empört. Der Mann lachte mich schon wieder aus. Das gab es doch nicht! War ich im total falschen Film?


  „Ich untersuche dich jetzt, Schätzchen, und wenn du mir Ärger machst, dann ziehe ich andere Saiten auf!“


  Das durfte nicht wahr sein!


  „Lassen Sie das, oder ...“, setzte ich nach, doch im nächsten Augenblick drückte er mein Gesicht schon mit einem brutalen Griff wieder auf das Autodach zurück und schob von hinten ein Bein zwischen meine Schenkel.


  Ich konnte mich nicht mehr bewegen.


  Blut pochte in meinen Adern, und plötzlich spürte ich ebenso deutlich das Pochen meiner Möse. Meine Brüste wurden gegen das Dach gedrückt und meine harten Nippel stachen gegen das Metall.


  Versuch, dich zu beruhigen, säuselte mein Verstand. Mach mit und versuch, endlich ruhiger zu werden. Dann kam mir plötzlich die Erkenntnis, das Ausgeliefertsein hatte etwas unglaublich Bizarres an sich.


  Hier passierte gerade das, was mich in meinen geheimsten Träumen verfolgte. Hier passierte etwas, was mich ganz schön anmachte. So ein Quatsch! Das war nur eine flüchtige Reaktion, die durch meine Fantasien auslöst wurde. Die Macht, die die beiden Polizisten über mich und Franz ausübten, hatte einen winzigen Moment lang einen unglaublich bizarren Reiz gehabt, aber nun hatte ich wieder alles im Griff.


  Ich riss mich zusammen.


  Wie es Franz wohl ging? Irgendwie irritierte es mich immer mehr, dass er sich scheinbar so gelassen in sein Schicksal fügte.


  „Ich werde dich jetzt abtasten, Schätzchen, ob es dir gefällt oder nicht!“


  Immer noch presste der Mann meinen Körper durch sein Gewicht an den Wagen. Franz nickte mir unmerklich zu. Also abtasten lassen. Ich beschloss, mich nicht mehr zu wehren. Morgen würden die beiden Kerle bei mir in der Behörde schon erleben, was es hieß, sich mit mir anzulegen. Ich drehte dem Mann hinter mir meinen Kopf zu und keuchte: „Okay, Sie können mich untersuchen.“


  Der Polizist lockerte seinen Griff ein wenig.


  „Etwas zurücktreten vom Wagen, machen Sie die Beine auseinander und stützen Sie sich mit den Händen auf dem Dach ab!“


  Ich gehorchte und spürte, wie seine Hände nochmals unter meine Achseln schoben. Ich hielt den Atem an. Seine Hände glitten immer weiter nach vorne. Nur noch ein paar Zentimeter und seine Finger würden meine Brüste berühren.


  „Nicht bewegen, Schätzchen.“


  Seine Hände strichen nun über meine prallen Brüste und kneteten sie. Sein Atem ging schneller und wärmte mein Ohrläppchen. Er wurde geil auf mich. Immer fester fasste er zu und bearbeitete meine Brüste.


  Ich wurde scharf. Es ging nicht anders.


  Ich stöhnte leise auf, und Franz musterte mich neugierig. Verlegen schaute ich zur Seite. Der Polizist kicherte. Wahrscheinlich wusste er, dass mich seine Berührungen nicht kalt ließen. Das Pochen zwischen meinen Schenkeln wurde heftiger und meine Brustwarzen wurden noch ein bisschen härter.


  Lust durchflutete meinen Körper, fast unmerklich presste ich meine Brüste seinen Händen entgegen, was er mit einem leisen Lachen quittierte. Er bemerkte also, wie es mir ging.


  „Was meinst du, ob der Typ hier einen steifen Schwanz bekommt, wenn Fremde an seiner Freundin herumspielen?“ Die Stimme des anderen Polizisten brachte mich aus meinem Film zurück. Panisch schaute ich zu Franz. Was musste er von mir halten? Sicher, er wollte eine Schlampe als Freundin, aber dass ich mich nicht mehr wehrte, musste ihm doch ziemlich an die Nieren gehen.


  „Fasse ihm doch mal zwischen die Beine, dann weißt du, ob es ihn anmacht.“


  Der Polizist hinter mir griff nun durch die Knopfleiste meines Kleides und streichelte über meine nackte Haut. Bewegung kam in Franz. Er versuchte, sich loszumachen, doch im nächsten Moment wurde sein Kopf lautstark gegen das Autodach geschlagen, und er stöhnte schmerzerfüllt auf. Ein paar Sekunden später erklang wieder die Stimme des Polizisten: „Hartes Teil und nicht gerade klein.“


  Franz hatte also einen steifen Schwanz. Erregt biss ich mir auf die Lippen, während der Mann, der hinter mir stand, in mein Ohr keuchte. „Du stehst wohl auf große Schwänze, oder?“


  Ich schüttelte heftig den Kopf.


  Die Polizisten lachten.


  


  *


  Der Mann wurde mutiger. Ich spürte, wie er meine Brust immer fester knetete. Viel zu lange untersuchte er mich nun schon. Das hatte doch nichts mehr mit einer Leibesvisitation zu tun. Hier lag etwas ganz anderes in der Luft. Mein Gott, was war mit mir los? Warum brauchte ich so lange, um diese Tatsache zu erkennen?


  „Aufhören“, stöhnte ich hilflos, „aufhören, oder ich mache Ihnen verdammt viel Ärger.“ Die Hände des Mannes hielten kurz inne. Plötzlich spürte ich, wie er seinen Schwanz an meinen Hintern drückte. „Wenn du uns Ärger machst, schneiden wir deinem Freund den Schwanz ab!“ Seine Worte trafen meine Ohren und drangen ganz langsam in meine Hirnwindungen vor. Endlich realisierte ich, was er gesagt hatte, und machte meinen Körper stocksteif, während er seinen Schwanz immer fester an meinem Hintern kreisen ließ.


  Die Bewegungen elektrisierten mich.


  Nein, auf keinen Fall! Das darf mir nicht gefallen! In meinem Kopf spukten die Gedanken herum.


  Die Hände des Mannes wurden wieder aktiv und strichen über mein volles, straffes Fleisch. In Zeitlupe strich er über meine Brustwarzen. Lustschauer peitschten durch meinen Körper. Das durfte nicht wahr sein. Verbissen schloss ich meine Lippen, damit die beiden Polizisten und vor allem Franz mein Stöhnen nicht hörten.


  „Die kleine Schlampe steht drauf, wenn man sie abtastet“, sagte der Mann hinter mir.


  Schamlos log er, und ich konnte mich nicht einmal dagegen wehren. Während er mit seiner linken Hand weiterhin meine Brüste im Klammergriff hatte, wanderte seine rechte Hand nun an meinem Körper herunter. Sie schob sich über meinen Bauch und landete im nächsten Moment zwischen meinen Beinen. Langsam zog er meinen Rock hoch. Ich schloss die Augen, gleich würde er es merken.


  Der Rock glitt höher, und deutlich spürte ich die kalte Nachtluft an meiner Möse. Er hatte jetzt meinen Rock dermaßen weit nach oben geschoben, dass er ohne Mühe seine Hand zwischen meine nackten Schenkel schieben konnte.


  Seine Finger berührten die Innenseite meiner Schenkel, dann streiften sie schon über meine Schamlippen. Überrascht hielt er inne und peitschte seinen warmen Atem an meinen Hals. Er hatte bemerkt, dass ich kein Höschen trug. Seine Finger schoben sich über meine Spalte und berührten meine Lippen. Sanft begannen sie, zu kreisen, und ich atmete flacher. Seine Finger wurden mutiger und tasteten die ganze Region zwischen meinen Beinen ab.


  „Die Schlampe trägt kein Höschen“, keuchte er erregt, „sie trägt kein Höschen, und sie ist klitschnass.“


  Franz hob überrascht den Kopf. Der Polizist, der hinter ihm stand, drückte sein Gesicht sofort wieder zurück aufs Autodach.


  „Da siehst du mal“, keuchte der Mann hinter ihm kurzatmig, „deine Kleine will es einfach, also stell dich nicht so an.“ Überdeutlich hörte ich Franz’ erregten Atem. Der Polizist provozierte ihn weiter. „Deine kleine Nutte werden wir jetzt erst einmal richtig rannehmen.“


  Franz versuchte, den Kopf zu schütteln. „Lasst sie zufrieden. Ich kenne euch, und falls ihr Probleme mit mir habt, klärt das mit mir, aber lasst sie da raus!“


  Die Männer lachten.


  Blitzschnell packte der Mann, der Franz überwältigt hatte, seine Arme und zog sie nach hinten. Im nächsten Moment hörte ich das Klicken von Handschellen. Franz wurde am Kopf gepackt und auf die Knie gezwungen. Im nächsten Moment warf der Polizist ihn auf die Rückbank des BMW.


  Franz war außer Gefecht gesetzt! Er konnte mir nicht mehr helfen. Was sollte ich jetzt machen?


  Der Mann hinter mir ging in die Hocke.


  „Nun wollen wir doch mal genauer schauen!“


  Seine geschäftsmäßige Stimme, die er nun wieder an den Tag legte, machte mich an. Seine Hände ließen von meinen Brüsten und meiner Möse ab, und er tastete die Lienen meines Körpers ab. Sein Atem wurde schneller, aber er beherrschte sich. Seine Berührungen elektrisierten mich. Seine Hände lagen jetzt auf meinen Fesseln, sein Kopf war auf Höhe meines Hinterns.


  „Was für ein netter Arsch, Frau Staatsanwältin!“


  Ich biss mir auf die Lippen.


  Der Kerl wusste also ganz genau, wer ich war. Das Ganze war geplant gewesen. Ob die beiden Kerle es bewusst auf uns abgesehen hatten? Meine Gedanken spielten verrückt. Ich kam mir vor wie in einem Film. Meinem ganz persönlichen Sexfilm.


  Solche Situationen gingen mir oft durch den Kopf, wenn ich auf dem Bett lag und an meiner Möse herumspielte. Polizisten, die mich rannahmen. Wie oft geilte Franz mich mit solchen Szenarien auf. Und jetzt war alles real. Franz lag verschnürt im Auto und konnte sich nicht wehren, während ich von zwei skrupellosen Bullen umringt war, die sich über mich hermachten.


  Die Hände des Bullen, der hinter mir hockte, schoben sich jetzt an der Innenseite meiner Beine hoch. Geschickt nahm er dabei meinen Rock mit und legte wieder meine Schenkel und meine Möse frei. Ob Franz das sah? Immerhin befand sich mein Unterleib auf der Höhe der Seitenscheiben.


  Die Berührungen des Mannes machten mich immer geiler. Ich war schon ziemlich weit gewesen, als Franz und ich gestört wurden, aber jetzt ging meine Lustkurve noch um ein Vielfaches nach oben.


  Meine Nippel verhärteten sich, mein Atem wurde schneller. Die Hände des Polizisten lagen wieder zwischen meinen Schenkeln. Jetzt griff er beherzter zu und nahm sich meine Möse vor. Erregt keuchte ich auf. Im nächsten Moment hörte ich, wie Franz sich im Wagen bewegte. Er schien an seinen Fesseln zu zerren. Die Finger des Polizisten glitten über meine Schamlippen und im nächsten Moment spürte ich, wie ein dicker Daumen in meine feuchte Möse eindrang. Automatisch kniff ich meine Muskeln zusammen. Dadurch spürte ich den Eindringling noch deutlicher.


  „Feucht, aber keine Waffe“, keuchte der Polizist, der hinter mir hockte. Sein Kollege grinste und lachte auf ordinäre Art. Ich stöhnte lauter, doch der Finger war schon wieder aus meiner Möse verschwunden. Fast hätte ich enttäuscht aufgestöhnt, aber ich riss mich im letzten Moment zusammen.


  


  *


  Der Mann hinter mir richtete sich wieder auf. Ich wollte gerade die Hände herunternehmen, als ich seine scharfe Stimme hörte.


  „Bleiben Sie stehen, auch mein Kollege muss Sie noch abtasten, ich könnte etwas übersehen haben!“


  Der Mann, der neben mir stand, lachte auf. Plötzlich hörte ich Franz’ Stimme aus dem Inneren des Wagens. „Was soll der Scheiß? Wir kennen uns, nun lasst uns endlich zufrieden.“


  Der Polizist, der hinter mir stand, beugte sich zu den Seitenscheiben herunter. „Wenn du hier rumschreist, dann verpassen wir dir einen Knebel.“


  Ich hielt den Atem an. Meinem Bullen ging es an den Kragen, und ich machte keinerlei Anstalten, etwas dagegen zu unternehmen. Ganz im Gegenteil! Ich atmete sogar heftiger bei dem Gedanken, die willige Gespielin der beiden Polizisten zu sein, während Franz nur zuschauen konnte.


  Der zweite Polizist trat an mich heran. Wie selbstverständlich legte er seine Hände auf meine Brüste und knetete sie fordernd. Doch er hielt sich nicht lange bei ihnen auf. Schnell schob er seine groben Finger zwischen meine Beine. Das Gefühl war unglaublich. Jetzt drückte er mir auch noch sein Knie zwischen die Schenkel. „Los, Beine weiter spreizen!“


  Er drängte seinen Schenkel weiter zwischen meine Beine. Erregt gab ich nach! Seine Worte und der Tonfall, in dem sie gesprochen wurden, schlugen bei mir ein wie eine Bombe. Meine Möse wurde immer feuchter. Feuchtigkeit sickerte aus meinen Schamlippen und verschmierte meine Schenkel und meine Möse. Seine Finger spielten an meinen Schamlippen herum.


  „Die Schlampe macht meine Hose dreckig!“ Seine Stimme war plötzlich gefährlich leise. Sein Gesicht kam näher, sein Atem schlug mir an die Wange. „Dein Typ scheint dich aber nicht besonders gut im Griff zu haben, wenn du bei einem Fremden dermaßen rumsabberst.“


  Wie erregend erniedrigend dieser Moment für mich war. Schauer der Lust peitschten durch meinen Körper. Jetzt trat auch der zweite Polizist an mich heran. Die beiden Bullen nahmen mich in die Zange. Ihre Hände griffen nach mir, und es schien mir, als wären ihre Hände überall auf meinem Körper. Ich spürte sie gleichzeitig an meiner Möse, meinen Brüsten und meinem Hintern.


  Die Männer waren größer als ich. Wenn ich den Kopf nicht hob, konnte ich nur die dunklen Uniformen und die schweren Gürtel sehen. Und ich spürte ihre Waffen, die sich in meine Hüften bohrten.


  „Ich glaube, ihr Typ hat die Schlampe wirklich nicht im Griff.“ Der Mann, der meine Möse auf abenteuerliche Weise mit seinen Fingern bearbeitete, hatte den Satz gerade noch einmal abgelassen. Wieder diese Stimme, die mich verrückt machte.


  „Nimm dir mal ihre Brustwarzen vor, wir müssen ein bisschen koordiniert vorgehen.“ Sofort waren die Finger des zweiten Polizisten an meinen Brüsten. Er griff in meinen Ausschnitt und zog meine Brüste hervor. Im nächsten Moment begann er, meine Nippel zu zwirbeln.


  Der Mann, der vor mir stand, schob jetzt zwei Finger in meine Möse. „Die Schlampe hat wirklich eine klatschnasse Fotze. Der läuft ja der Saft richtig aus dem Loch.“ Erregung schlug über meinem Kopf zusammen.


  Diese derbe Sprache und gleichzeitig eine Hand zwischen meinen Beinen, während ich festgehalten wurde. Zwei Polizisten, die mich in die Mitte genommen hatten. In meinem Kopf und meinem Körper herrschte absoluter Ausnahmezustand.


  Ich riss meinen Mund auf, stöhnte laut und schlang meine Hände um den Polizisten, der gerade vor mir stand und seinen Schenkel gegen meine Möse presste. Hemmungslos ließ ich mich von seinen Fingern rannehmen. Es dauerte nicht lange, und ich schrie einen langanhaltenden Orgasmus heraus.


  


  *


  Hilflos hing ich an ihm und kam langsam wieder zu Atem. Der Mann, an den ich mich geklammert hatte, drückte mich mit sanfter Gewalt von sich weg.


  „Da hat es aber eine ziemlich nötig.“


  Seine Worte drangen wie Fickstöße in mich ein. Ja, verdammt noch mal, ich hatte es nötig.


  Verdammt nötig sogar!


  Seine Finger zogen sich aus mir zurück, und er packte nach meinen Schultern.


  „Los, auf die Knie und hol unsere Schwänze raus!“


  Sein Befehl machte mich total an. Langsam ließ ich mich auf die Knie sinken und spürte die Hände der Männer, die mich kräftig nach unten drückten.


  „Hol unsere Schwänze raus, Schlampe!“


  Die Stimme des Bullen, der mich zum Orgasmus gefingert hatte, war wieder von dieser erregenden Kälte geprägt. Ich griff ihm zwischen die Beine und machte mich an dem schweren Gürtel zu schaffen. Er zog seinen Bauch ein, damit ich es einfacher hatte, den Gürtel aufzubekommen. Ich schob seine Hose herunter und holte ein beachtliches Exemplar Schwanz heraus.


  Sofort lief mir das Wasser im Mund zusammen. Nicht ganz so groß wie Franz’ Schwanz, machte mich dieses leicht nach unten gebogene Ding mit der länglichen Eichel dennoch an. Bereitwillig öffnete ich meinen Mund und ließ meinen Kopf auf den Schwanz sinken. Die Eichel touchierte kurz meine Wangen, dann schnappten meine Lippen zu. Gierig schlossen sie sich um die Eichel und saugten daran.


  Franz kam mir wieder in den Sinn. An ihn hatte ich in den letzten Minuten gar nicht gedacht. Ich blickte auf und schaute genau in das Innere des beleuchteten Wagens. Franz schaute mich mit großen Augen an. Was er jetzt wohl dachte? Aber ich hatte keine Zeit mehr, darüber nachzudenken.


  Die Eichel in meinem Mund wurde größer und lenkte mich erfolgreich von Franz ab. „Los, zeig mir, dass du ihn bis zum Anschlag schlucken kannst!“ Die Stimme über mir klang jetzt erregt. Der Mann, der meinen Kopf gepackt hielt, zog ihn tiefer auf sein härter werdendes Teil. Erregt spürte ich, wie sich der Schwanz den Weg in meinen Rachen bahnte.


  „Los, saug endlich! Zeig, was du kannst!“


  Ich nickte erregt und machte mich daran, den Schwanz in meinem Mund fest mit meinen Lippen und meiner Zunge zu bearbeiten. Natürlich war mir bewusst, Franz beobachtete mich. Er sah, dass ich keinen Widerstand leistete. Im Gegenteil: Ich öffnete den Mund immer bereitwilliger und der steife Schwanz drang immer tiefer in meinen Rachen ein.


  „Lutsch ihn mir hart, damit ich ihn dir dann in deine Fotze stecken kann!“


  Der Mann hatte klare Erwartungen an mich, und ich erfüllte sie ihm. Fest pressten sich meine Lippen auf den Schaft und berührten seine Schwanzwurzel. Im nächsten Moment spürte ich die Hände des zweiten Polizisten auf meinen Hüften. Fest packte er zu und zog mein Hinterteil hoch. Gleich würde es passieren, gleich würde er mir seinen Schwanz in die Möse rammen. Erregt keuchte ich in den Knebel, der in meinem Mund steckte und immer härter wurde.


  Ich spreizte meine Beine ein bisschen, um dem Bullen hinter mir besseren Zugang zu gewähren. Im nächsten Moment spürte ich auch schon eine dicke Eichel an meinem Eingang.


  Der Mann, der vor mir stand, packte meinen Kopf fester und gleichzeitig schob sich eine dicke Eichel in mein feuchtes Loch. Was für ein Gefühl! Ich glaubte, vor Geilheit vergehen zu müssen. Der Schwanz glitt immer tiefer in meine feuchte, enge Möse. Er dehnte mich unweigerlich immer weiter auf. Dann steckte er auch schon bis zum Anschlag in mir und seine Eier klatschten an meinen Kitzler. Automatisch reagierten meine Muskeln und machten mein Loch noch enger. Der Mann hinter mir stöhnte auf.


  „Die Schlampe melkt meinen Schwanz … Wahnsinn!“


  Langsam zog er sich zurück. Das durfte nicht wahr sein. Meine Muskeln packten fester zu, und ich schob ihm meinen Arsch entgegen. Ich musste einfach mehr von seinem Schwanz fühlen. Fest drängte ich meinen Arsch seinem Bauch entgegen und spießte mich auf dem Rohr auf.


  „Das schwanzgeile Biest pfählt sich grad selber auf meinem Schwanz“, keuchte der Mann erregt. Er klatschte mit der flachen Hand auf meinen Arsch.


  „Hast wohl dein Loch schon lange nicht mehr so gut gestopft bekommen, du geile Hure!“ Mit diesen Worten schob er sich wieder bis zum Anschlag in meine klatschnasse Fotze.


  „Ich besorge es dir schon ordentlich“, keuchte er abgehackt, „dir gebe ich jeden Zentimeter meines Schwengels!“


  Wieder fiel mein Blick auf Franz. Was er wohl von mir dachte? Ich sollte nicht so fühlen, aber dass Franz mich bei diesem Treiben beobachten konnte, machte mich noch geiler. Doch mir blieb nicht lange Zeit, um darüber nachzudenken, denn auch der Mann vor mir blieb nicht lange untätig.


  Er hatte kurz abgewartet, bis sein Kollege seinen Schwanz in meinem Leib versenkt hatte, und legte nun wieder los.


  Jetzt packte er meinen Kopf wieder fester und zog mich weiter auf seinen Stab. Seine Hüften schossen vor. Sein Schwanz drang in meinen Rachen ein. Er zog sich zurück und stieß wieder vor. Gnadenlos fickte er mir in den Mund und passte sich überraschend genau dem Rhythmus seines Kollegen an.


  Das machen die beiden nicht zum ersten Mal, dachte ich irgendwie überfordert. Die nahmen sich bestimmt öfter gemeinsam eine Frau vor. Die Schwänze hatten nun endgültig ihren Rhythmus gefunden. Die beiden Männer benutzten meinen Körper, und ihre Stöße wurden immer fester und direkter. Hilflos klammerte ich mich an den Mann, der vor mir stand und mir seinen Schwanz tief in den Rachen steckte. Ich spreizte meine Beine noch etwas weiter. Nur nicht umfallen, dachte ich panisch.


  Franz sah mit großen Augen dabei zu, wie ich zwischen den beiden Männern hin und her pendelte und meine Brüste dabei wild gegeneinander klatschten. Franz sah, wie sich zwei fremde Männer sein Weibchen vornahmen und hemmungslos fickten.


  Oh Gott! Was für ein Gedanke!


  Der Polizist, der in meinem Mund war, zog seinen Schwanz langsam heraus. Die Eichel glitt aus meiner Mundhöhle und das nasse, rotgelutschte Ding ragte vor meinem Gesicht auf.


  Hilflos keuchte ich und rang nach Luft. Luft, die ich brauchte, um den harten Stößen, die der zweite Polizist meiner Möse verpasste, etwas entgegenzusetzen zu haben. Speichel rann in Strömen aus dem Mund. Mein Stöhnen wurde lauter und lauter. Der Typ hinter mir klatschte jetzt immer öfter mit seiner Hand auf meinen Arsch.


  Meine Möse wurde immer gängiger durch die harten Stöße. Immer wieder rammte er seinen Schwanz in mich rein. Ich wusste, bald würde er abspritzen. Und das würde auch nicht mehr lange dauern. Ich wappnete mich.


  „Los, Schlampe, zeig mal, ob du auch Muskeln hast. Mach dein Loch eng!“


  Ja, so musste man mit mir umgehen. Genau so! Ich versuchte, meine Muskeln anzuspannen, und merkte, dass ich mich ziemlich eng um den Schwanz in meiner Möse machen konnte. Der Typ hinter mir krallte seine Hände fester in meine Hüften. Ich stöhnte laut auf und spürte das Zucken des Schwanzes in meiner Fotze. Er spritzte sich aus. Immer neue Schübe klatschten in meinen Körper hinein. Dann zog sich der Kerl langsam aus meiner Möse zurück, und es ging noch eine Ladung auf meine Arschbacken.


  „Die Schlampe ist wirklich ein guter Fick“, keuchte er erschöpft. Langsam kam er um mich herum. „Willst du auch in ihre Fotze spritzen?“ Er schaute seinen Kollegen an, der nickte und nun den Platz hinter mir einnahm.


  „Los, stütz dich auf dem Dach ab!“, forderte er mich auf. Ich gehorchte. Nun konnte ich Franz nicht mehr sehen. Kaum hatte ich meine Stellung eingenommen, bohrte sich sein Schwanz auch schon in meine Möse.


  Ich war nass. Nass von meinen Säften und dem Sperma, das der erste Polizist in meinen Körper gejagt hatte. Der Schwanz, der sich nun in meiner Möse austobte, kam in fruchtbares Land. Er musste keine Rücksicht nehmen und konnte sich unbekümmert austoben.


  Und ich? Ich schrie immer lauter. Jeder Stoß machte mich geiler. Jedes Anklopfen des prallen Sacks an meinem Kitzler brachte mich mehr hoch.


  Kurz schloss ich die Augen.


  „Schlampe!“


  Die Stimme neben mir ließ mich zu Eis erstarren. Es schien, als bliebe mein Herz stehen. Nur mühsam konnte ich mich wieder fangen, während mein Körper sich immer noch lüstern den Stößen des Polizisten entgegenwarf. Langsam öffnete ich die Augen und starrte in Franz‘ Gesicht. Der andere Polizist hatte ihn also aus dem Auto befreit.


  „Wer hätte gedacht, dass du so eine Schlampe bist. Nicht mal richtig gewehrt hast du dich!“


  Mein Körper versteifte sich. Franz packte nach meinen Brüsten. Seine Finger bohrten sich in mein festes Fleisch. Vor Schmerz stöhnte ich auf. Doch ich wollte mehr. Wollte mehr von seinen Fingern spüren. Die Stöße des Polizisten wurden schneller, und Franz knetete meine Brüste immer fester.


  Ich starrte Franz an und spürte, wie ein Orgasmus meinen Körper überrollte. Zuckend kam ich und schrie die ganze Gegend zusammen.


  Franz grinste meinen Ficker an. „Los spritz ihr endlich deine Ladung rein, damit ich mir ihren Arsch vornehmen kann!“


  Ungläubig starrte ich Franz an, der sich jetzt seine Hose öffnete und seinen gewaltigen Schwanz herauszog.


  


  *


  Jetzt war ich eine richtige Bullenschlampe. Drei Bullen hatten mich innerhalb kurzer Zeit benutzt. Das Ganze war ein abgekartetes Spiel von Franz und seinen Kollegen gewesen. Und es war klar, das war sicherlich nicht das letzte Mal gewesen war, dass sie mich gemeinsam rangenommen hatten. Erschöpft schloss ich die Augen und kuschelte mich in den Ledersitz, als Franz mich mit seinem BMW nach Hause brachte, und dachte darüber nach, was die anderen beiden wohl ihren Kollegen über mich erzählen würden.


  


  *


  „Meine“ Bullen verhielten sich nach dem Abend am Tatort ziemlich ruhig. Selbst Franz machte sich fast unsichtbar für mich. Er sei in einem schwierigen Einsatz und habe keine Zeit für mich, sagte er, aber ich wusste, das war eine verdammt faule Ausrede. Aber eigentlich war ich ganz froh, dass ich abends ein wenig Ruhe hatte.


  Und so freute ich mich wieder einmal auf einen erholsamen Abend zu Hause. Ich bugsierte meinen Wagen aus der Einfahrt der Gerichtsgarage heraus und rollte die Straße hinunter. Plötzlich überholte mich eine dunkle Limousine und setzte sich vor mich. Erschrocken bremste ich ab. Im nächsten Moment wurde schon meine Autotür aufgerissen. Franz stand vor mir. „Los, rück rüber, wir brauchen dich!“ Ohne Umschweife machte ich ihm Platz. Der Wagen vor uns gab den Weg frei, und Franz gab Gas. Es ging zu einer alten Turnhalle in der Nähe der Polizeikaserne. Franz bremste abrupt und stieg aus. Dann war er schon auf meiner Seite, zerrte mich aus dem Wagen und zog mich hinter sich her.


  Wir gingen in das Gebäude und durchquerten den großen Saal, dann zerrte Franz mich in eine kleinere Halle. Ich starrte auf eine Gruppe von ungefähr zehn Männern. Franz drückte mich auf einen Stapel mit Sportmatten. Seine Finger lagen auf meinem Hals.


  „Wir alle hatten einen verdammt schlechten Tag und nun brauchen wir etwas zum Ficken.“ Er schaute mich an. Es war alles gesagt. Was jetzt kam, konnte ich mir ohne Probleme ausmalen. Erregt biss ich mir auf die Lippen.


  


  *


  Zitternd saß ich in meinem Auto. Wie hatte ich es eigentlich nach Hause geschafft? Sie hatten mich benutzt. Alle waren mehrmals über mich hergefallen und hatten mir mit ihrer rauen, direkten Art einen Orgasmus nach dem anderen beschert. Ich krallte mich am Lenkrad fest. Noch ein paar Meter, dann war ich zu Hause. Heute hatte ich sogar Glück und fand direkt vor dem Haus einen Parkplatz.


  Erschöpft stöckelte ich zur Tür und öffnete sie, als ein dunkler Schatten hinter mir auftauchte. Ehe ich mich versah, hatte er mich in den Hauseingang geschoben.


  Der Typ schloss die Haustür mit einem lauten Knall hinter mir und lehnte sich von innen dagegen. Nervös zuckte ich zusammen. Es dauerte einen Moment, aber dann erkannte ich den Mann. Es war der kleine Autoschieber, der durch meine Dummheit immer noch auf freiem Fuß war. Ich biss mir auf die Lippen. Panik stieg in mir auf. Woher wusste er, wo ich wohnte und was wollte er von mir?


  Hilflos schaute ich mich um. Es war schon ziemlich spät und die anderen Bewohner des Hauses schliefen sicherlich schon. Ob ich dennoch um Hilfe schreien sollte? Das war wahrscheinlich auch meine einzige Chance, denn gerade heute hatte ich mein Pfefferspray nicht dabei. Doch, ich hatte es dabeigehabt, aber die Männer hatten es mir vorhin abgenommen. Sie mochten mich nun einmal wehrlos, und so hatten sie mir alles genommen, womit ich mich hätte verteidigen können. Super! Das passte ja wieder alles. Also blieb nur schreien!


  „Tu es nicht!“


  Überrascht schaute ich ihn an.


  „Was soll ich nicht tun?“, keuchte ich atemlos.


  „Schreien!“ Er grinste mich an und kam auf mich zu.„Es war doch klar, was du machen wolltest“, sagte er und versuchte ein Lächeln, das ihm total misslang. „Du musst nicht schreien, ich tue dir nichts, ich will mich nur bedanken.“


  Er stand jetzt dicht vor mir. Sicherlich war er einen halben Kopf kleiner als ich, aber seine Schultern waren breit und seine Oberarme ziemlich muskulös. Mich erinnerte er eher an einen Türsteher als an einen Mann, der schnell und effektiv Autos klauen konnte. Seine Glatze glänzte im fahlen Licht der Deckenbeleuchtung. Er hatte sich ein paar Tage nicht rasiert und stank nach Schweiß.


  Ich versuchte, meine Gedanken zu sortieren. Er stammte aus Bulgarien, soweit ich mich erinnerte. Sein Alter war 26. Und wenn ich meinem Bullen glaubte, war er kein kleines Licht in seiner Gang. Eher einer, der gerne immer noch einmal selbst auf die Straße ging, obwohl er eigentlich seine Leute dafür hatte. Mit ihm war nicht zu spaßen, das hatte Franz mir mittlerweile deutlich gemacht, also musste ich mich jetzt verdammt vorsichtig bewegen.


  Ich lächelte ihn schüchtern an. „Sie brauchen sich nicht bei mir zu bedanken“, sagte ich leise.


  Er schüttelte den Kopf.„Doch, natürlich muss ich mich bedanken“, antwortete er ernst. „Wärst du nicht so blöd gewesen, dann säße ich jetzt im Knast. Dafür hast du dir Dank verdient.“


  Er stand nun direkt vor mir. „Los, wir gehen in den Keller!“ Er nahm meinen Arm und drückte mich zum Kellereingang.


  „Was wollen wir da?“, fragte ich mit zugeschnürter Kehle.


  „Dort werde ich mich bedanken. Irgendwo müssen wir es ja machen.“


  Mir schwante Böses, doch er grinste mich nur vielsagend an.


  „Wie wollen Sie sich bedanken?“, fragte ich vorsichtig.


  Er lachte.„Na so, wie man sich bei einer Schlampe halt bedankt.“ Seine Augen starrten mich an. „Mit einem kolossalen Fick!“


  Mein Blut pumpte plötzlich wie wild durch meine Adern. „Ich bin keine Schlampe“, keuchte ich erregt, doch er schaute mich nicht einmal mehr an. Stattdessen zog er mich weiter.


  „Natürlich bist du eine Schlampe oder meinst du, es ist normal, was du mit deinen Bullen treibst?“


  Woher wusste er das? Ich blieb abrupt stehen, doch er zog mich mit einem festen Griff an sich heran. Meine Brüste prallten gegen seinen Brustkorb und mein Mund war ganz dicht vor seinen Lippen.


  „Stell dich nicht so an!“ Seine Hand packte meinen Arm fester, während sich die andere auf meinen Hintern legte und mir einfach den Rock hochzog.


  „Meinst du, ich weiß nicht, wie du vorhin dein Höschen losgeworden bist!“


  Sein Atem stank nach kaltem Tabak, meine Erregung stieg weiter.


  „Woher … woher wissen Sie?“ Ich wusste sofort, er würde mir nicht antworten, doch einen Versuch war es wert.


  „Das ist unwichtig. Los, runter mit dir. Hinten links ist ein leerer Keller, und ich habe dort eine Matratze reingeworfen.“


  Er war also schon einmal hier gewesen und hatte die Lage ausgekundschaftet. Kalte Schauer liefen mir über den Rücken. Erregt biss ich mir auf die Lippen. Seine raue Pranke lag jetzt auf meinem straffen Arsch. Ungeschickt knetete er mein Fleisch.


  „Nicht schlecht“, meinte er anerkennend, „dein Bulle hat wirklich Geschmack.“


  Seine Finger schoben sich zwischen meine Arschbacken, und er spielte an meiner Rosette herum. Kurz sondierte sein Mittelfinger die Lage, dann drang er ohne große Probleme in meinen Arsch ein.


  „Praktisch, dass sie dich schon weitgefickt haben, dann habe ich es einfacher.“


  Das konnte es doch alles nicht geben. Der Typ wusste Bescheid, was mir vorhin passiert war. Woher? Hatte er uns beobachtet? War er dabei gewesen? Einen Teil der Männer, die mich vorhin gebumst hatten, hatte ich gar nicht richtig gesehen, aber ich konnte mir nicht denken, dass Franz einen Kriminellen eingeladen hätte, um mich zu besteigen. Dazu war er viel zu sehr Bulle.


  „Denk nicht zu viel nach, komm einfach mit.“


  Mit seinem Finger fickte er meinen Arsch jetzt kräftiger. Erregt stöhnte ich auf und ein kleines bisschen Schmerz war auch dabei. Er schubste mich nach vorne, und ich stieg mit zitternden Knien die Treppenstufen herunter. Hier unten war ich selten, also wunderte mich das Gerümpel nicht, das hier auf dem Gang herumstand.


  „Hinten links“, sagte er noch einmal und ließ mich los.


  Langsam schritt ich voran.


  „Nimm dein Kleid hoch, ich will deinen Arsch sehen.“


  Ich griff an den Saum und hob gehorsam mein Kleid hoch. Hier unten war es ziemlich kalt, die Kälte kroch zwischen meine Beine und hüllte meinen Kitzler ein. Ein geiles Gefühl! Ich ging an alten Möbeln vorbei und drückte die knarrende Tür zum hinteren Keller auf. Von der Decke hing eine nackte Glühbirne herab, die kaum Licht abgab. Es war gespenstisch. Der Raum war leergeräumt, nur auf dem Boden lag eine große, total verdreckte Matratze.


  „Hab ich es uns nicht gemütlich gemacht?“ Er lachte herzlich. „Genau das Richtige für eine kleine versaute Staatsanwältin.“ In mir stieg Panik auf. Was wusste er über mein abenteuerliches Sexleben? Ich hatte fast den Eindruck, er wusste alles. Aber woher?


  „Los, zieh dich aus!“


  Er stand jetzt wieder dicht hinter mir. Langsam schob ich das Kleid höher und zog es dann über den Kopf.


  „Wirklich ein geiler Arsch, die Bullen wissen echt, was gut ist.“ In der Stimme des Typen flammte so etwas wie Anerkennung auf. „Schon als ich dich im Gericht sah, war mir klar, dass ich dich irgendwann flachlegen würde.“


  Ich atmete heftiger.


  „Dieser Keller ist sehr praktisch“, flüsterte er, „vor allem, weil fast nie jemand hierherkommt.“


  Ich starrte ihn an. „Woher wissen Sie das?“, keuchte ich aufgepeitscht.


  Er schaute mich kurz an, dann lächelte er wieder. „Glaub mir, Süße, ich habe alles sorgfältig vorbereitet. Es wird schon keiner mitbekommen, was du hier unten so treibst.“ Er kam näher und strich über meinen nackten Hintern. „Und wenn es jemand mitbekommt, wird er halt sehen, was Frau Staatsanwältin für eine Schlampe ist.“ Er machte eine Pause. „Eine Schlampe, die es sogar mit Angeklagten treibt!“ Er lachte über seine eigenen Worte, und mich erregte diese offensichtliche Erniedrigung plötzlich nur noch.


  „Es ist einfach Scheiße, wenn man eine kleine notgeile Schlampe ist“, sagte er ungerührt. „Vor allem, wenn man einem richtigen Dreckskerl in die Arme fällt, wie ich einer bin.“ Er griff nach seinem Gürtel und zog den Lederriemen kurz an, damit er sich vom Dorn löste. Schon stand sein Hosengürtel offen.


  „Stell dich mal aufrecht hin und dreh dich um deine Achse. Ich will sehen, ob du etwas taugst!“ Ich starrte auf den offenen Gürtel und automatisch drückte ich meinen Rücken durch. Langsam begann ich, mich zu drehen und ihm meinen Körper zu präsentieren.


  „Gute Titten hast du, das muss man schon sagen.“ Er machte eine kleine Pause. „Groß und prall. So muss es sein!“ Noch eine Pause folgte. „Ich bin mir sicher, man kann verdammt viel mit ihnen anstellen.“ Er hängte seine Daumen in die Taschen seiner Hose.


  „Jetzt will ich mehr von deiner Fotze sehen! Also mach deine Beine breit!“ Ich biss mir auf die Lippen und spreizte langsam meine Beine. Meine rasierte Möse und die leicht vorgeschobenen Schamlippen schauten ihn an.


  „Warum kaust du immer auf deinen Lippen rum? Macht es dich so geil, dich hier vor mir nackt zu präsentieren?“ Ich senkte den Blick und hielt den Atem an.


  „Wo haben sie dich reingefickt? Fotze oder Arsch?“ Ich zuckte zusammen, und mein Mund wurde trocken. Mir versagten die Worte, doch er packte sofort in meinen Nacken und zog meinen Kopf zu sich heran. „Also, wo haben sie dich reingefickt?“


  „Wer?“, keuchte ich mit schwerem Mund.


  „Verarsch mich nicht, ich weiß genau, dass du eben mit einem Haufen Bullen gebumst hast.“


  Woher? Woher wusste er das alles? „Also?“ Endlich riss ich mich zusammen.


  „Überall rein“, sagte ich leise, „aber vor allem in den Hintern.“


  Der Typ lachte kehlig und drückte mich von sich. Ich starrte auf die dicke Beule unter seiner Hose. Der Kerl musste einen ziemlich großen Schwanz haben.


  Seine Augen folgten meinem Blick, und er grinste. „Los, auf die Knie und hol ihn raus. Ich will sehen, wie gut du mit deinem Mund bist.“ Gehorsam sank ich auf die Knie und strich über seinen Schritt. Wärme drang durch den Stoff und machte die Beule noch verlockender für mich. Ich war geil. Geil auf den Typen, der sich über mich lustig machte. Hektisch öffnete ich den Knopf seiner Hose und zog den Reißverschluss nach unten. Keine Unterhose störte, und als ich die Hose ein wenig nach unten schob, sprang mir sein Schwanz sofort entgegen.


  Ich keuchte auf. Das war ein ziemliches Kaliber. Er musste sich mit dem Ding wirklich nicht hinter meinen Bullen verstecken. Lang, dick und ziemlich gerade ragte sein Instrument auf und zeigte auf mein Gesicht.


  „Wie groß er ist“, keuchte ich erregt.


  Der Autoschieber lachte. „Wenn man einer Frau zeigen will, wo es langgeht, muss man auch etwas haben, womit man es ihr zeigen kann.“


  Plötzlich spürte ich einen seiner Stiefel, der sich zwischen meine Beine schob und sich an meine Möse presste. Erregt stöhnte ich auf, und ich rieb mich lasziv an dem schweren Leder.


  „Schluck meinen Schwanz! Zeig mir endlich, was du kannst!“


  Seine Stimme kam kalt und unpersönlich rüber, was meine Möse noch mehr in Flammen setzte. Ich legte meine Finger um den dicken, mit Adern verzierten Schaft, dann beugte ich meinen Kopf vor und ließ meine Zunge über die fette Eichel kreisen. Langsam bearbeitete ich die Latte nun mit festen Bewegungen meiner Hand. Immer weiter musste ich den Mund öffnen, um die Eichel einzusaugen zu können.


  Wie geil es mich machte, diesen Schwanz mit dem Mund zu bearbeiten. Ich blickte kurz zu ihm hoch. „Wenn du nicht gut bist, ziehe ich meinen Gürtel aus der Hose und peitsche dir deinen Arsch beim Blowjob solange aus, bis ich zufrieden bin.“


  Sein Schwanz wurde noch härter. Ich lutschte heftiger und versuchte, den Typen so geil zu machen, dass er ein bisschen die Kontrolle verlor. Ich schluckte immer mehr von dem großen Ding und legte eine Hand um seine harten, mittelgroßen Hoden, um sie sanft zu streicheln. Irgendwann musste er doch auftauen. Immer hilfloser lutschte ich an dem Ding herum.


  Endlich zeigte er Initiative. Er zog seinen Fuß zurück, stellte sich breitbeinig hin und packte meinen Kopf. Mit der Kraft seiner beiden Hände hatte er meinen Kopf total unter Kontrolle. Die Schnalle des Gürtels drückte hart gegen meine Wange, das Leder berührte meine Brüste. Seine Hüften zogen sich zurück, und er nahm Maß. Kurz bevor sein Schwanz aus meinem Mund geglitten wäre, hielt er kurz inne und rammte mir das Ding plötzlich wieder in den Mund. Pfeilschnell bohrte sich sein Schwanz tief in meinen Mund und verstopfte mir den Rachen. Ich keuchte, stöhnte und Speichel lief aus meinem Mund. Der Schwanz des Kerls war jetzt steinhart.


  Ich gab mein Bestes. Immer wieder versuchte ich, trotz des unglaublich dicken Eindringlings in meinem Mund, meine Zunge einzusetzen, um an seiner Eichel oder seinem Schaft zu züngeln. Immer wieder versuchte ich, meine Mundarbeit auf meine Handarbeit abzustimmen, aber es gelang mir kaum. Er stöhnte zwar ein paar Mal leise auf, aber er hatte sich immer noch total im Griff. Er nahm sich meinen Mund vor wie eine Fotze oder einen Arsch. Er rammte einfach seinen Schwanz hinein und fickte sich aus. Ich bekam Tränen in den Augen, aber das stachelte ihn noch mehr an.


  Plötzlich hielt er kurz inne. Ich sah hoch. Der Autoschieber starrte mich an und grinste.


  „Das muss natürlich noch besser werden, aber zumindest knickst du nicht gleich ein, wenn man es mal ein bisschen härter mit dir treibt.“ Er nahm eine Hand von meinem Kopf. „Los, streck mal deinen Arsch richtig raus.“ Ich gehorchte.


  „Wenn du vor einem Typen kniest und ihm einen bläst, dann zeig verdammt noch mal anständig deinen Arsch!“ Ich keuchte in das Fleisch seines prallen Schwanzes hinein und nickte.


  „Ich glaube, ich muss dir mal beibringen, worauf es ankommt!“ Seine Hand griff nach seinem Gürtel und zog ihn aus der Hose. Im nächsten Moment klatschte der Ledergürtel schon auf meinen angespannten Hintern. Der Autoschieber zog das Leder ziemlich durch, und Schmerz breitete sich in meinem ganzen Körper aus. Dann kam schon der nächste Schlag.


  „Los, Schlampe, zeig mir, dass dein Mund was taugt. Streng dich mehr an!“


  Ich hielt erschrocken den Atem an. Die Schläge, die er meinem Arsch verpasste, waren alles andere als sanft. Zwar hatten mich meine Bullen auch schon ein paar Mal malträtiert, aber niemals so fest. „Streng dich mehr an!“ Der nächste Schlag klatschte auf meinen Arsch und hinterließ bestimmt seine Spuren.


  Sofort machte ich meinen Mund enger um seinen Schwanz und lutschte heftiger. Der Autoschieber schlug noch einmal zu. Der Schmerz wurde stärker, und ich hatte das Gefühl, dass mein Kitzler bald platzen würde. So geil hatte mich noch kein Blowjob gemacht. Dann plötzlich hörten seine Hüftbewegungen auf. Er zog seinen Schwanz zurück, der jetzt nur noch locker in meinem Mund steckte.


  „Los, Handarbeit“, kommandierte er.


  Ich nahm beide Hände zur Hilfe und wichste den nassen langen Schaft. Dabei starrte ich ihn lüstern an und leckte mir über die Lippen. Wie beherrscht er immer noch zu sein schien. Kurz dachte ich an die beiden Polizisten, die Franz und mich letztens erwischt hatten. Sie waren am Ende nur noch notgeile Fickhengste gewesen, die sich an mir austobten, aber dieser Typ schien ganz beherrscht zu planen, was passieren sollte. Für ihn war ich nichts weiter als irgendein Spielzeug, das er zu seiner Befriedigung benutzte.


  Diese Beherrschung raubte mir den Verstand und machte mich unglaublich geil! Meine Hände wurden schneller und schneller auf seinem Schwanz. Wild schoben meine Finger die Haut seines Schwanzes vor und zurück. Lüstern starrte ich auf den steinharten Prügel.


  Dann plötzlich zuckten seine Hüften nach vorne. Die Eichel drang bis zu meinem Rachen vor, und schon spürte ich das Pumpen seines Schwanzes.


  Immer mehr Sperma spülte in meinen Mund und pumpte in Windeseile meinen Rachen und meine Mundhöhle voll. Panik überkam mich. Ich versuchte, alles so gut wie möglich zu schlucken, doch ein Teil quoll aus meinem Mund heraus und tropfte auf meine Brüste.


  Erschöpft sackte ich zusammen. Nein, nicht erschöpft war ich, ich war fertig. Langsam sank ich auf den Boden. Meine Muskeln zitterten, und ich versuchte, wieder Luft zu bekommen, während der Schwanz des Autoschiebers feuerrot und steinhart aus seinem Körper aufragte. Fasziniert schaute ich mir das Ding an, und in mir reifte langsam die Erkenntnis, hier war noch lange nicht Schluss. Der Typ würde sich bestimmt noch nicht zufrieden geben.


  Erregt kaute ich auf meinen Lippen. Der Autoschieber packte sein riesiges Zepter und strich fordernd über seine Rute. „Jetzt wird richtig gefickt“, sagte er kalt. „Los, dreh dich um und halt mir deinen Arsch hin!“ Ich starrte auf seinen nassen, verschmierten Schwanz, dann in sein Gesicht. Mein Mund wurde trocken, und langsam drehte ich mich um. Ich ließ meinen Kopf auf die Matratze sinken und stellte meine Knie auf. Jetzt reckte ich ihm meinen Hintern entgegen. Atemlos keuchte ich in den Stoffberg vor meinem Gesicht hinein. „Beine weiter spreizen!“


  Ich gehorchte, und im nächsten Moment zog mir der Autoschieber auch schon meine Arschbacken auseinander. Erregt spürte ich, wie sich sein Schwanz zwischen meine Schenkel schob und sich seine dicke Eichel den Weg in meine Möse bahnte.


  


  *


  Ich starrte auf das junge Mädchen, das zwischen den beiden Männern hing. Jurastudentin, drittes Semester. Soviel wusste ich. Die blonden Locken des Mädchens tanzten auf und ab, während sie auf dem Schwanz des Polizisten ritt. Was für einen hübschen kleinen Arsch sie hat, dachte ich. Meine Blicke saugten sich kurz an ihren kleinen braunen Nippeln fest und glitten dann über ihren flachen Bauch zu ihren Schenkeln. Wie verboten geil das Eindringen des mächtigen Schwanzes in ihre enge Möse aussah. Mein Mund wurde trocken. Aber es würde noch besser kommen für die Kleine.


  Die Bullen hatten noch mehr mit ihr vor. Schöps, der Back-Door-Spezialist, ging gerade in Position. Er hockte sich hinter das Mädchen und legte seine Hände auf ihren Rücken. Sein harter Schwanz ragte in einem leichten Bogen nach oben, und die Eichel berührte ihren Rücken. Das Mädchen schaute sich kurz um und lächelte den zweiten Mann lüstern an, dann legte sie sich wieder voll ins Zeug. Kurz glitt der Schwanz, der in ihrer Möse steckte, aus ihrem Unterleib heraus, aber sie packte sich sofort das glitschige Instrument und stopfte es sich wieder zwischen die Beine. Mit einer heftigen Bewegung spießte sie sich bis zum Anschlag auf.


  Schöps beschäftigte sich jetzt mit ihren kleinen Titten. Er hatte sie von hinten umklammert und bohrte seine Finger in das feste Fleisch, während er lüstern seinen Schwanz an ihrem Rücken rieb. Gleich würde er in die Hocke gehen und dann von unten her ihren Hintern in Angriff nehmen. Für das zierliche Ding mussten zwei Schwänze gleichzeitig eine ziemliche Herausforderung sein, aber die Männer würden es ihr schon beibringen.


  Mir hatten sie auch schon so ziemlich alles beigebracht, was man einer Frau beibringen kann. Ein heißer Schauer lief über meinen Rücken. Ich blickte zu Franz, der es sich in einem Sessel am Fenster bequem gemacht hatte und seine Kollegen und das Mädchen beobachtete. Ob er die Kleine auch schon gevögelt hatte?


  Der Mann, der hinter der Kleinen stand, griff jetzt nach ihren kleinen, straffen Hügeln und legte seine Finger fächerförmig über ihre Titten. Das Mädchen stöhnte auf und warf den Kopf in den Nacken. Im nächsten Moment presste der Polizist seinen Mund auf ihre Lippen, und das Mädchen schob ihm lüstern ihre Zunge hinein.


  „Steck ihr endlich deinen Schwanz in den Arsch!“, sagte der Mann, auf dem die Kleine saß. „Mach sie schön eng, damit ich ihre Fotze richtig spüre.“


  Das Mädchen löste sich vom Mund des zweiten Bullen.


  „Ja, fick mich in den Arsch“, stöhnte sie und drückte ihren kleinen, festen Hintern heraus. So unschuldig, wie ich gedacht hatte, war die Schlampe anscheinend nicht mehr. Schöps schien aufzuwachen. Erregt beobachtete ich, wie er hinter ihr in die Knie ging und mit seinen Händen ihre Pobacken auseinanderzog. Sein Schwanz tänzelte über ihre Rundungen und suchte sich dann seinen Weg zwischen ihre Pobacken.


  „Los, hilf mir, steck dir das Ding an die richtige Stelle“, keuchte Schöps. Das Mädchen griff nach hinten und dirigierte seine steife Rute zu ihrem Hintereingang. Schöps schaute zu mir herüber und lächelte mich an. Ob er gerade daran dachte, wie er mir vor ein paar Tagen das erste Mal seinen Krummsäbel in den Arsch gerammt hatte? Erregt biss ich mir auf die Lippen.


  Der Mann hatte mir mit seiner Art, seinen Schwanz einzusetzen, ziemlich den Arsch aufgerissen, und jetzt schien er bei dem Mädchen ähnliches vorzuhaben.


  Das Mädchen saß jetzt fest auf dem Schwanz des ersten Bullen und kümmerte sich weiter um den Mann hinter ihr. Mit kräftigen Handbewegungen brachte sie seinen Schwanz noch mehr in Form. Schöps stöhnte auf und setzte den Schwanz an ihrem Hintereingang an. Er griff selbst zu und brachte seine Eichel auf Tuchfühlung mit ihren Muskeln. Dann, als er ein kleines Stückchen in ihr steckte, bäumte sich das Mädchen kurz auf, doch Schöps kannte sich aus. Er griff sofort zu und nahm ihre Hüften in seinen Klammergriff. Das Mädchen konnte sich nicht mehr bewegen, und Schöps rammte ihr seinen Riemen immer tiefer in den engen Arsch.


  Erregt biss ich mir auf die Lippen und genoss die Schreie der jungen Stute.


  Franz steckte sich eine Zigarette an, während die beiden Bullen, die mich damals am Tatort der Schießerei rangenommen hatten, meinen Körper in die Mitte nahmen.


  „Komm mal mit nach nebenan“, keuchten sie, und ich nickte wie elektrisiert.


  


  *


  Sie schubsten mich zu einem kleinen Tisch, über den ich mich sofort beugte. Schnell zog ich meinen Rock nach oben und präsentierte ihnen meinen Arsch. „Jetzt wird gefickt“, hörte ich Wallner sagen. Wallner, der Glatzkopf, etwas größer und etwas breiter gebaut als Müller, legte seine Pranken auf meine Arschbacken und griff mir dann von hinten zwischen die Beine.


  Lüstern stöhnte ich auf. Seine Pranke wanderte nun in meiner Spalte herum und drückte den Zwickel meines Höschens tief in mein Loch hinein. Wie nass mich das alles machte! Klitschnass war meine Möse und der Saft lief bereits die Schenkel hinab. Er nutzte sofort die Chance, ich hörte ein Ratschen, als mein Höschen zerriss, und dann rammte er mir ohne Vorwarnung zwei Finger in die Fotze. Ich stöhnte noch lauter. Müller war mittlerweile auf die andere Seite des Tisches getreten und hatte seinen steifen Schwanz bereits aus der Hose befreit. Er wichste sich etwas und hielt mir das Ding direkt vors Gesicht. Er packte in mein Haar und stopfte sein Glied einfach in meinen Mund. Sofort begann ich, daran zu saugen und seine dicke Eichel mit meiner Zunge zu verwöhnen. Gleichzeitig packte ich nach seinem Schaft und wichste ihn, während ich mich mit der anderen Hand auf dem Tisch abstützte.


  Der Hammer in meinem Mund nahm meine ganze Aufmerksamkeit in Anspruch.


  Plötzlich spürte ich Wallners Zunge an meiner Spalte. Nicht vorne, sondern hinten an meinem Arsch. Das war geil! Er hatte jetzt nur noch einen Finger mir stecken und leckte mich. Dabei wühlte sich sein Finger immer tiefer in meine Fotze. Nun verließ die Zunge meine Arschspalte, und er leckte mir gierig den Fotzensaft von der Haut. Ich hätte laut aufgestöhnt, wenn ich nicht Müllers dicken Schwanz in meinem Mund gehabt hätte. Die Zunge ging nun zurück zu meinem Arsch und nahm sich die Spalte wieder vor. Diesmal hatte er es auf meine Rosette abgesehen. Gierig begann er, meine enge Rosette zu lecken und versuchte, seine Zunge hineinzupressen. Die beiden Typen machten mich verrückt.


  Der Finger wurde aus meiner Möse zurückgezogen. Ich wollte protestieren, doch Müller packte im gleichen Moment fester in meine Haare und zog meinen Kopf weiter auf seinen Schwanz. Er wollte das Ding unbedingt in meinem Rachen unterbringen, koste es, was es wolle. Hemmungslos benutzten sie mich. Ich war für sie nur Fickfleisch, mehr nicht, und genau das war es, was mich total anmachte. Der Finger war also raus aus meiner Möse und kurze Zeit später spürte ich etwas Künstliches an derselben Stelle. Wallner hatte einen Dildo in der Hand. Langsam schob er mir das Ding rein. Es war etwas dicker als sein Finger.


  „Mach dein Maul endlich richtig auf!“, kommandierte Müller plötzlich. Er riss an meinen Haaren. Überrascht sperrte ich meinen Mund noch weiter auf. Müller nutzte seine Chance und trieb mir seinen Prügel in den Rachen. Das war’s! Sie waren dreckig zu mir, und das brachte es! Mein ganzer Körper bebte, ich bekam kaum Luft, ich spürte, wie das Plastik hart in meiner Fotze hin und her geschoben wurde und taumelte augenblicklich in einen wahnsinnigen Orgasmus. Mein Saft spritzte förmlich aus mir heraus, so geil machten mich diese beiden Kerle. Wallner hatte seinen Mund längst wieder vor meiner Möse platziert und leckte auf, was sie hergab.


  Dann wollte er endlich mehr. Er stand mühsam auf und fummelte an seiner Hose rum. Kaum hatte er den Gürtel offen, stopfte er mir auch schon seinen Schwanz zwischen die Beine. „Los, schieb ihn dir rein“, kommandierte er. Kurz ließ ich Müllers Schwanz los und griff zwischen meine Schenkel. Wallner klatschte mit voller Wucht seine Hand auf meinen Arsch. „Los, steck dir endlich meinen Schwanz rein!“


  Panisch machte ich, was er verlangte. Kaum war sein Schwanz ein Stück in meiner Fotze, packte er auch schon mit seinen Pranken meine Flanken und krallte sich in meiner Haut fest. Dann ging es los. Er zog sein Ding ein Stück zurück und hämmerte es mir sofort wieder rein. So arbeitete er sich schnell bis zum Anschlag in meine Fotze vor. Immer härter rammte er mich. Wie dick er war. Geil, wie gut er mich ausfüllte. Ich versuchte wieder, zu stöhnen. Müller hatte seinen Schwanz mittlerweile aus meinem Rachen zurückgezogen und ihn wieder in meinem Mund untergebracht. Heftig lutschte ich, was das Zeug herhielt. Dann spielte meine Zunge kurz mit seinen Eiern, fuhr dann aber wieder schnell den Schaft hinauf und züngelte an seiner dick geschwollenen Eichel herum. Er atmete merklich lauter. Das dauerte nicht mehr lange mit ihm. Bald würde er spritzen!


  Wallner trieb seinen Schwanz immer heftiger in mich. Das konnte er nicht mehr lange durchhalten, bald würde auch er abspritzen, da war ich mir sicher. Und ich behielt Recht! Er zog seinen Schwanz aus meiner nassen Fotze und spritzte im nächsten Augenblick sein Sperma in meine Ritze. Nicht schlecht, die Ladung, dachte ich, und spürte, wie das Zeug an meinen Schenkeln hinunterlief. Das war dann wohl zu viel für den Typen, dessen Schwanz in meinem Rachen steckte. Er pumpte seinen Schwanz nun noch ein paar Mal besonders hart in meinen Rachen, dann spritzte er mir sein Zeug rein. Ein Teil ging in den Rachen, dann zog er seine Eichel in meinen Mundraum zurück.


  Heftig versuchte ich, zu schlucken, aber es war zu viel und bald schon lief mir ein Teil des Spermas aus den Mundwinkeln und tropfte in meinen Ausschnitt.


  Jetzt hatten sie mich heißgemacht, jetzt wollte ich mehr! Langsam rutschte ich vom Tisch und hockte mich zwischen beiden. Gierig machte ich mich über die nassen Schwänze her und sorgte dafür, dass sie gar nicht erst weich wurden. Abwechselnd leckte ich an ihren Schäften und Eiern und saugte wild an ihren Eicheln. Immer wieder schob ich meinen Mund über ihre Ruten und saugte mich daran fest. Wallners Rute hatte immer noch eine beachtliche Größe, und man sah ihm deutlich an, dass er wieder einlochen wollte.


  „Jetzt fick der Schlampe in den Arsch“, sagte Müller an seinen Kollegen gerichtet, der kehlig auflachte. Wallner nickte und packte mich. Er verfrachtete mich wieder auf den Tisch. Seine Finger schoben sich in meine nasse Fotze, und dann versenkte Wallner seinen gut angefeuchteten Finger in meinem Poloch. Ich war ja nun schon erfahren, was Analsex anbelangte, und ich muss zugeben, es ist einfach ein geiles Gefühl, in den Arsch gefickt zu werden. Ein paar Minuten lang fickte er mich mit dem Finger, dann wollte sein Schwanz rein. Verdammt, er war so groß! Mühsam bohrte er seine Eichel hinein und packte mich fest an den Hüften, um den perfekten Stand zu haben. Dann legte er los. Erst machte er mich schrittweise mit seinem Schwanz weit, dann trieb er mir das dicke Ding immer härter in den Hintern.


  Mein Arsch gewöhnte sich an den Eindringling, und er nahm mich noch härter ran. Dabei schlug er mir mit der flachen Hand mehrmals auf meine Arschbacken und heizte mich so noch mehr an.


  „Ich will endlich mal in ihre Fotze“, sagte Müller, der bisher nur in meinem Mund gesteckt hatte. Enttäuscht ließ Wallner von mir ab und zog seinen Schwanz aus meinem Arsch. Oh Gott, wie das brannte. Und wie leer ich mich plötzlich fühlte. Wallner machte Platz für seinen Kollegen. Ich sollte mich umdrehen. Sie packten mich und legten mich mit dem Rücken auf den Tisch, Müller spreizte meine Beine und drang auch sofort in mich ein. Er packte mich und zog sich zu mir hoch, riss mir die Bluse auf und befreite meine Brüste aus dem viel zu engen BH.


  Er massierte sie mit seiner starken Hand, nahm meine steifen Nippel zwischen seine Finger, zwirbelte sie, zog daran und kniff mich. Das alles bekam er hin, während sein Schwanz unermüdlich in meine Fotze eindrang. Immer heftiger warf ich ihm mein Becken entgegen. Ich konnte gar nicht mehr aufhören, obwohl ich schon total erschöpft war. Ich sah ihn an und bemerkte, wie er das Gesicht verzerrte. Sein Becken begann, heftig zu zucken. Er stand kurz vorm Abschuss, das war gar keine Frage. Plötzlich krallten sich seine Hände affenartig in meine Brüste. Ich schrie vor Schmerz auf, das gab ihm den Rest. Er pumpte den heißen Schwall seines Spermas in meinen Unterleib hinein. Drei, vier, fünf Mal spürte ich es deutlich: Er schoss seinen Samen in harten Schüben in meine Fotze und pumpte mich voll.


  Wallner, der die ganze Zeit neben uns gestanden hatte und dabei war, sich einen runterzuholen, richtete sein großes Instrument auf mein Gesicht. Er rieb noch ein bisschen an seinem Schaft, dann pumpte sein riesiges Ding eine heftige Ladung Sperma in mein Gesicht. Gierig öffnete ich meinen Mund, um möglichst viel von seinem Saft abzubekommen, aber das meiste ging daneben.


  


  *


  Ich weiß nicht, wie lange Franz schon zugeschaut hatte, aber als ich wieder etwas zu Atem kam, sah ich ihn an der Tür lehnen. Deutlich sah ich die riesige Beule in seiner Hose. Seine beiden Kollegen hatten ihre Schwänze mittlerweile wieder eingepackt und unterhielten sich. Sie drängten sich an Franz vorbei, denn sie wollten sich das Spektakel mit der jungen Studentin, das nebenan stattfand, nicht entgehen lassen. Ich lag immer noch erschöpft auf dem Tisch, und Franz kam näher. Seine Finger glitten spielend leicht über meine geschundenen Löcher. Kurz tauchte er seine Finger hinein. „Ich muss da nachher etwas mit dir besprechen“, sagte er, dann grinste er mich spitzbübisch an. „Aber vorher muss noch Zeit für etwas anderes sein.“ Breitbeinig stellte er sich vor mich hin und knöpfte sich die Hose auf.


  


  *


  Gierig lutschte ich an dem riesigen Schwanz. Gerade einmal die Eichel ging in meinen Mund hinein. Der Mann starrte mich lüstern an. Bestimmt machte es ihn verdammt an, dass ich dermaßen Mundsperre von seinem Ding bekam. Das wollte ich natürlich nicht auf mir sitzen lassen. Zwar war mit meinem Mund nicht allzu viel anzufangen, denn ich bekam ja kaum etwas von seinem Schwanz hinein, aber in Kombination mit meinen Händen musste die Sache ziemlich geil für ihn werden. Ich griff mit beiden Händen nach seinem riesigen Schwanz. Selbst oben an der Eichel bekam ich kaum meine Finger um den Schaft. Das Mordsding hatte es wirklich in sich. Ich packte fester zu und schob beide Hände immer wieder über den harten Schaft. Er stöhnte auf, und ich spürte, wie seine Eichel in meinem Mund noch mehr wuchs. Der Mann wurde immer geiler.


  Sicher, er hatte mich im Büro seines Bosses erwischt, aber vielleicht konnte ich ihn ja genug ablenken, um doch noch an die Informationen zu kommen. Jetzt, wo ich so nah dran war, wollte ich mir verdammt noch mal nicht mehr die Butter vom Brot nehmen lassen. Nur noch den USB-Stick einstecken, den ich am Computer gesehen hatte, und dann wieder raus aus dem Schuppen, hinein in die kräftigen Arme von Franz. In meinem Kopf lag alles klar vor mir.


  Aber erst einmal musste ich mit dem Kerl fertigwerden. Meine Hände glitten immer schneller über seinen riesigen Schaft. Der Typ packte meinen Kopf und versuchte, ihn ein bisschen näher zu sich heranzuziehen, aber mehr als seine Eichel ging wirklich nicht in meine Mundhöhle. Ich saugte fester an seinem Ding.


  Unartikuliert stöhnte er auf. Lange würde es nicht mehr dauern. Ich griff mit einer Hand direkt an seine Schwanzwurzel und versuchte, sie mit aller Gewalt zusammenzudrücken. Genau das gab ihm den Rest. Er riss die Augen auf und starrte mich an, dann spürte ich auch schon, wie sein harter Schaft zu zucken begann. Er zog seinen Schwanz aus meinem Mund und im nächsten Moment pumpte er mir seinen Samen entgegen. Heftig klatschten die Schübe seiner würzigen Soße in mein Gesicht und mein Haar. Kurz leckte ich mir über die Lippen. Er beobachtete mich dabei, also bot ich ihm eine lüsterne Show. Ich verdrehte die Augen und holte theatralisch das Sperma mit der Zunge aus meinen Mundwinkeln und von meinen Lippen. Jetzt brauchte ich nur noch einen kleinen Moment Unachtsamkeit von ihm, dann würde ich mir den USB-Stick holen.


  „Scheiße, habe ich dir nicht gesagt, du sollst keine Schlampen in mein Büro lassen?“


  Ich zuckte erschreckt zusammen und schaute zur Tür. Der Boss! Mein kleiner Autoschieberfreund hatte mir den Boss genau beschrieben. Das musste er sein, da gab es nichts zu deuteln. Erregt schaute ich drein und spürte, wie der Riese seinen Schwanz an meinem Haar abtrocknete und ihn dann wieder in seine Hose stopfte.


  „Ich habe sie hier nicht reingebracht, sie war schon drin!“


  Der Boss hob den Kopf und musterte mich. Dann ging plötzlich ein Lächeln über seine Lippen.


  „Frau Staatsanwältin persönlich“, sagte er grinsend, „und dann auch noch in so eindeutiger Position zwischen den Beinen meines Leibwächters.“


  Er kam ins Zimmer und schloss die Tür hinter sich. „Ich weiß nicht, wie das von Ihren Vorgesetzten gesehen wird.“


  Er wandte sich an seinen Bodyguard. „Hau ab und trommele die Leute zusammen. In zehn Minuten hinten in der Halle.“


  Der Riese nickte und schlurfte davon.


  


  *


  „Schaut mal, wie nass unsere Kleine ist!“


  Der Mann, der meinen Kitzler manipulierte, strich mit dem Finger über meine Spalte, hielt ihn dann hoch und zeigte seinen Untergebenen meine verräterische Feuchtigkeit. Ich stöhnte auf, während die Männer kehlig lachten.


  „Sie sind doch alle gleich. Erst wollen sie einen ans Messer liefern, aber kaum spielt man ihnen ein bisschen an der Möse herum, denken sie nur noch ans Ficken.“


  Der Mann drückte seinen Fingernagel fester in mein aufgepumptes Fleisch. Ich stöhnte laut, und alle Männer hörten es.


  „Die ist nicht anders“, sagte der Mann triumphierend. Er schob seinen Finger weiter nach unten.


  „Also, was willst du?“


  Seine spöttische Stimme erregte mich mehr und mehr. Ich saß in der Falle, und wenn mich Franz und seine Leute nicht bald rausholten, würde es mir wahrscheinlich ziemlich an den Kragen gehen. Ich brauchte nur auf das kleine Ding in meiner Tasche drücken, und sie würden den Laden stürmen. Doch ich drückte nicht. Wenn ich ehrlich war, dachte ich gar nicht daran, zu drücken.


  „Was willst du? Willst du den USB-Stick oder willst du ficken?“ Er starrte mich neugierig an. „Das ist deine Chance. Also, was willst du?“


  In diesem Moment bohrte er seinen Daumen in meine Möse hinein. Ich zuckte zusammen und stöhnte auf. Der Finger glitt tiefer in mich hinein.


  „Sag, was willst du?“


  Die Männer hingen an meinen Lippen, und der Finger machte meine Möse zu einem brodelnden Hochofen. Erregt schaute ich meinen Peiniger an. Er war der Boss, und er entschied, was mit mir passierte. Ich hatte mich erwischen lassen und war bereit, die Zeche zu zahlen, aber vorher wollte ich mich von den Kerlen noch einmal ficken lassen.


  Kurz dachte ich an Franz. Er hatte in mir eine ziemliche Lawine losgetreten. Ob ihm das wirklich so recht war? Und ob er mich aus der Sache hier rausholen würde?


  „Ficken oder USB-Stick?“, fragte der Mann und manipulierte mich weiter. „Antworte endlich!“ Ich starrte ihn an. „Ficken“, keuchte ich hilflos.


  


  ENDE


  


  


  LOLITA IM BÜRO


  Mariella Lund


  


  Erst der Boss, dann die Chefbuchhalterin und danach beide. Eine junge Lolita will es wissen und legt alle flach.


  


  


  


  Das Ding war Wahnsinn. Jana starrte den dunkelroten Knüppel an, der aus dem Hosenschlitz ihres Chefs ragte. Vom dem bekomme ich ja höchstens die Eichel in den Mund, wenn überhaupt. Jana biss sich auf die Lippen. Die achtzehnjährige Auszubildende starrte fasziniert auf die rechte Hand ihres Chefs, die fast in Zeitlupentempo über den dicken, unglaublich langen Fleischpfahl wanderte und ihn so noch gewaltiger erscheinen ließ.


  Jana trat etwas näher. »Danke, dass Sie mir das zeigen«, flüsterte sie leise. Ihre Worte erregten ihn offenkundig, denn Jana sah genau, sein Teil pumpte sich gleich noch ein klein bisschen mehr auf. Sie dachte kurz an ein Comicbild, das sie vor Kurzem im Internet gesehen hatte: Ein nackter Mann saß mit seinem Hintern auf dem Fußboden, den Rücken an die Wand gelehnt, den Kopf auf die Fensterbank zurückgestreckt. Das Geilste an ihm war jedoch sein überdimensionaler Schwanz, der dazu auch noch streng abgebunden war. Die Keule ragte mit obszöner Direktheit aus seinem schlanken Leib. Doch das war noch nicht alles. Eine Frau hatte sich mit gespreizten Beinen über ihn gestellt und hielt ihm die Möse vor das Gesicht. Offenbar ließ sie sich lecken, während sie aus dem Fenster schaute.


  Daran dachte Jana in diesem Moment. Es wäre bestimmt ziemlich geil, so etwas auch einmal mit ihrem Boss zu machen. Janas Möse pochte wild bei dem Gedanken an seine Zunge zwischen ihren Schenkeln. Sie stand nun einmal total auf Lecken und hatte die Erfahrung gemacht, dass ältere Männer es deutlich besser konnten als jüngere Boys. Janas Freund war jung, ihr Boss war alt. Und es stimmte, ihr Boss leckte verdammt gut. Viel besser als ihr Freund.


  Jana leckte sich mit der Zunge über ihre vollen roten Lippen, die sie heute besonders dick mit Lippenstift angemalt hatte. Jeden Tag machte sie sich ein bisschen ordinärer zurecht. Vor allem an Tagen, an denen sie ins Chefbüro musste. Sie war sich sicher, er war auch nur ein Mensch. Wie recht sie hatte, denn nun stand sie vor ihrem Boss und starrte seinen riesigen Schwanz an. Sie spürte, wie sich ihre Brustwarzen verhärteten und ihre Schamlippen dicker wurden. Den Prügel muss ich einfach haben, dachte sie total aufgegeilt.


  Sie starrte auf seine Hand, die nun direkt unter der dicken Eichel lag. »Drücken Sie zu. Zeigen Sie mir, wie dick Ihre Eichel noch werden kann«, keuchte Jana. Mr. Jones, wie ihn alle im Büro nannten, nickte und presste seine Finger um den Schaft zusammen. Seine Eichel wurde noch praller! Jana stöhnte leise auf. Langsam knöpfte sie sich ihre Bluse auf und legte ihre gar nicht mal kleinen Brüste frei. Der Boss starrte sie an und atmete heftiger.


  »Ich habe die ganze Nacht an Sie gedacht, Mr. Jones«, murmelte Jana. »Vor allem, als mein Freund mich geleckt hat«, fügte sie hinzu. Sie lächelte ihn offen an. »Wissen Sie, Sie lecken mich viel besser als mein Freund, Mr. Jones.« Sie machte eine kleine Pause. »Sehr viel besser!« Seine Hand rieb plötzlich schneller. »Nicht abspritzen, Mr. Jones. Warten Sie noch. Erst will ich Ihren Schwanz in den Mund nehmen und Ihr Sperma schlucken.«


  Jana hatte ihre Bluse nun ganz offen und schob sie auseinander, um ihm ihre strammen Titten zu zeigen, die den kleinen schwarzen Spitzen-BH mächtig ausfüllten. Jana strich sich kurz über die dunklen Nippel, die sich durch den Stoff deutlich abzeichneten. »Ihre Frau muss unglaublich glücklich sein, einen Mann mit so einem Schwanz zu haben«, flüsterte sie, dann fuhr sie fort: »Einen Mann, der sie mit so einem Schwengel durchnehmen kann.« Ihre Augen schienen Funken zu sprühen. »Der hat ja schon die Ausmaße eines Pornostarschwanzes.«


  Mr. Jones schüttelte den Kopf und schloss die Augen. »Zu groß«, sagte er, »meiner Frau ist er viel zu groß. Wir haben kaum noch Sex.«


  Jana schaute ihn mit gespielter Überraschung an. »Echt? Also ich hätte gedacht, sie betet Ihren Schwengel an«, kicherte Jana. Natürlich hatte sie schon gehört, dass ihr Boss sexuell total frustriert war und kaum Sex hatte, denn jeder im Büro kannte Mr. Jones‘ Problem zwischen den Beinen. Jeder wusste, dass er einen riesigen Schwanz hatte, denn Sophie, die kleine Dunkelhaarige aus dem Versand, hatte brühwarm davon erzählt, als sie mal etwas mit Mr. Jones gehabt hatte. Das war lange vor Janas Zeit gewesen, aber natürlich hatte auch sie, als sie hier anfing, von seinem Ding gehört.

  »Wenn ich einen Typen hätte, der so einen Schwanz hätte, würde ich ihn 24 Stunden am Tag in meinen Löchern haben wollen«, keuchte Jana. Ihre eigenen Worte machten sie noch geiler. »Obwohl er mir ja viele Probleme machen würde, denn ich bin sehr eng, wissen Sie.«


  Mr. Jones‘ Hand war jetzt an der Schwanzwurzel. Natürlich wusste er, wie eng Janas Löcher waren, denn seit ein paar Tagen steckte er seine Finger in sie hinein und fickte damit regelmäßig ihren Unterleib.


  ... denn ich bin sehr eng. Das hallte noch immer in seinem Kopf nach und der Gedanke an ihre nasse, enge Möse machte ihn unglaublich an. Heftig bewegte er die Hand an der Wurzel auf und ab und pumpte seinen Schwanz noch mehr auf.


  Jana schob den Stoff des kleinen BHs herunter und legte ihre Brüste frei. Sie legte ihre Hände über die festen Rundungen und fächerte die Finger auseinander, während sich ihre Daumen mit ihren harten Brustwarzen beschäftigten. »Ich bin so scharf auf Sie, Mr. Jones.« Janas Stimme bebte vor Erregung. »Ich möchte Ihnen erst den Schwanz lutschen und dann meine Möse daraufsetzen.« Sie machte eine kleine Pause und trat näher. Mr. Jones starrte auf ihre Brüste, die nun fast vor seinem Gesicht pendelten.


  »Wollen Sie mich heute ficken, Mr. Jones?« Er keuchte und nickte erregt. Jana drückte ihm eine Brustwarze an den Mund, und Mr. Jones schnappte mit den Lippen danach wie ein Ertrinkender. Sanft saugte er an ihrem Nippel, dann pressten sich seine Lippen fester gegen ihr Fleisch.


  Jana stöhnte auf. »Oh Gott, ist das geil. Sie können das so gut.« Sie schob ihre rechte Hand nach unten und zog ihren engen Rock etwas hoch. »Sie machen das so gut, ich muss einfach zwischen meinen Beinen spielen.« Ihre Finger zogen das Höschen beiseite, dann glitten sie über ihre rasierte Spalte. »Ich bin schon wieder total nass!« Mr. Jones saugte fester, und Jana musste wieder keuchen. Ihr Boss konnte es einfach, das war mal klar. »Wichsen Sie sich noch ein bisschen für mich«, flüsterte Jana. »Ich sehe es so gerne, wenn Ihre Hand über Ihren großen, fetten Schwanz wandert.«


  Jana entzog seinem Mund die Brustwarze. »Die andere Seite, bitte«, forderte sie ihn auf. Mr. Jones gehorchte, und seine Zunge trällerte über ihre andere Brustwarze, bevor er wieder dazu überging, an ihrer Brust zu saugen.


  Jana dachte an die vergangenen Tage. Jeden Abend, wenn die anderen schon aus dem Büro waren, hatte sie sich heimlich zurückgeschlichen und war zu ihm ins Chefzimmer gekommen. Wortlos war sie dann an seinen Schreibtisch getreten und hatte sich vor ihn auf die Tischplatte gesetzt. Meistens trug sie einen ultrakurzen Stretchmini, den sie extra für diesen Zweck in ihrem Schließfach in der Firma hatte und den sie anzog, bevor sie in sein Büro stolzierte, auf ultrahohen weißen High Heels, die sie auch in ihrem Fach stehen hatte. Der Minirock hatte den Vorteil, dass er sich sofort weit hochzog, wenn sie vor ihm saß und die Beine für ihn spreizte.


  Natürlich trug sie jeden Tag ein anderes geiles Höschen, das sie nicht frisch anzog, denn ihn machte der Duft ihre Möse total an. Wenn sich Jana so vor ihn setzte, wusste er sofort, was er zu tun hatte. Mr. Jones rutschte aus seinem Sessel auf den Boden. Seine Hände streichelten über die Innenseite ihrer Schenkel, und er tupfte mit seiner Zunge über ihren String. Dann schob er meist das Höschen beiseite und ließ die Zunge über den Kitzler wandern. Mr. Jones war verdammt begabt mit der Zunge, das hatte Jana sofort gemerkt. Bisher hatte sie nur wenige Männer oder Boys kennengelernt, die richtig gut mit der Zunge umgehen konnten. Mr. Jones konnte es. Er ließ seine Zunge über ihren Kitzler wandern und holte nach einiger Zeit seinen Schwanz aus der Hose. Dann legte er eine Hand auf seine Erektion und begann, sich zu wichsen.


  Bei Jana durfte er richtig lange lecken. Das machte Mr. Jones total an. Seine Frau wollte es früher immer schnell, aber Jana hatte nichts dagegen, wenn er sie auch mal länger leckte und sie so mehrere Orgasmen bekam.


  Doch heute wollte Jana mehr. Sie entzog ihm mit sanfter Gewalt ihre Brust und starrte auf seine Hand, die immer noch seinen Schwengel bearbeitete. »Soll ich mich mal über Sie hocken und meine Möse und meinen Bauch an Ihrem Schwanz reiben?«, fragte sie. Mr. Jones nickte ergeben. »Es ist so geil mit Ihnen Sex zu haben, Sie machen nämlich immer das, was ich sage.« Jana kicherte und Mr. Jones lächelte zurück.


  Der Mann stammte aus London und lebte jetzt in Deutschland, aber an seiner Höflichkeit und seinen perfekten Umgangsformen merkte man, dass er eigentlich Engländer war. Jana zog ihren Minirock weiter hoch, dann schlüpfte sie aus ihrem String, der sich kurz an ihren mörderischen High Heels verfing.


  Endlich hatte sie ihn runter und hob ihn auf. »Mund auf«, flüsterte sie zu dem Mann mit dem großen Schwanz. Mr. Jones gehorchte. Jana grinste ihn an und strich mit dem Höschen kurz über seinen Schwanz und ließ den dünnen Stoff über seine Eichel flattern. Mr. Jones stöhnte auf. »Schön ruhig bleiben«, befahl Jana mit leisen Worten.


  Mr. Jones schaute sie überrascht an, doch da stopfte Jana ihm schon das Höschen in den Mund. Im nächsten Moment schwang sie sich über seine Beine und drückte ihre Möse an seinen Schwanz. Extra für heute hatte sie sich nicht rasiert, damit ein paar kleine Stoppeln an seinem Schwanz kratzen und ihn noch mehr aufgeilen würden. Jana kannte sich nämlich aus mit dem Geilmachen von Männern.


  Sie drückte sich fester an ihn und klemmte seinen Schwanz zwischen ihrer Möse und seinem Bauch ein. Auf der einen Seite ihre heiße Haut, auf der anderen der raue Stoff seines Oberhemds. Mr. Jones wurde eindeutig überreizt. Er stöhnte auf und zog Janas Gesicht zu sich heran. »Soll ich Sie küssen, Mr. Jones?« Sie kicherte und ihre roten Lippen öffneten sich leicht. »Soll ich Ihnen meine kleine heiße Zunge in den Mund stecken? Oder soll ich lieber erst einmal über Ihren Schwanz lecken?« Janas Zunge schob sich über ihre Lippen und wanderte ein bisschen herum, dann griff sie ihm in den Nacken.


  »Kommen Sie, machen Sie den Mund auf, ich will Ihnen meine Zunge reinschieben.« Jana zog seinen Kopf zu sich heran, zog ihr Höschen aus seinem Mund und versenkte ihre warme, flatternde Zunge in seiner Mundhöhle. Mr. Jones bäumte sich auf und versuchte, seinen riesigen Schwanz noch fester an Janas Möse und Bauch zu pressen. »Oh, wie heiß er ist. Der verbrennt mich ja richtig«, stöhnte sie ein bisschen gespielt, aber ihn machte es an. »Ich möchte wetten, der heizt meiner Möse nachher ganz schön ein, wenn er erst einmal richtig drinsteckt.« Jana wippte mit ihrem Unterleib und ihrem Bauch ein wenig auf und ab, als würde sie in einem Sattel sitzen.

  Mr. Jones hatte die Augen halb geschlossen. Jana war einfach viel zu gut für ihn. Mit so einem versauten Luder hatte er bisher noch nie zu tun gehabt. Klar hatte er früher schon mit seinen Sekretärinnen gevögelt, aber so jung und so versaut wie Jana war keine von ihnen gewesen.


  »Wissen Sie, Mr. Jones, es ist einfach unglaublich mit Ihnen. Wenn doch alle Männer so geil wie Sie wären.« Jana leckte sich mit ihrer Zunge über ihre Lippen. »Wissen Sie, Mr. Jones, mein Freund ist ziemlich neidisch auf die vielen Überstunden, die ich machen muss. Aber natürlich weiß er nicht, was wir dann treiben.« Jana machte eine Pause. »Und wenn er wüsste, was Sie für einen geilen Schwanz haben, dann wäre er sicherlich noch neidischer.« Sie machte wieder eine kleine Pause. »Vielleicht würde er mir sogar den Po versohlen, wenn ich mal etwas über Sie erzählen würde.«


  Sie packte das Monstrum ihres Bosses jetzt auch noch mit der Hand und rieb kraftvoll den Schaft auf und ab. Mr. Jones stöhnte und starrte auf ihre langen Finger und die roten Fingernägel, die über sein pralles Fleisch wanderten. »Mein Freund ist zwar nicht schlecht gebaut, aber er ist immer der Meinung, sein Schwanz wäre mir zu klein.« Jana rümpfte verspielt die Nase. »Na ja, wenn ich Ihren so in der Hand habe, dann muss ich sagen, der von meinem Freund ist mir wirklich zu klein.« Sie schaute Mr. Jones lüstern an. »An Ihren brauche ich nur zu denken und schon bekomme ich harte Nippel und eine feuchte Möse.«


  Sie kicherte und blickte Mr. Jones direkt ins Gesicht, dann schmiegte sie ihren Unterleib wieder sanft an seinen Schwanz und seinen Bauch. »Wie schön, dass Sie auf so eine kleine, versaute Stute wie mich stehen.« Sie machte große Augen. »Eine, die für einen Fick mit Ihnen alles tun würde.« Jana rieb sich lüstern an dem heißen Prügel. Mr. Jones öffnete leicht den Mund und stöhnte.


  In diesem Moment rammte Jana ihre kleine flinke Zunge zum zweiten Mal in die warme Mundhöhle ihres Chefs. Mr. Jones’ Zunge bewegte sich, kämpfte mit ihrer, wollte spielen, doch Jana schüttelte den Kopf. »Nicht, Mr. Jones. Bewegen Sie Ihre Zunge nicht, ich möchte Ihnen mit meiner schön einheizen« Sie lächelte ihn an. »Aber wenn Sie etwas für mich machen wollen, stecken Sie mir drei Finger in die Möse und ficken Sie mich damit. Das würde mich jetzt total anmachen. Wissen Sie, Sie sind so unglaublich gut mit den Fingern. Andere Männer sind immer so vorsichtig, wenn sie mir ihre Finger in die Pussy stecken, aber Sie haben es drauf. Sie schieben sie richtig hart rein und besorgen es mir dann kräftig.«


  Jana presste kurz den Schwanz ihres Bosses an ihren harten Kitzler und verstärkte so ihre Geilheit noch. »Bitte, bitte, Mr. Jones. Stecken Sie mir Ihre Finger rein und auch in meinen Arsch, bitte. Sie wissen doch, wie gerne ich mein Arschloch gestopft bekomme.« Jana lehnte sich zurück und reckte so ihre festen Titten nach oben. »Oh Gott, Mr. Jones, lecken Sie mir meine Nippel. Schnell, schnell. Beißen Sie mich ganz doll hinein. Das macht mich immer so nass!«


  Mr. Jones liebte das Gerede von Jana. Es war fast ebenso geil, sie reden zu hören, wie es real mit ihr zu treiben. Mr. Jones war wie paralysiert. Sie war seine Auszubildende. Er hatte sie zwar nicht eingestellt, aber als sie das erste Mal vor seinem Schreibtisch gestanden und ihn mit ihren hellblauen Augen angeschaut hatte, war es um ihn geschehen gewesen.


  »Ich bin Jana, die Auszubildende aus dem dritten Stock, und ich schäme mich fast ein bisschen, es zu sagen, aber bei Ihrem Vorgänger musste ich immer ins Büro kommen und dann hat er kontrolliert, was ich für ein Höschen trage.« Sie hatte ihn mit großen Augen angesehen, ehe sie fortgesetzt hatte: »Wie ist das eigentlich bei Ihnen? Haben Sie etwas dagegen, wenn ich im Büro heiße Höschen trage? Oder werden Sie dann so böse, dass Sie mir gleich den Hintern versohlen? Wissen Sie, eigentlich bin ich eine, der man oft den Hintern versohlen muss. Leider haben das meine Eltern nie gemacht und mein Freund macht das auch viel zu selten. Darum war es mit Ihrem Vorgänger so nett.« Jana hatte ihn angestrahlt. »Stehen Sie vielleicht auch drauf, Ihre kleine Auszubildende ranzunehmen und ihr den kleinen Arsch zu versohlen?«


  Mr. Jones war damals dermaßen perplex gewesen, dass es ihm fast die Schuhe ausgezogen hätte. Aber es hatte ihm auch den Schwanz hart gemacht und im Gegensatz zu seinem Vorgänger hatte er noch einen ziemlich gut funktionierenden Schwanz und war gar nicht abgeneigt, einer jungen Stute seinen Schwanz in den Leib zu schieben.


  Insofern war Jana für ihn wie ein Sechser im Lotto. Er versohlte ihr für ihre Nachlässigkeiten und für ihre Frechheit regelmäßig den Arsch und bohrte ihr hinterher seine Finger in die superenge Pussy. Und natürlich hatte es nicht lange gedauert, und es waren nicht nur seine Finger gewesen, die in ihrem feuchten Hochofen gesteckt hatten.


  Am Anfang war es Jana natürlich sehr schwer gefallen, sich seinen großen Schwanz ganz einzuverleiben, aber mit ein bisschen Übung schaffte sie es schließlich, ihn ziemlich weit in ihr Löchlein zu bekommen.


  In ihren Mund bekam sie niemals mehr als die fette Eichel und ein kleines Stück seines Schafts, den Rest musste sie immer mit den Fingern bearbeiten. Und irgendwann wollte sie seinen Schwanz auch gerne einmal in ihrem Hintern spüren. Dort hatte sie so etwas noch niemals gespürt, aber er leckte ihr regelmäßig die Rosette. Richtig schön ausgiebig machte er sie dort nass und bohrte dann zwei oder gar drei Finger in ihren herrlichen kleinen Hintern.


  Seitdem sie es mit Mr. Jones machte, trieb sie es natürlich mit niemand anderem aus der Firma mehr. Das verstand sich von selbst. Mr. Jones war für Jana ein Glücksgriff. Schon am zweiten Tag, als sie wieder zu ihm ins Büro musste, hatte sie sich ihren Minirock hochgeschoben und ihre dünne, dunkle Strumpfhose so weit runtergeschoben, bis sie an ihren Knöcheln hängen geblieben war. Dann hatte sie ihm ihren kleinen zarten Mädchenarsch hingehalten.


  Mr. Jones hatte über die straffen Rundungen gestreichelt und dann seine Finger unter das dünne Bändchen ihres Strings wandern lassen. Kurz darauf hatte Jana seine Fingerkuppen in der Pofalte und an ihrer Rosette gespürt. Mr. Jones hatte sofort den richtigen Dreh raus gehabt und bald hatte Jana mit zwei Fingern im Hintern auf dem Tisch herum gezappelt. Aber das war erst der Anfang gewesen. Als er seine Finger aus ihr herauszogen hatte, hatte er sie ihr vor den Mund und gehalten und sie von ihr ablecken lassen. Das hatte noch nie einer mit Jana gemacht.


  Erst etwas vorsichtig, dann, nachdem sie gemerkt hatte, dass es durchaus okay war, wilder und lüsterner hatte sie seine Finger sauber geleckt und gelutscht. Mr. Jones war zufrieden gewesen und hatte sich frei gemacht. Jana hatte zwischen die Beine des Engländers gestarrt, als der seine Hose geöffnet und seinen Schwanz herausgeholt hatte. Im nächsten Moment hatte Jana unglaublich große Augen bekommen.


  Solch einen Prügel hatte sie bisher nur in den Pornofilmchen gesehen, die sie manchmal mit ihrem Freund schaute. Solch einen Schwanz hätte sie in der Realität niemals für möglich gehalten, aber nachdem sie gesehen hatte, dass es solche Dinger durchaus gab, hatte sie sich schnell damit angefreundet und den Schwengel zu ihrem neuen Lieblingsschwanz erkoren.


  Als sie das Mr. Jones gesagt und zur Bekräftigung ihre Hände um den dicken Schaft gelegt hatte, hatte Mr. Jones zum Zeichen seiner Zufriedenheit eine ziemlich heftige Ladung Sperma in Janas Gesicht und in ihren Ausschnitt befördert.


  »Oh Gott, Sie haben mich angespritzt«, hatte Jana theatralisch gestöhnt, »jetzt gehöre ich Ihnen, Mr. Jones. Jetzt haben Sie Ihr Revier markiert.« Der Mann hatte in dem Moment ein bisschen ausgepowert und erschöpft auf Jana herunter geschaut und hatte nur feststellen können, dass die junge Göre ein verdammtes Talent hatte, alles auf den Punkt zu bringen.


  Ja, sie war jetzt sein Mädchen. Er hatte sie in Besitz genommen und war nicht gewillt, sie mit anderen zu teilen. Zumindest nicht in der Firma, und damit der Pakt auch richtig saß, hatte er ihr seinen immer noch steifen Schwanz in die unglaublich enge Möse gesteckt.


  Richtig tief reingekommen war er damals nicht, obwohl sie sehr feucht gewesen war. Aber sie war einfach zu eng. Aber die beiden hatten ein Spiel daraus gemacht, Jana jeden Tag ein bisschen weiter zu machen. Mr. Jones hatte atemlos zugeben müssen, dass er nie erwartet hätte, dass der Sex mit einem jungen Ding so viel Spaß machen könnte.


  Dass Jana gar nicht so unerfahren war, wie er dachte, ahnte er nicht einmal, und Jana war schlau genug, es ihm nicht auf die Nase zu binden. Natürlich hatte Jana Erfahrung, ziemlich viel sogar. Aber in einem hatte sie ihn nicht angelogen, denn so einen großen Schwanz hatte keiner von ihren Lovern vor Mr. Jones gehabt.


  


  *


  »Wissen Sie, als mich mein Freund letzte Nacht leckte, dachte ich die ganze Zeit an Ihren Schwanz.« Jana lächelte Mr. Jones komplizenhaft an. »Ich stellte mir vor, ich müsste nur mit schwarzen Halterlosen und High Heels bekleidet durch Ihr Büro kriechen. Erst saßen Sie nur in Ihrem Sessel, aber dann standen Sie auf und stellten sich neben mich. Ich war unglaublich unsicher und erregt, weil ich nicht wusste, was passieren würde. Dann schoben Sie mir von hinten Ihren Fuß zwischen die Pobacken und hoben meinen Hintern an. Sofort fühlte ich das kalte Leder an meiner feuchten Möse. Ich stellte mir vor, wie ich Ihren Lederschuh ganz feucht machte. Dann haben Sie mit mir geschimpft, ich musste mich umdrehen und Ihnen den Schuh gründlich ablecken. Es war unheimlich, was für eine geile, harte Latte Sie dabei in der Hose hatten.«


  »Ja, dich kleine Schlampe sollte man kriechen lassen«, sagte Mr. Jones atemlos. Jana merkte, dass Mr. Jones‘ Schwanz an ihrem Bauch noch etwas dicker geworden war. Sie schaute ihn an. Vielleicht war es jetzt Zeit für die nächste Stufe ihres Plans.


  »Denken Sie manchmal an die Frau Müller aus der Buchhaltung?«, fragte Jana leise. Mr. Jones schaute sie an und wartete ab. »Wissen Sie, ich glaube, ich kann ganz ehrlich zu Ihnen sein.« Jana bewegte sich langsam auf und ab und die kurzen Stoppeln auf ihrem Venushügel rieben an seinem samtigen Schwanz.


  »Ich denke manchmal an Frau Müller«, plapperte Jana einfach weiter. »Ich glaube, ich hätte Lust, sie mal zu lecken und 69 mit ihr zu machen.« Sie schaute Mr. Jones mit ihren großen blauen Augen an und leckte sich über die Lippen. »Eigentlich bin ich ja nicht lesbisch«, sagte sie leise, »aber ich glaube, mit Frau Müller würde ich es gerne einmal vor Ihren Augen machen, Mr. Jones.« Sie machte wieder eine Pause. »Und am Ende könnten Sie sich aussuchen, mit welcher von uns beiden Sie es treiben möchten. Oder vielleicht ja sogar mit uns beiden gemeinsam.« Jana zog alle Register ihres Könnens und ihrer versauten Fantasien.


  Sie spürte, Mr. Jones war ziemlich am Rande. Lange würde er die Behandlung ihrer Finger, ihrer sich bewegenden Hüften und ihrer Worte nicht mehr aushalten. Klar, sein Schwanz blieb hart, wenn er abgespritzt hatte, aber Jana wollte dennoch nicht, dass sein Sperma ungenützt herumspritzte. Also ging sie aus dem Sattel, zog sich mit einer Hand die Schamlippen auseinander und drückte sich mit der anderen Hand den fetten Schwanz von Mr. Jones zwischen ihre Schenkel.


  Langsam ließ sie sich auf die dicke Eichel herab. Ihre feuchte Möse nahm den Eindringling auf und wollte sich ein wenig wehren, aber Janas Gewicht und der Stoß, den Mr. Jones ihr nun aus den Hüften verpasste, gaben den Ausschlag.


  Die Eichel und ein paar Zentimeter seines Schwanzes steckten plötzlich in Janas kleinem, engem Hochofen. »Oh Gott, Sie treiben mir die Luft aus der Fotze«, stöhnte Jana ein bisschen übertrieben und riss den Mund weit auf. Jetzt ein zweiter Schwanz, das wäre es, dachte Jana kurz, aber sie wusste, damit konnte man Mr. Jones nicht kommen.


  Frauen dabei waren für ihn okay, aber für andere Männer hatte er nichts übrig. Niemand ist perfekt, dachte Jana ein wenig enttäuscht, dann konzentrierte sie sich wieder auf den überdicken Eindringling. Sie versuchte, sich ganz weit zu machen und spreizte ihre Schenkel auseinander. Mr. Jones’ Hammer machte sofort ein paar Zentimeter gut, dann steckte er wieder fest. Jana war einfach zu geil und zog automatisch ihre Möse um seinen Schaft zusammen.


  »Jana, das ist so geil«, stöhnte Mr. Jones, und das Mädchen lächelte. »Ja und wie«, keuchte Jana leise und holte Atem für den nächsten Anlauf. Sie ging ein wenig hoch, der Schwanz kam wieder weiter raus aus ihrem Leib, dann ließ Jana sich erneut fallen. Wieder ein Stückchen weiter rein. Jana schloss die Augen, und Mr. Jones keuchte vor Geilheit. Jetzt, da er seinen Schwanz tief genug in ihrem Leib stecken hatte, hatte Jana ihre Hände wieder frei. Sofort legte sie sie auf ihre Schenkel, um noch mehr Schwung zu holen. Ihr Körper federte schneller auf und ab.


  Es ging nun schon deutlich besser mit dem Rein und Raus.


  Also brauchte sie ihre Hände da unten gar nicht mehr. Stattdessen knöpfte sie Mr. Jones‘ Oberhemd auf. Er trug selten ein Unterhemd und heute war er wieder nackt unter dem Hemd. Jana griff in sein leicht angegrautes Brusthaar und hielt sich daran ein bisschen fest. Nicht, dass das nötig gewesen wäre, aber so machte sie ihn noch ein klein bisschen heißer.


  Sie zerrte fordernd an seinem Brusthaar, dann nahm sie sich seine Brustwarzen vor, die schön hart nach vorne standen. Langsam umrundete sie die Dinger mit ihren Fingernägeln, um diese schon bald in seine harten Nippel hineinzubohren.


  Mr. Jones stöhnte vor Schmerz auf, doch Jana spürte, von dem Schmerz wurde sein Schwanz noch ein Stück größer. Es machte ihn also an. Vorsichtig zog sie seine Nippel noch ein bisschen länger und ganz automatisch antwortete Mr. Jones, indem er seinen Schwanz fester in sie hineinbohrte. Er versuchte sie immer heftiger von unten zu stoßen. Jana mochte dieses Spiel, das sie öfter spielten. Sie trieb ihn ein bisschen an, und er stieß dafür immer härter zu. Wie gut es mittlerweile zwischen ihnen lief.


  »Oh Gott, Mr. Jones, ich bin bald das erste Mal so weit! Wollen Sie mir nicht endlich Ihr Sperma in den Leib jagen?« Jana liebte Sperma, und es hatte einige Zeit gedauert, bis sie Mr. Jones das erste Mal welches abluchsen hatte können.


  Irgendwie wollte der Typ am Anfang immer mit Kondom ficken, aber Jana war anderer Ansicht. Sie wollte seinen herrlichen Schwengel pur erleben, und sie wollte auch, dass er seinen Saft in ihre feuchte Möse pumpte.


  Mittlerweile war es keine Frage mehr. Mr. Jones gab ihr seinen Saft, und Jana konnte sich als kleine Spermaschlampe fühlen. Beide bekamen also das, was sie brauchten.


  »Oh Gott, verflucht, lass mich tiefer rein, Jana, entspann dich.« Mr. Jones kam nun in Fahrt. Jana wippte auf seinem Schwanz in kurzen Abständen auf und ab. Immer nur etwa einen Zentimeter zog sie sich zurück und ließ ihn wieder in sich hinein.


  Dieses Spiel machte Mr. Jones verrückt, das hatte Jana ziemlich schnell herausbekommen. Wenn sie richtig scharf auf eine schnelle Ladung Sperma war, dann wendete sie diesen Trick an. Und heute wollte sie eine schnelle Ladung. Sie trieb mit dem Wipp-Spielchen ihren Boss immer weiter voran. Mr. Jones griff unter ihren runtergerutschten Pullover und schob ihn nach oben. Sofort landeten seine Hände auf ihren nackten Titten, denn Jana hatte ihren BH schon abgelegt. »Oh ja, machen Sie es mir. Fassen Sie ruhig kräftig zu«, stöhnte Jana und warf ihren Oberkörper seinen Händen entgegen.


  Plötzlich ging ein Zittern durch Mr. Jones‘ Körper. Es war nun höchste Zeit! Jana ging höher und höher. Sein Schwanz war nun fast aus ihr herausgeglitten. Sie hielt kurz inne, dann warf sie sich mit ihrem vollen Gewicht auf sein fettes Rohr. Jana spürte, wie das dicke Ding sie unglaublich weit aufdehnte. Ihr blieb fast der Atem weg. Endlich ging das Ding rein, tief rein.


  Dreiviertel des Schwanzes steckten jetzt in ihrer engen Feuchtigkeit. Es ging für das riesige Teil nicht mehr vor und nicht mehr zurück. In diesem Moment explodierte Mr. Jones förmlich. Kraftvoll zuckte seine Latte, und er pumpte das Sperma heraus, direkt hinein in ihren schmalen Unterleib. Jana fühlte, wie sich ihre Höhle immer weiter füllte. Mr. Jones hatte eine ziemliche Ladung verschossen. Der hat das ganze Wochenende nicht gebumst, dachte Jana und kicherte leise.


  »Oh Gott, wie geil Ihr Samen in mir ist, Mr. Jones«, sagte sie atemlos und sackte auf ihm zusammen. Sie ließ seine Brustwarzen los, legte eine Hand auf ihren Hintern und griff mit der anderen an ihre Spalte.


  Kurz berührte sie fast schon andächtig den fetten Bolzen, der in ihrem engen Loch steckte und den Eingang voll aufdehnte, dann glitten ihre Finger in der gespreizten Spalte nach oben. Sie berührte ihren Kitzler, der total hart aufgepumpt frei lag. Sanft massierte sie ihn mit dem Daumen, doch das genügte ihr schon bald nicht mehr. Immer wilder wichste sie jetzt ihren Kitzler.


  Ein paar Mal noch, dann ...


  Jana bewegte sich wieder hektischer auf Mr. Jones’ Schwanz und ihre Finger flogen fast brutal über den Kitzler. Endlich kam sie und schrie ihren Orgasmus heraus.


  Gut, dass um diese Uhrzeit niemand mehr in der Firma war. Die Finger gaben immer noch keine Ruhe. Jetzt taten ihr die Berührungen fast schon weh, aber es musste sein. Sie wollte auch den letzten Funken Geilheit aus sich herausholen. Und sie schaffte es! Atemlos brach sie auf ihm zusammen und fühlte sich durch seinen Schwanz, der immer noch hart in ihr steckte, regelrecht festgehalten. Gut! Das war so gut! Aber es war noch nicht das Ende.


  Sie wusste, was jetzt kam, denn es kam meistens nach dem Ficken, und es war verdammt geil. Mr. Jones hob sie hoch, sein feuerroter, nasser Schwanz ploppte aus ihrem Loch und Jana kniff sofort die Muskeln zusammen. In Windeseile legte Mr. Jones sie auf das Sofa und spreizte ihre Beine. Jetzt konnte Jana es laufen lassen, denn jetzt steckte Mr. Jones seinen Kopf zwischen ihre Schenkel und leckte mit seiner langen rauen Zunge ihre Feuchtigkeit und sein Sperma auf.


  Das machte er so gut, dass Jana regelmäßig noch ein zweites Mal kam. Immer wieder strich seine Zunge erst um ihr Loch herum und nahm das auf, was heraussickerte. Dann leckte er sogar den Damm bis hinunter zu ihrer Pofalte und bohrte seine Zunge ein wenig in ihre Rosette hinein.


  Inzwischen war natürlich schon wieder etwas aus ihrer Möse gesickert, und er leckte sich genüsslich langsam wieder den Damm und die Spalte empor. Jetzt widmete er sich wieder ihrer Möse und schleckte um ihr Loch herum. Mit seinen Fingern zog er die rosige Höhle sanft auseinander, und seine Zunge arbeitete sich in ihr Inneres vor. Gierig nahm er die Reste ihres Saftes und seines Spermas zu sich und zog sich dann zurück, um mit sanftem Nachdruck an ihrem Kitzler zu knabbern und ihn mit der Zungenspitze zu umrunden.


  Das gab Jana dann regelmäßig den Rest. Sie krallte ihre Hände in seine kurzen hellgrauen Haare und zog seinen Kopf gnadenlos fest an ihre Spalte. Wenig später kam sie und zuckte unter ihm wie eine Wilde. Erschöpft brach Jana dann jedes Mal zusammen, und während Mr. Jones schon bald wieder an seinem Schreibtisch saß, musste Jana sich noch ziemlich lange beruhigen und wieder zu Atem kommen. Endlich rappelte sie sich auf, zog sich den Pullover und den Rock zurecht und stand wieder auf ihren nun ziemlich wackeligen Beinen. »Das war wieder einmal verdammt gut, Mr. Jones«, sagte sie mit einem Brustton der Überzeugung.


  Mr. Jones lächelte. »Ja, das war verdammt gut«, sagte er heiser. Jana wollte schon gehen, als sie noch einmal seine Stimme hörte. Er räusperte sich. »Die Sache mit dem Dreier macht mich ziemlich an«, flüsterte er leise. Jana drehte sich um und schaute ihn fragend an. »Versuch, sie doch mal klarzumachen«, sagte er und starrte Jana immer noch wie gebannt an. »Bei deinem Talent bekommst du doch alles, was du willst«, fügte er noch hinzu. Jana grinste und öffnete die Tür.


  Ihr Atem stockte. Was war das denn? Gerade noch sah sie, wie Frau Müller, über die sie eben noch mit Mr. Jones gesprochen hatte, das Vorzimmer verließ. Die Müller war also noch im Haus. Und nicht nur das. Offenbar hatte sie Jana heimlich beim Sex mit Mr. Jones beobachtet. Janas Mund wurde trocken, und kurz erschreckte sie der Gedanke, dass sie eben beim Sex mit ihrem Chef beobachtet worden war.


  Sie war ertappt.


  Wenn die Müller es wollte, konnte bald jeder mit dem Finger auf Jana zeigen und sich über sie lustig machen. Sie würden sich die Mäuler zerreißen. Sie trieb es mit ihrem Chef, einem Chef, der viel älter war als sie und für den sie sicherlich nur ein unwichtiges Sexspielzeug war. Aber es stellte sich natürlich die Frage, ob Elke Müller sie wirklich bloßstellen wollte, oder ob Jana sie für ihre Zwecke einspannen konnte.


  Die Müller wusste also Bescheid. Elke Müller, Anfang 30, Single und auf eine strenge Art sehr hübsch. Ihre rötlichen Haare trug sie immer glatt gekämmt oder mit ein paar Nadeln hochgesteckt. Außerdem trug sie immer perfekt sitzende Kostüme und Blusen. Niemals war ein Knopf zu viel offen und niemals blitzte Unterwäsche unter der Kleidung hervor.


  Irgendwie war Jana vom ersten Tag an von der ordentlichen Kleidung und der strengen Wortwahl Elke Müllers fasziniert gewesen. Sie war so anders. Und nun wollte Mr. Jones, dass sie die Müller für einen geilen Dreier klarmachte. Jana bekam Gänsehaut bei dem Gedanken. Nun, jetzt hatte die Müller sie auch noch erwischt. Jana überlegte, dass das für ihre Pläne vielleicht gar nicht mal so schlecht war.


  Man musste das Eisen schmieden, solange es warm war. Also zog sie sich den Rock weiter herunter und machte sich auf den Weg in die Buchhaltung. Die Firma war um diese Zeit leer und in den meisten Büros brannte kein Licht mehr. Jana ging ein paar Schritte, eilte die Treppe in den zweiten Stock hinunter und stand wenig später etwas atemlos vor Frau Müllers Büro.


  Zaghaft klopfte sie an. Jana war irritiert, denn ihr war in diesem Moment all ihre Frechheit und Selbstsicherheit abhanden gekommen.


  »Herein!« Die Stimme Elke Müllers klang klar und deutlich. Jana trat ein und lächelte verlegen. »Ach, Jana.« Elke Müller schaute auf und musterte das junge Mädchen. Jana überlegte, wie sie wohl so schnell wieder hinter ihren Schreibtisch gekommen war.


  »Was willst du denn?« Elke Müller schob ihre schwarze Hornbrille herunter, die in ihren Haaren gesteckt hatte. Sie landete perfekt platziert auf der Nase. »Also?« Frau Müller schaute sie an.


  »Ich wollte ... ich wollte ...« Jana stotterte hilflos herum. Plötzlich drang die Stimme Elke Müllers kalt und berechnend durch den Raum. Es kam Jana so vor, als schnitte ein japanisches Schwert durch die Luft. »Ich dachte, du wärst gekommen, um mich klarzumachen«, sagte die Müller mit brutaler Direktheit.


  Jana bekam große Augen und lief rot an. Elke Müller hatte also alles ganz genau gehört. Verdammt, warum schloss sie auch nie richtig die Tür zwischen Vorzimmer und Chefzimmer, wenn sie zu ihm hineinging? »Ich ... ähm ...« Janas Stottern ging munter weiter.


  Die Müller lehnte sich in ihrem Drehsessel zurück und rollte ein Stück nach hinten. Dann blickte sie Jana herausfordernd an. »Na, dann mach mich mal klar«, sagte sie im gleichen Tonfall wie eben.


  Jana reagierte noch immer nicht. »Sie ... Sie ... Sie wollen es mit mir machen?«, fragte Jana perplex. Endlich brachte sie einen ganzen Satz heraus.


  Die Müller maß sie wieder mit den Augen. »Die Frage ist, ob du mich überzeugen kannst, dass es sich für mich lohnt, es mit dir zu machen«, sagte sie trocken.


  Jana nickte. Das hatte sie jetzt endlich verstanden. Sie bekam ihre Chance. Jana spürte, wie das Blut anfing, wieder durch ihren Körper zu zirkulieren, denn eben war es ihr noch so erschienen, als würde kein Tropfen mehr durch ihre Adern gepumpt.


  Aber nun hatte sie ihre Chance. Okay, sie hatte noch nie etwas mit einer Frau gemacht, aber so viel anders als es mit einem Mann zu machen, konnte es nicht sein.


  Außerdem war sie die kleine Lolita, die alles und jeden verführte und flachlegte. Also konnte sie sich keine Schwäche leisten. Egal, was Elke Müller für Ansprüche haben würde, sie würde sie übertreffen. Jana war sich sicher, am Ende würde ihr die Chefbuchhalterin aus der Hand fressen.


  Jana lächelte Elke Müller ein bisschen spitzbübisch an und kam näher. Die dunklen Augen der Frau blitzten sie an. Nun stand Jana vor ihr und griff nach ihrer Brille. »Die brauchen Sie nicht, Frau Müller«, sagte sie leise, dann spreizte sie die Beine und rückte näher. Sie schwang sich über die Müller. Schnell hatte sie die Oberschenkel der Frau in der Zange.


  »Wissen Sie, dass Sie mich mit Ihrem strengen Outfit immer ganz schön heißmachen?« Jana kicherte. »Und Mr. Jones bekommt auch einen harten Schwanz, wenn er Sie sieht.« Sie machte eine kleine Pause. »Also hat er mich losgeschickt, damit ich Sie ein bisschen um den Finger wickele. Ich soll Sie in sein Büro bringen und dann sollen wir beiden dem alten Jones eine heiße Lesbennummer zeigen.«


  Jana schaute genau hin. Ging Elke Müllers Atem für einen kurzen Augenblick schneller? Jana war sich nicht sicher, aber sie hatte jetzt diese Strategie gewählt und die zog sie nun auch durch. »Ich will Ihretwegen keinen Ärger mit Mr. Jones bekommen«, trällerte sie munter weiter. »Also, entweder spielen Sie mit oder ...«


  Jana blickte in die dunklen Augen der reifen Frau. Keine Reaktion im ersten Moment. Dann öffnete die Chefbuchhalterin den Mund. »Oder?«, fragte sie neugierig. Jana baute sich vor ihr auf. »Oder ich versohle Ihnen ein bisschen Ihren süßen Hintern und quetsche Ihre Brüste solange, bis Sie brav mitmachen.« Jana schaute sie an und strich Elke Müller über die Wange, dann tippte sie ihr mit dem Finger auf die Nase.


  Plötzlich lachte Elke Müller laut. Kalt und überheblich kam Elke Müller der Auszubildenden auf einmal vor. Na warte, dachte Jana. Sie griff der Chefbuchhalterin in den Nacken und zog ihr Gesicht ganz nahe zu sich heran. »Ich werde dir jetzt meine Zunge in den Mund stecken und wehe, du beißt mich.«


  Sie hatte Elke Müller das erste Mal geduzt. Jana gab sich nun betont lässig und dominant. Die Buchhalterin bewegte sich nicht. Jana zog ihren Kopf näher zu sich heran. Sie öffnete ihren Mund und legte die Lippen auf die warmen, vollen Lippen der Müller. Langsam schob Jana ihre Zunge vor, drang zwischen die Lippen der Müller, berührte ihre Zähne und presste sie fester dagegen.


  Keine Reaktion.


  Kurz zog Jana ihre Zunge zurück und begann einen neuen Angriff. Plötzlich gingen Elke Müllers Zahnreihen auseinander. Janas Zunge schob sich in den warmen, erotischen Mund der Chefbuchhalterin und wilderte ungehindert darin herum. Kurz berührte sie die Zunge der anderen, doch die Berührung wurde nicht erwidert. »Mach mit, Schlampe«, keuchte Jana und griff Elke Müller durch die Kostümjacke an die vollen Brüste. Fest packte sie zu. Noch einmal kam ihre Aufforderung. »Mach mit, Schlampe.«


  Die Chefbuchhalterin starrte die junge Auszubildende an, dann machte sie plötzlich mit. Die beiden Zungen neckten sich, kämpften miteinander, geilten sich aneinander auf. Elke Müllers Hände wanderten über Janas Körper, schoben ihren Rock hoch und massierten sanft ihren Hintern. Dann kratzten ihre Finger vorwitzig durch die Spalte der jungen Blonden. Beide Frauen versanken in einen aufregenden Kuss. Jana gab als Erste auf und zog den Kopf zurück.


  Die Frauen schauten sich an. Lange. Sie wussten beide, das Nachgeben Elke Müllers war natürlich nur gespielt gewesen, aber was zählte das jetzt schon noch? Sanft knetete Elke Müller Janas Arschbacken. Jana schaute sie an. »Jetzt mache ich dir das Sakko auf und nehme mir deine Bürste vor.« Elke Müller blickte die Blonde an und diesmal hielt sie wirklich den Atem an. Jana hatte die Buchhalterin in dem kleinen Schaukampf besiegt, und nun wollte sie ihren Gewinn haben. Hastig knöpfte sie das Sakko der Müller auf, dann war ihre Bluse dran.


  Sanft umkreiste Jana mit ihren Fingern die Brüste von Elke Müller. Ziemlich groß waren die Dinger. Weich und voll breiteten sie sich in dem hübschen Spitzen-BH der Chefbuchhalterin aus. Ihre Brustwarzen waren hart. Jana drehte sie leicht zwischen den Fingern. »Jetzt spiele ich etwas an dir herum«, keuchte sie, »und dann kommst du mit in Mr. Jones‘ Büro. Dort wirst du, kleine Schlampe, an meinen Brüsten saugen und mir die Möse lecken und dabei Mr. Jones deinen hübschen Arsch hinhalten.«


  Elke Müller schaute Jana lange an, ohne eine Reaktion zu zeigen. Zu lange, wie Jana fand. Sie kniff die Müller in die harten Brustwarzen und zog sie lang. Die Buchhalterin keuchte und stöhnte auf, doch Jana hatte die Nippel schon losgelassen und gab der Chefbuchhalterin ohne Vorwarnung eine Ohrfeige. Nicht fest, aber doch durchaus spürbar. »Ich habe dir gesagt, wie es ablaufen wird, und du sagst jetzt brav ja.«


  Das junge Lolitachen war nun in ihrem Element. Feurig schaute sie die reife Frau an und fast ein bisschen zu Janas Überraschung sagte Elke Müller plötzlich einfach: »Ja.« Die Auszubildende grinste sie an. »So ist es praktisch. Eure Generation weiß einfach noch, wann sie gehorchen muss.« Was für ein blöder Spruch, dachte Jana sofort, und sie sah der Müller an, dass sie genau das Gleiche dachte.


  Beide Frauen lachten sich an.


  Dann ging Jana auf die Knie und schob Elke Müllers Rock hoch. Wenig später hatte sie Elke Müller klargemacht, dass sie ein Naturtalent im Lecken einer Möse war. Elke Müller starrte auf die junge Frau, die ihre Zunge immer wieder über ihre Spalte wandern ließ. Unruhig flatterte die Zunge herum, um dann zur rechten Zeit wieder kraftvoll zuzustoßen. Mal nahm Jana sich dabei die immer feuchter werdende Möse der Chefbuchhalterin vor, dann war es wieder der übergroße Kitzler, der tatsächlich ein Stück aus den Schamlippen herausschaute. Genau dort setzte Janas Zunge an, und sie nahm die zuckende Kuppe richtig hart ran, flatterte darüber, ehe sie die Zunge wieder kräftig dagegen drückte. Im nächsten Moment flatterte sie dann nur noch ganz sanft darüber hinweg. Elke Müller fand das alles nur noch verdammt geil. Sie war gerade in Begriff, voll abzuheben.


  Irgendwie war Jana ein verdammtes Glückkind, denn wie man eine Frau heiß macht, hatte ihr bisher noch niemand gezeigt, aber die Reaktionen Elke Müllers waren derart begeistert, dass Jana immer weiter stocherte. Nun nahm sie auch noch ihre Finger zur Hilfe. Langsam schob sie erst zwei und dann noch einen dritten in die warme, nasse Fotze der älteren Frau. Elke Müller bäumte sich auf und krallte ihre Hände in die Lehnen des Drehstuhls.


  Jana war am Ziel. Sie trieb die Müller mit ihren geschickten Angriffen in einen heftigen Orgasmus. Krampfartig klammerten sich die Oberschenkel von Elke Müller um Janas Kopf und die Chefbuchhalterin presste ihre Möse noch weiter auf Janas Finger. Als Jana spürte, dass die Müller kam, rammte sie ihr die Finger immer kraftvoller in die Möse. Die Buchhalterin stöhnte und schrie. Sie hielt es nicht mehr aus und griff sich selbst zwischen die Beine und rieb ihren Kitzler. Mit vereinten Kräften und Fingern brachten die beiden Frauen Elke Müller zu einem unglaublich heftigen Höhepunkt.


  Das war der schiere Wahnsinn. Jana verfolgte wie gebannt, wie die andere Frau zitterte und sich verkrampfte. Dann öffnete sich ihre Möse ein gutes Stück und spuckte ihre Flüssigkeit aus. Die Müller spritzte regelrecht ab. Das hatte Jana noch nie in dieser Heftigkeit gesehen. Gierig drückte sie ihren Mund auf die rasierte Fotze der Chefbuchhalterin und saugte sie regelrecht leer. Hier konnte Jana nun zeigen, was die Leckaktionen von Mr. Jones gebracht hatten. Jana hatte ja durchaus gemerkt, was besonders gut bei ihr selbst ankam. Nun musste sie das nur anwenden, um eine andere Frau zu befriedigen. Sie legte los, und instinktiv fand Jana genau die richtige Mischung aus Fingern, Zunge, Lippen und Zähnen, um die Müller in ziemlichen Höhen ihrer Geilheit kreisen zu lassen.


  Elke Müller war völlig ausgepowert, und Jana ließ endlich von ihr ab. Zumindest dachte die Buchhalterin das, und entspannte sich erfreut. Beide Frauen keuchten und rangen nach Luft, Jana leckte sich lüstern über die Lippen und sammelte den Liebesnektar der reiferen Frau ein. Wie gut das doch schmeckte. Ganz anders als ihr eigener Saft, aber mindestens ebenso gut. Jana war begeistert. Gierig schob sie ihre Zunge immer wieder in das Loch der Chefbuchhalterin. Frauensex konnte einfach geil sein. Jana konnte nicht anders, die Sache machte sie so geil, dass sie sich ihre freien Finger zwischen die Schamlippen steckte und ihren eigenen Kitzler rieb.


  Heftig kreiste sie über ihren Kitzler und trieb sich höher. Dann brauchte sie was in der Fotze. Sie rammte sich zwei Finger in ihren Schlitz und trieb sie bis zum Anschlag in ihr nasses Loch. Ab nun ging alles synchron. Immer, wenn sie sich die Finger in den Schlitz bohrte, bohrte sie auch ihre Zunge in die Möse Elke Müllers. Elke Müller, kaum zu Atem gekommen, trieb gnadenlos auf ihren zweiten Orgasmus zu. Jana fickte sie einfach zu gut mit der Zunge. Nun packte sie den Kopf der jungen Lolita und zog ihn noch fester in ihren Schoss.


  »Ja, mach es mir, du Schlampe. Leck meine verdammte Fotze aus. Hol dir meinen Schleim!« Elke Müller kam richtig in Fahrt.


  Jana zögerte einen Moment. Was für ein unglaublicher Ausbruch der sonst so korrekten Chefbuchhalterin. Und das hatte alles hatte Jana in ihr hervorgerufen. Jana war stolz auf sich und rammte ihre Zunge nun besonders tief in die Möse der anderen Frau.


  »Gleich! Gleich!«, schrie die Müller, und auch Jana war kurz davor. Sie rammte die Finger noch schneller in ihr eigenes Loch und arbeitete gleichzeitig zielstrebig mit ihrer Zunge. Dann kamen beide Frauen zur gleichen Zeit. Elke Müller hielt sich an ihrem Stuhl fest und zuckte in einem zweiten Orgasmus, während Jana auf den Boden sackte, ihre klitschnassen Finger aus der Fotze zog und nur noch ganz sanft ihren Kitzler streichelte.


  Die Frauen holten Luft und sahen sich glücklich und lüstern an. Jana fing sich als Erste wieder. »Und nun zu Mr. Jones«, keuchte sie erschöpft, »dort werden wir beiden eine geile 69 hinlegen und du leckst mir dabei auch mein Arschloch.« Jana funkelte die Chefbuchhalterin an, die erschöpft dreinblickte und unmerklich nickte.


  Ich habe sie also für Mr. Jones klargemacht. Jana war verdammt stolz auf sich!


  


  *


  Mr. Jones saß auf der Kante seines Schreibtischs und wusste immer noch nicht, wo er zuerst hinschauen sollte. Die beiden Frauen waren in sein Büro gekommen. Jana war sofort auf ihn zugekommen und hatte ihren Körper an ihn gepresst.


  Gierig tastete sie nach seinem Schwanz und rieb das steifer werdende Ding durch den Stoff seiner Hose. Elke Müller stand noch unschlüssig daneben. Ein wenig zurückhaltend blickte sie Mr. Jones an, der durch Janas Angriff auf seinen Schwanz total aus dem Konzept gebracht worden war. »Ah, Frau Müller … Elke … Schön, dass Sie da sind«, brachte er gerade noch heraus.


  Jana, die kleine Schlampe, war da anders. Nachdem sie Mr. Jones den Schwanz hart gemacht hatte, wechselte sie zu der Chefbuchhalterin und presste ihren jugendlichen Körper an die rothaarige Frau. Gierig rieb sie ihre Hüften am Schoss der anderen und schob ihr ihre kleine Zunge in den Mund und wilderte darin herum. »Ich will dich, ich will es mit dir treiben«, keuchte Jana lüstern.


  Endlich taute Elke Müller auf und erwiderte die Umarmungen und die Küsse der Lolita. In Windeseile hatten sich die beiden Frauen ausgezogen und stand sich nur noch in Wäsche gegenüber. Jana trug nur ein Höschen, während Elke Müller in Komplettgarnitur war. Sie trug einen Spitzen-BH, einen Strapsgürtel, einen String und die passenden Strümpfe dazu.


  Mr. Jones bekam ziemlich große Augen, als er die Unterwäsche seiner Chefbuchhalterin sah, doch die Zeit der Überraschungen war noch nicht vorbei, denn als Mr. Jones seinen Prügel aus der Hose zog, war es an Elke Müller, große Augen zu bekommen. Und die bekam sie auch! Jana musste innerlich schmunzeln. Scheinbar hatte die Chefbuchhalterin noch nicht viele große Schwänze gesehen in ihrem Leben.


  Jana lächelte sie an. »Den bekomme ich schon fast ganz in meine Fotze. Glaub mir, Elke, das ist ein unglaublich geiles Gefühl.« Jana packte Elkes Hand und legte sie auf das heiße, harte Fleisch von Mr. Jones’ Schwanz. Nun hatten die beiden Frauen ihre Hände auf seinem Schwanz. Was für ein unglaublich geiles Gefühl für den Mann! Elke Müller streichelte sanfter, Jana packte fester zu und rieb die Vorhaut des fetten Prügels fordernd vor und zurück. Schon zeigten sich die ersten Tropfen auf seiner Eichel.


  Jana funkelte Elke an. »Willst du es auflecken oder soll ich?« Elke reagierte nicht, und Jana ging sofort auf Tauchstation und riss ihren Mund auf. Kurz spielte sie mit dem feuchten Spalt, indem sie ihre Zunge über die Eichel laufen ließ, dann nahm sie die Eichel ganz in den Mund. Und noch ein Stück von dem Schaft dazu. Jana griff nach Elkes Hand und schob sie heftig auf dem Schwanz hin und her.


  Die Chefbuchhalterin verstand endlich. Sie packte nun beherzter zu und zog die Vorhaut bis zum Anschlag zurück. Dann begann sie, den dicken Schwanz ihres Bosses zu wichsen. Mr. Jones stöhnte auf und schaute fasziniert zu den beiden Frauen herunter, die sich um seinen Bolzen kümmerten. Elke Müller verstand eindeutig etwas von Handarbeit. Gnadenlos präzise trieb sie Mr. Jones immer höher. Mal fasste sie fester zu, dann ließ sie wieder etwas lockerer. Mal trieb sie ihn fast an den Rand der Schmerzgrenze, dann wieder streichelten ihre Finger sanft wie ein Schmetterling über seine feurige Latte, während Jana die ganze Zeit brav vor ihm hockte und die Eichel und ein Stück seiner Latte so weit im Mund hatte, dass er ihr glatt eine Maulsperre verpasste.


  Mr. Jones erklomm ziemlich schnell den Gipfel der Lust. Vor allem, weil Elke Müller nun auch noch mit ihrer freien Hand seine Eier massierte und sie damit regelrecht zum Kochen brachte. Das war endgültig zu viel für ihn. Er starrte auf seine dicke Rute, die in Janas Mund steckte und er blickte auf die Hände der Müller, die ihm gnadenlos das Sperma rausholten.


  Dann kam er. Mit kräftigen Stößen pumpte er sein Sperma in den Mund der Lolita. Jana versuchte verzweifelt, der Menge Herr zu werden und schluckte, doch schon quollen die ersten Fäden des Spermas an seinem Schwanz vorbei aus ihrem Mundwinkel. Elke Müller starrte auf ihre neue Freundin. »Was für eine billige Schwanzlutscherin du doch bist«, verspottete sie die Auszubildende mit einem neckischen Zug um die Lippen.


  Jana funkelte sie an, zog ihren Mund vom Schwanz herunter und stand auf. Dann fasste sie der Chefbuchhalterin ins Haar und zog ihr Gesicht zu sich heran. »Los, du Schlampe, Mund auf, damit ich dir deinen Teil der Soße abgeben kann«, nuschelte sie durch die Zähne. Sie griff der Müller in den Nacken. Elke Müller riss ihren Mund auf und stöhnte vor Schmerz. In diesem Moment drückte ihr Jana ihre Lippen auf den Mund und ließ Mr. Jones‘ Sperma hinein rinnen.


  Die Müller keuchte und stöhnte, doch Janas Griff ließ ihr keine andere Wahl. Elke Müller schluckte Mr. Jones‘ Zeug runter. Dann spürte sie auch schon die Zunge der kleinen Auszubildenden, die immer wieder in ihrem Mund wilderte. Die Müller wurde wieder geil. Richtig geil!


  Hilflos presste sie sich den Fingern entgegen, die Jana ihr zwischen die Beine steckte. »Besorg es mir endlich«, keuchte die Buchhalterin. Jana strich über Elke Müllers Höschen und schob die Hand zwischen ihre Schenkel. Wie nass es dort schon wieder war!


  Sie löste sich von der Chefbuchhalterin und zog sie zum Sofa, das in der Ecke von Mr. Jones‘ Büro stand. Jana strampelte ihr Höschen ab. »Zieh den String aus«, forderte sie auch Elke Müller auf. »Leg dich aufs Sofa und mach deine Beine breit.« Jana machte eine kleine Pause. »Ich will deine Möse lecken und du leckst meine.« Jana drückte die reifere Frau mit sanfter Gewalt aufs Sofa. Willig und bereit lag die Müller nun vor ihr.


  Jana beugte sich zu ihr herunter. Vorsichtig strich sie über den Körper der Buchhalterin. Arme, Schultern, Bauch - dann waren ihre Brüste dran. Jana strich über die üppigen Rundungen und spielte mit den harten Nippeln. Erst ganz sanft, dann immer wilder. Sie drehte sich zu Mr. Jones um.


  »So, nun zeigen wir Ihnen mal, wie es Frauen miteinander machen«, sagte sie leise und grinste. Sofort wandte sie sich wieder ihrer Mitspielerin zu. »Ich freue mich schon auf dein Loch. Du schmeckst so herrlich geil.« Jana beugte sich vor und lutschte kräftig an Elke Müllers Brustwarzen. Abwechselnd nahm sie sich die beiden Dinger vor. Die Müller stöhnte, bäumte sich auf und wollte sich an den Schlitz greifen, doch Jana hielt ihr die Hände fest.


  »Wenn da jetzt einer etwas macht, dann bin ich das«, flüsterte sie und schaute die Müller feurig an. Dann schoben sich ihre Hände zielstrebig zwischen Elke Müllers schlanke Schenkel. Kurz strich sie über die Schenkel, dann nahm sie sich die Spalte vor. Eine Hand schob sich nach unten und spielte mit dem Ansatz der Arschbacken, die andere beschäftigte sich mit der Region des Kitzlers. Lüstern schaute Jana auf die Frau, die vor ihr auf dem Sofa lag. Gleich würde sie ihr ihre Möse aufs Gesicht drücken. Mal sehen, was die Müller vom Lecken verstand. Jana zitterte schon jetzt bei dem Gedanken.


  Ein Blick noch für Mr. Jones, der sich schon wieder den Schwanz hochbrachte, dann hob sie ihr linkes Bein und schwang sich über Elke Müller. Fast wie in Zeitlupe ließ sie ihren Unterleib auf das Gesicht der Chefbuchhalterin herunter. Plötzlich spürte sie den hungrigen Mund einer Frau an ihrer Möse. Die Müller hatte es also nicht mehr ausgehalten und ihren Kopf gehoben, um ihn zwischen Janas Beine zu stecken. Wahnsinn! Jana biss sich auf die Lippen.


  Fast wie eine Verhungernde saugte sich Elke Müller an ihr fest, dann spürte Jana auch schon die fremde Zunge zwischen den Schamlippen. Zielstrebig hatte die Müller die richtige Stelle gefunden und schob die Zunge tief in Janas engen, feuchten Kanal. Aber das war noch nicht alles. Plötzlich zog sie die Zunge etwas zurück und machte sich daran, den Eingang von Janas Möse zielstrebig mit Zungenschlägen zu verwöhnen.


  Die Frau konnte es. Diese Schlampe von Chefbuchhalterin konnte wirklich eine Möse lecken. Jana hob den Kopf und schrie ihre Lust heraus, dann senkte sie den Kopf sofort wieder, um sich wieder das nasse Loch der Buchhalterin vorzunehmen.


  69 war nun perfekt. Beide Frauen leckten sich gierig Spalten und Löcher und nahmen dabei auch ihre Finger zur Hilfe und bohrten sie immer wieder in die sich bietenden Öffnungen. Besonders begeistert war Jana vom Hintern der Müller. Ohne große Probleme konnte sie drei Finger einführen und die Frau, die unter ihr lag, damit kräftig durchficken. Immer wieder schob sie die Finger vor, zog sie zurück und schob sie wieder vor.


  Je mehr die Müller Janas Fotze anheizte, umso wilder wurden Janas Aktionen zwischen den Beinen der Müller. Mit ihrem Mund bearbeitete Jana Elke Müllers Möse, mit ihren Fingern nahm sie sich den Arsch vor und trieb die reife Frau damit an den Rand des Wahnsinns.


  Immer unruhiger zappelte Elke Müller unter ihr, und Jana musste aufpassen, dass sie nicht aus dem Sattel geworfen wurde. Sie zog ihre Finger aus dem Hintern der Chefsekretärin und krallte sich mit beiden Händen in den Arschbacken der Frau fest.


  Elke Müller bäumte sich auf, doch Janas Halt war perfekt. Mit gnadenloser Zielstrebigkeit bohrte Jana jetzt ihre Zunge in die Müller und trieb sie zu einem Orgasmus. Dann schaute sie hoch. Ihr Mund und ihr Kinn waren verschmiert von den Säften der Chefbuchhalterin. »Mr. Jones, schauen Sie doch mal, was Ihre Chefbuchhalterin für eine geile Sau ist«, keuchte sie. Dann zog sie die Mösenlippen der Müller auseinander. »Schauen Sie sich diese geile Fotze an. Es ist herrlich, dort zu lecken. Das müssen Sie auch unbedingt mal versuchen, Mr. Jones.« Jana senkte wieder ihren Kopf und bohrte ihre Zunge in die geile Nässe der Müller.


  Vor, zurück! Vor, zurück!


  Ihre Zunge trieb die Buchhalterin wieder hoch und schon schüttelte ein zweiter Orgasmus den Elke Müllers Körper. Jana rieb ihre Möse an Gesicht der Müller. Sie drehte sich um und schaute die andere an. »Los, leck mich! Leck mich aus! Mach es mir!«


  Jana winkte ihren Boss heran. Im nächsten Moment schnappte ihr Mund gierig nach dem Schwanz von Mr. Jones, der plötzlich vor ihrem Gesicht pendelte. Sie steckte sich den dicken Pfropfen in den Mund, und Mr. Jones packte ihren Kopf. Nun hing die kleine Lolita zwischen dem Mund der Chefbuchhalterin und dem Schwanz ihres Chefs.


  Jana konnte nicht mehr klar denken. Die beiden machten sie plötzlich unglaublich fertig. Als hätten sie sich abgesprochen, stießen Schwanz und Zunge immer wieder in Mund und Fotze der Auszubildenden. Jana strampelte und versuchte, sich der Umklammerung zu entziehen, aber die beiden anderen hatten sich jetzt eingeschossen und gaben ihr keine Chance mehr.


  Heftig kam Jana und keuchte ihren Orgasmus heraus. Sie war völlig fertig, und endlich ließen Mr. Jones und Elke Müller von ihr ab. Jana rang nach Atem, ihr ganzer Körper zitterte. Sie war erschöpft, doch sie wusste, ihre Mission war noch nicht beendet. Mr. Jones hatte immer noch nicht abgespritzt, und sie hatte einen Plan. Sie rappelte sich auf und kletterte über die Chefbuchhalterin. Dann stand sie auf, ging zu Mr. Jones, rieb fordernd seinen Schwanz und schob ihm ihre Zunge in den Mund.


  Sie zog Elke Müllers Beine vom Sofa und setzte sich breitbeinig hin. »Komm, Schlampe, hock dich vor mich und leck mich noch einmal.« Sie grinste Elke Müller an. »Und halt Mr. Jones schön deinen Arsch hin, damit er dir seinen Schwanz reinrammen kann.«


  Jana schaute sie lüstern an und rieb sich den Kitzler. »Komm schon, leck mich und lass dich in den Hintern ficken.« Endlich kam Leben in die Müller, und sie schaute Jana ein bisschen ängstlich an. Immerhin, der Schwanz, der auf die zukam, war gewaltig. Dennoch nahm sie die Stellung ein, die Jana von ihr gefordert hatte. Jetzt war Mr. Jones an der Reihe. Er griff nach seiner Rute, um sie noch ein bisschen zu bekommen. Der Arsch der Chefbuchhalterin würde gleich ihm gehören.


  


  Ende


  


  


  PORNOPÜPPCHEN


  Carmen G.


  


  Olia, junge russische Austauschstudentin aus Sankt Petersburg, will es wissen. Sie will wissen, wie es in der Pornobranche ist. Trotz ihrer Neugier und Sexgeilheit stürzt sie sich nicht etwa auf die erste Pornoproduktion, die sie finden kann, sondern sie schaut sich lieber erst einmal genau an, wo sie ihre Vorlieben am besten ausleben kann. Big Toys, Black Men, Gangbang und SM – das sind die Dinge, die ihr beim Sex Spaß machen. Und als sie das Büro von Big G. betritt, weiß sie, hier ist sie am Ziel ihrer Wünsche.


  


  


  


  Big G. saß in seinem Schreibtischstuhl und wippte ein bisschen vor und zurück. Die aufregende Blondine, die vor dem Schreibtisch stand, war wirklich ein Hingucker. Mittelgroß, schlank, mit aufregend geformtem Arsch und ziemlich großen Brüsten, die unglaublich fest schienen. Sie erschienen ihm so perfekt geformt, dass er sich unweigerlich fragte, ob sie echt oder künstlich waren, obwohl er eher auf echt tippte. Aber das Aufregendste an ihr waren ihr hübsches Gesicht und der ziemlich große Mund mit den aufgeworfenen Lippen. Das Ding würde beim Deep throat sicherlich verdammt gut aussehen, doch ob es dazu käme, war für ihn noch lange nicht gesagt.


  Seine Augen wanderten über ihren Körper, der in einem knallengen feuerroten Stretchkleidchen steckte, das direkt unter dem Ansatz ihrer Arschbacken endete und an den richtigen Stellen Falten warf, um damit die Rundungen ihres Körpers noch mehr zu betonen. Er schaute kurz auf ihre Hüften, auf denen sich unter dem Kleid nichts abzeichnete. Höschen oder kein Höschen, das war die Frage. Er war sich sicher, sie trug keins. BH trug sie sowieso nicht, sonst wären ihre Nippel nicht derart einladend provokativ unter dem dünnen Stoff zu sehen, überlegte er.


  Das Mädchen hatte ihre Handtasche, die farblich perfekt zu ihrem Styling passte, auf den Schreibtisch gestellt. Sie blickte ihn mit ihren hellgrauen Augen an. Er musste schmunzeln. Sie sah wirklich nicht wie die Unschuld vom Lande aus. Und doch, sie war gerade mal 18, das wusste er aus ihrer Email. Also hatte sie sicherlich noch nicht viel Erfahrung.


  Big G. lehnte sich in seinem Stuhl zurück und streckte die Beine aus. Er saß in seinem Schreibtischstuhl, und sie stand auf der anderen Seite des großen Tisches. Mindestens einen Kopf kleiner als er war sie. So etwas kam an, dachte er kurz.


  Ihr süßliches Parfüm schwängerte den Raum, und bei Big G. stellte sich das übliche Prickeln ein, wenn er sich einer hübschen Frau gegenübersah. Sie musterte ihn, er spürte genau ihre Blicke. Scheinbar nervös kaute sie an ihrer Unterlippe und starrte auf das weiße Hemd, das sich über seiner muskulösen Brust spannte. Diese Unruhe schien gar nicht zu ihr zu passen.


  Big G. wartete ab. Abwarten gehörte zu seiner Masche. Diese Masche wendete er immer an, wenn eine Neue im Spiel war. Einfach ganz langsam angehen lassen, dann wurden sie irgendwann unruhig. So lernte man viel über das Mädchen, das gerade vor einem stand.


  Manche wurden rot, andere verlegen. Wieder andere begannen, nervös an ihrer Kleidung herumzunesteln, aber kaum eine machte den nächsten Schritt. Big G. dachte kurz an die kleine Italienerin, die etwa vor einem halben Jahr in sein Büro stolziert war, ihr Kleid ausgezogen und sich sofort zwischen seine Beine gehockt hatte. Zwei volle Tage hatte sie ihre Hände und ihren Mund nicht von seinem Schwanz genommen. Seitdem wusste Big G., wie oft man in kürzester Zeit abspritzen konnte, wenn eine Frau nur geil genug war.


  Mal sehen, wie sich diese schlagen würde. Big G. stieß sich mit den Füssen sanft ab, wippte mit dem Stuhl und schaute sie an. Sollte sie mal sagen, was sie wollte. Er würde ihr dabei bestimmt nicht helfen. Erwartungsvoll und fordernd schaute er ihr in die Augen. Sie schaute nicht weg.


  „Also“, räusperte sie sich leise. Sie lächelte ihn an, dann öffnete sie wieder den Mund. „Ich möchte zum Film“, sagte sie mit leiser, fester Stimme.


  Er grinste und blickte tiefer in ihre grauen Augen. „Wir machen keine Filme, wir machen Pornos.“ Er grinste süffisant und richtete sich auf. In ihren Augen flackerte es kurz.


  „Ich weiß“, sagte sie und ihre Augenlider zuckten. „Dann versuche ich es noch einmal“, sagte sie leicht genervt. „Ich möchte Pornos machen“, berichtigte sie ihren Satz und ließ den Mund leicht geöffnet.


  Die vollen Lippen machten ihn plötzlich unglaublich an. Big G. spürte, dass das Ziehen zwischen seinen Schenkeln stärker wurde. Das war das untrügliche Zeichen, dass sich sein Schwanz aufplusterte. Mit einem Mal wurde es unglaublich eng in seiner Hose. Die junge Blondine gefiel ihm. Er hatte viel mit Frauen zu tun, und es passierte selten, dass sich zwischen seinen Beinen schnell etwas entwickelte, aber bei dieser entwickelte sich etwas, das war nicht zu leugnen.


  „Wie alt bist du?“, wollte er wissen.


  „18“, antwortete sie zackig.


  „Ziemlich jung“, konstatierte er sachlich.


  Sie schaute ihn mit offenem Blick an. „Ich weiß trotzdem, wie es geht“, antwortete sie. Ihre Nasenflügel bebten.


  „Na dann“, sagte er und lehnte sich zurück. „Eigentlich sind unsere Mädchen etwas älter, denn wir machen nun einmal keine 0815-Pornos.“


  Sie atmete schneller. „Ich weiß, was Sie machen“, flüsterte sie leise.


  „Bei uns machen wir keine Softpornos“, wiederholte er nochmals.


  „Ich weiß“, sagte sie.


  Big G. ließ sich nicht aus der Ruhe bringen, denn den Satz brachte er bei jeder Neuen. „Böse Jungs, große Schwänze, Bukkake, Gangbang und SM.“ Er blickte in ihre Augen und forschte in ihnen nach irgendwelchen Zeichen, ob sie den Satz vielleicht nicht verstanden haben könnte, doch das Mädchen nickte nur.


  „Sie haben in Ihrer Aufzählung die Black Boys vergessen“, flüsterte sie leise und biss sich auf die Lippen.


  Big G. zeigte eine Reihe schneeweißer Zähne. „Genau.“ Er grinste. „Schwarze, so wie ich einer bin.“ Sie starrte ihn an, und er konnte beobachten, wie ihre Nippel in diesem Augenblick noch härter wurden und sich noch direkter durch den Stoff bohrten. „Wir sind nicht gerade ideal für Einsteigerinnen, und Einsteigerinnen sind nicht gerade ideal für uns“, sagte er, um ihr klarzumachen, worauf sie sich einließ.


  Sie zögerte einen Moment. „Ich habe schon Filme von Ihnen gesehen“, sagte sie leise. „Ich weiß, dass es genau das Richtige für mich ist.“ Sie machte eine Pause. „Und ich weiß, dass ich das auch kann, was die Mädchen können.“ Sie holte tief Luft und schaute ihn nun direkt an. „Und was ich nicht kann, können Sie mir ja beibringen.“ Ihre Brust hob sich schneller.


  Er lachte. „Du solltest dir so etwas in deinem Alter nicht anschauen. Das verdirbt den Charakter.“ Seine Hose war mittlerweile bis zum Platzen gespannt. Die Kleine machte ihn mit ihren dreckigen Wünschen und ihrem Auftreten total fertig. „Wie heißt du?“, wollte er wissen.


  „Olia“, sagte sie.


  „Russland?“


  Sie nickte. „Sankt Petersburg. Und nun studiere ich hier in Berlin Sprachen.“


  Lustig, wie oft es Studentinnen waren, die zum Porno wollten. „Und du willst hier in Berlin lernen, richtig dreckig zu ficken“, setzte er hinzu.


  Sie zögerte kurz, dann breitete sich auf ihrem Gesicht ein Lächeln aus.. „Genau.“


  Es herrschte gespanntes Schweigen. Big G. saugte die Rundungen ihres Körpers mit seinen Blicken auf, und konnte sich vor allem an ihren Lippen nicht satt sehen. Sie sah eigentlich eher amerikanisch als russisch aus, aber es war im Moment zweitrangig, woher sie kam. Seine Gedanken waren bei ihren nackten Arschbacken und zwischen ihren Schenkeln. Er wollte sie haben. Film oder nicht Film war ihm völlig egal, er wollte die blonde Schlampe ficken. Jetzt, gleich, sofort. Er dachte an die russischen Männer. Was sie wohl alles erlebt hatte? „Du kennst dich also aus und weißt, was Männer wie ich wollen“, sagte er mit belegter Stimme.


  Sie nickte, dann lächelte sie plötzlich vielsagend. „Russische Männer sind auch ziemlich wild, genau wie die Männer in Ihren Filmen.“ Sie ging die Sache jetzt deutlich forscher an. Big G. wartete ab, wie weit sie ihr Spiel treiben würde. Langsam kam sie um den Schreibtisch herum. Ihre blonde Lockenpracht fiel über ihren Rücken herab und bedeckte einen Teil ihrer Oberweite.


  Sie ist noch kleiner, als ich dachte, ging es Big G. durch den Kopf, als er sah, wie hoch ihre schwarzen High Heels waren, auf denen sie auf ihn zukam. Er schob sich mit den Beinen ein bisschen zurück, damit der Platz zwischen Schreibtisch und Stuhl größer wurde. Kurz drückte er noch einen Knopf unter der Tischplatte, dann gab er den Weg für sie frei. Anderen Mädchen gab er in solchen Situationen Anweisungen und rammte ihnen ziemlich schnell seinen Schwanz in den Körper, doch bei dieser wollte er abwarten, was sie wirklich zu geben bereit war.


  Er musterte kurz ihre langen gebräunten Finger und die künstlichen Nägel. Ihre Finger würden beim Wichsen vor der Kamera ziemlich gut rüberkommen, dachte er. Das war genau der richtige Kontrast zu den großen, überdimensionalen Schwänzen, auf die sich das Mädchen einlassen wollte.


  Er zog seine Beine an, und das Mädchen schlüpfte in den Zwischenraum zwischen seinem Stuhl und dem Schreibtisch. Im nächsten Moment hatte sie ihren Arsch auf der Tischplatte platziert. Big G. starrte auf ihre aufregend geformten Beine und Schenkel, der Ansatz ihres Kleides war ziemlich weit nach oben gerutscht und verdeckte kaum etwas.


  Die Nähe ihres Körpers machte ihn verrückt. Big G. streckte seine Beine wieder aus und spreizte sie. Nun hatte er das Mädchen sozusagen in die Zange genommen.


  Sie schaute ihn an und lächelte. „Sie haben einen unglaublichen Körper“, sagte sie leise. Big G. spürte, wie sich sein Schwanz noch ein bisschen mehr aufpumpte. „Und Sie haben einen unglaublichen Schwanz“, sagte sie noch leiser. Er hob seine Augenbrauen und schaute sie überrascht an.


  „Ich habe ein paar Filme gesehen, in denen Sie mitspielen.“ Ihre Brust hob sich schneller. Sie ließ sich ein wenig zurücksinken und stützte die Arme hinter sich auf dem Schreibtisch ab, gleichzeitig spreizte sie ihre Schenkel. Ihr kurzes Kleidchen glitt über den letzten Rest der Schenkel und legte ihre Spalte frei. Sie trug kein Höschen, so wie es sich Big G. gedacht hatte.


  Ihr Schamhaar war auf ganz kurz gestutzt und zu einem kleinen Dreieck getrimmt, die schmalen Schamlippen, die sich leicht nach außen drückten, waren haarlos. „Ich finde, es sieht besser aus, wenn man noch ein bisschen Haar unten hat. Alles andere wirkt so kindlich.“ Sie grinste und zwinkerte ihm zu.


  Plötzlich nahm er deutlich ihren Geruch wahr. Es roch nach ihrer Lust. Sie bemerkte es auch. Ein Anflug von Röte überzog ihr Gesicht, dann fing sie sich wieder. „Ich musste es mir einfach machen, bevor ich herkam. Der Gedanke daran, mich hier vorzustellen, machte mich so geil.“ Sie leckte sich über die Lippen. „Die russischen Männer haben mich total verdorben, normaler Sex gibt mir nichts mehr“, sagte sie nachdenklich.


  In Big G.s Kopf arbeitete es. Verdammt, er war auf dem besten Weg, seine Professionalität zu verlieren. Sie war zu jung für seine Filme, ihre Titten und ihr Körper waren zwar unglaublich geil, aber sie war nun einmal Anfängerin in der Branche.


  Sie schaute ihn mit einer Mischung aus gespielter Verlegenheit und nicht gespielter Gier an. „Sie könnten mir alles beibringen, was man für Ihre Filme können muss“, sagte sie. „Ich bin sehr lernfähig und willig.“


  Big G. starrte sie an und spürte schmerzhaft die deutliche Beule, die sein pochender Schwanz verursachte. Er verstand die Welt nicht mehr. So hatte lange keine Frau mehr um einen Fick gebuhlt. Sie lieferte sich ihm total aus, saß lüstern und notgeil vor ihm und wartete nur darauf, dass er sie nahm. Das hatte bisher kaum eins der Mädchen gemacht, die hier vor seinem Schreibtisch gestanden oder gesessen hatten. Und die Frauen, mit denen er es sonst in seiner Freizeit trieb, waren üblicherweise deutlich älter als die blonde Russin.


  Aber im Augenblick konnte er sich nichts anderes vorstellen, als dieses Mädchen breitbeinig vor sich zu haben, um ihr seinen Schwanz in den Leib zu drücken. Wie eng sie wohl war? Würde er seine ganze Länge in sie hineinstoßen können? Was sie wohl sonst noch draufhatte?


  Sein Brustkorb füllte sich immer mehr mit Luft. Das weiße Hemd spannte verdächtig. Hoffentlich sind die verdammten Knöpfe gut angenäht, dachte er. Er beobachtete sie und nahm das Wippen wieder auf. Die Blonde stand unter Strom, das war deutlich spürbar. Mal abwarten, wie lange sie es noch aushalten würde. Er reagierte immer noch nicht, und sie wurde unruhig. Langsam schob sie ihren Unterleib weiter auf die Tischkante und spreizte ihre hübschen Schenkel noch weiter.


  „Ich brauche es“, stöhnte sie. „Ich brauche es ganz dringend.“


  Endlich hatte Big G. ein Einsehen. Er beugte sich vor, ließ sich auf die Knie nieder und griff nach ihren Schenkeln. Das Mädchen stöhnte auf und wurde noch viel lauter, als sich im nächsten Moment seine Lippen auf ihre Schamlippen legten. Kurz glitt sein Mund ihre Spalte entlang, dann schob sich seine Zunge aus ihrem warmen Versteck und tänzelte mit zielstrebiger Lässigkeit über ihre Spalte und versenkte sich in ihrer Möse.


  Olia schrie auf und presste ihre Spalte fester an sein Gesicht. Seine großen, dunklen Hände glitten über ihre Hüften und krallten sich in das straffe Fleisch ihres Hinterns. Sie schmeckte gut, verdammt gut sogar. Und sie war nass, sehr nass sogar. Big G. fühlte sich im siebten Himmel.


  Er zögerte nicht lange, und schon begann seine Zunge ihr professionelles Werk in ihrem engen, unglaublich feuchten Schlund. „Oh ja, das tut gut“, stöhnte das Mädchen immer wieder. Big G. war in seinem Element. Er nahm sich ihre Möse nach allen Regeln der Kunst vor. Sie schmeckte fruchtig, frisch, unverbraucht. Seine Zunge trällerte erst ein bisschen über die feuchten Wände ihrer Spalte, dann zog sie sich zurück und tänzelte über ihre Schamlippen. Das Mädchen zappelte, aber seine Hände hatten sie im Griff. Wenn sie ihre Hände nicht zum Abstützen brauchen würde, würde sie mir die Haare büschelweise ausreißen, dachte er und tastete sich mit der Zunge in ihrer Spalte weiter nach oben.


  Ah, da war er. Deutlich spürbar stand ihr Kitzler hervor und wartete darauf, von seiner Zunge bearbeitet zu werden. Ohne langes Federlesen bekam er, was ihm zustand. Unter Big G.s Zunge wurde der Kitzler immer praller. Olia taumelte weiter in den Abgrund. Er spürte, wie sich ihre Schenkel auf seine Schultern legten und versuchten, seinen Kopf einzukeilen. Dann spürte er schon die spitzen Absätze ihrer High Heels, die sich durch sein maßgeschneidertes Oberhemd in seinen Rücken bohrten. Fast schon mit Gewalt drückte er ihre Schenkel wieder auseinander, damit er ungehindert in ihrer Spalte wildern konnte, doch ihre Absätze traktierten immer noch seinen Rücken.


  Schamlos ließ sie sich von ihrer Lust treiben und genoss das Spiel der Zunge und der Lippen des dunkelhäutigen Mannes, der vor ihr kniete. Jetzt tauchte kurz sein Kopf auf. Er blickte sie an, sah das heftige Auf und Ab ihres Brustkorbes. Ihre Augen sprühten Feuer. „Mach weiter, mach weiter, bitte“, flehte sie ihn an. Ihre Brustwarzen stachen deutlich durch den Stoff ihres Kleides. Big G. kam noch etwas höher, dann stürzte sich sein Mund auf eine ihrer Brustwarzen. Seine Lippen nahmen sie in die Zange, dann hieb er mit berechneter Brutalität seine Zähne in den Stoff und ihren Nippel.


  Das Mädchen tickte aus. Ihr Unterleib hob sich kurz vom Schreibtisch und sackte dann wieder zurück. Hilflos kreisten ihre Hüften und suchten irgendetwas, an dem sich ihr Unterleib reiben konnte. Endlich spürte sie sein Hemd und seinen Bauch. Hemmungslos kreisten ihren Hüften, damit ihre Möse so viel Kontakt wie möglich hatte. Er ließ von ihrer Brustwarze ab.


  „Du ruinierst mir mein Hemd“, sagte er vorwurfsvoll.


  Ihre Bewegungen wurden noch heftiger. „Ich brauche es halt“, stöhnte sie hilflos.


  „Dafür werde ich dir nachher den Arsch versohlen“, stellte Big G. klar.


  Olia schaute ihn an und nickte plötzlich ganz ernsthaft, wie ein kleines Mädchen, das beim Klauen erwischt worden war.


  Big G. kam in Fahrt. Jetzt nahm er sich ihre zweite Brustwarze mit dem Mund vor. Mittelgroß und steinhart präsentierte sie sich unter ihrem Kleid. Schnell hatte er den Stoff nass geleckt, während das Mädchen immer lustvoller aufstöhnte.


  Es ging nicht mehr, er konnte einfach nicht mehr. Er packte kräftig ihre Hüften, drückte ihren Unterleib wieder auf den Schreibtisch und schaute hoch. „Wehe, du bewegst dich“, herrschte er sie an. Olia nickte. Er ließ ihre Hüften los und griff an seinen Gürtel. In Windeseile öffnete er die Schnalle.


  Das Mädchen schaute ihm atemlos zu. „Ich habe deinen Schwanz schon in Filmen gesehen“, sagte sie atemlos, „und ich weiß, was du damit anstellen kannst.“ Sie biss sich auf die Lippen.


  Ihre Worte heizten ihn noch mehr an. Er zog den Reißverschluss herunter und holte sein Ding aus der Hose. Eine Unterhose trug er nicht. Sein mächtiger dunkler Schaft ragte aufrecht zwischen seinen Beinen empor. Olia war nun ganz still und bewegte sich nicht. Ihre Lippen hatte sie fest geschlossen, ihre Nasenflügel blähten sich.


  Sie sah den mächtigen schwarzen Schaft, der im oberen Viertel plötzlich deutlich heller wurde. Auch die Eichel war heller. In der Realität sah das Ding noch viel imposanter aus als im Film. Sie hatte niemals gedacht, dass er wirklich so unglaublich dick war. Aber er war es, sie sah es deutlich.


  Was mache ich eigentlich hier, schoss es ihr durch den Kopf, aber sie wusste, jetzt war es zu spät. Jetzt war der Mann geil, und jetzt würde er mit ihr machen, worauf er Lust hatte. Sie beobachtete, wie er seine Finger um den Schaft legte und sich zu reiben begann. Das Teil wurde sofort dicker und härter. Die Adern füllten sich und ließen den Schaft noch bedrohlicher aussehen.


  „Leg dich zurück und spreiz dann deine Schamlippen“, kam sein Kommando. Sofort gehorchte sie und zog mit ihren Fingern ihre Schamlippen auf. Sie versuchte, ihren Kopf etwas zu heben, aber nun sah sie nichts mehr. Bis … Er erhob sich plötzlich und stand mit leicht gespreizten Beinen zwischen ihren Schenkeln. Sein Schwanz ragte obszön direkt über ihrem Körper auf. Olia starrte ihn mit großen Augen an.


  „Du wolltest es so“, hörte sie Big G.s Stimme. Sie nickte und gleichzeitig schüttelte sie den Kopf. „Sei vorsichtig“, keuchte sie hilflos.


  Er grinste. „Sind russische Männer vorsichtig?“, fragte er spöttisch.


  Sie schloss die Augen und biss die Lippen aufeinander, dann schüttelte sie plötzlich den Kopf. „Nein“, keuchte sie und zog sich ihre Schamlippen noch weiter auseinander.


  „Na siehst du“, sagte er triumphierend und klopfte mit seinem schweren Schwanz auf das kleine Piercing, das in ihrem Bauchnabel befestigt war. Seine Eichel zog eine feuchte Spur über ihren Bauch. Kurz genoss er die Reibung ihrer stoppeligen Härchen an seinem Schwanz, der mittlerweile unter Hochspannung stand, dann fuhr seine Eichel über ihre Spalte.


  Das Mädchen bäumte sich auf.


  Dann ging alles ziemlich schnell. Big G. ging etwas in die Knie. Sein Schwanz tippte ein paar Mal auf ihre Finger und ihren offene Spalte. Rosig und nass war es dort, wo er hinwollte. Er zögerte nicht mehr und drang langsam mit der Eichel in den engen Schlund. Das Mädchen bäumte sich auf. Sie versuchte, sich ihm zu entziehen, doch er ließ ihr keine Chance. Zielstrebig bohrte er seinen Schwanz einige Zentimeter in ihre enge Möse, bis er sicher verankert war, dann hielt er inne.


  „Spiel mit deinen Brüsten“, forderte er Olia auf. Das Mädchen gehorchte und ließ seine Schamlippen los, die sich sofort an seinen Schwanz schmiegten. Big G. biss sich auf die Lippen. Das Gefühl war einfach unglaublich. Langsam schob er sich vor. Sein Schwanz drang noch ein kleines Stück tiefer in ihren engen Schlund. Olia riss die Augen auf und stöhnte lauthals. Hektisch schob sie ihr Kleid nach oben und legte ihre vollen Brüste frei. Selbst im Liegen waren sie voll und rund. Ihre Nippel standen hart nach oben. Big G. schaute zwischen ihre Beine. Es erregte ihn, zu sehen, wie sein dunkles Fleisch in ihren hellen Körper eindrang. Ihre Möse war bis zum Anschlag gespannt. Es kam ihm fast vor, als würde ihr Loch seinem Schwanz das Blut abschnüren.


  „Spiel endlich mit deinen Titten“, keuchte er. Das Mädchen gehorchte. Sie strich mit ihren Händen über die vollen Halbkugeln ihrer Brüste und massierte sie lüstern. Dann bohrte sie ihre Fingernägel kraftvoll in das straffe Fleisch. Sie bäumte sich auf, und Big G. spürte, wie sich ihre Muskeln noch ein bisschen enger um seinen gewaltigen Schaft pressten.


  „Schieb ihn mir rein. Schieb ihn mir bis zu Anschlag rein“, keuchte sie. Er war überrascht, was das Mädchen sich zutraute, denn er war der Meinung, weiter ging es nicht mehr rein.


  Aber wenn sie meinte, es ginge noch was, dann wollte er das auch aus ihr herausholen. Langsam zog er seinen Schwanz zurück und packte ihren Arsch mit den Händen. Dann hielt er kurz inne, ehe er sein Ding gnadenlos mit kurzen, harten Stößen in ihre Möse trieb. Olia zuckte und stöhnte. Immer wilder tanzte ihr Unterleib über den Schreibtisch, aber er hatte keine Mühe, sie unter Kontrolle zu halten.


  Sie stöhnte und schrie, sie hatte ihre Augen weit aufgerissen und hechelte nach Luft. Stück für Stück drang der Schwanz weiter in ihren Leib ein. Big G. war ziemlich überrascht, dass das Mädchen seine Stöße dermaßen gut wegsteckte. Sie war an ihrer Leistungsgrenze, sicher, aber ihre Möse bekam seinen Schwanz in den Griff. Wie ein viel zu enger Handschuh saß ihr feuchtes Fleisch um sein hartes Ding herum. Jeder Stoß, der ihn weiter in ihren Leib brachte, machte sich deutlich bemerkbar, denn jedes Mal nahm die Reibung an seinem Rohr zu.


  Jetzt steckte er so fest in ihr drin, dass er sie mühelos über den Schreibtisch schieben konnte, wenn seine Hände weniger fest zupackten. Willig ließ sich das Mädchen vornehmen. Immer wieder leckte sie sich über die Lippen und ließ ihre Hände über die prallen Brüste gleiten. Dann wieder krallten sich ihre Fingernägel fest in die straffe Haut ihrer Brüste.


  „Oh, ja. Wie gut das ist“, krächzte sie und lächelte den Mann, der sich über sie gebeugt hatte, verschwörerisch an. Das hier war viel geiler, als sie es sich jemals vorgestellt hatte. Sicher, die Männer, die sie in Russland gehabt hatte, hatten sie ziemlich kraftvoll gefickt, aber was dieser Mann mit seinen Hüftstößen in ihr auslöste, war einfach nicht zu beschreiben.


  Olia versuchte, sich aufzurichten, um einen Blick auf das dunkelhäutige Ungetüm zu werfen, das sich in ihre Möse schob, doch sie hatte nicht die Kraft. Seine Stöße machten sie verrückt und trieben sie immer weiter an die Grenze. Sie schrie, keuchte, feuerte ihn an. Dann wieder flehte sie, er solle seinen Schwanz aus ihrem engen Loch ziehen.


  Big G. hatte Spaß. Verdammt viel Spaß. Wenn er ehrlich war, hatte ihm lange keine Frau mehr so viel Spaß gemacht wie die kleine Amerikanerin. Oder Russin. Oder was auch immer. Sie brachte ihn tatsächlich ein wenig aus der Fassung! Bei ihr merkte man richtig, wie sie aus sich herausging. Sie wurde immer geschmeidiger. Das Vor und Zurück ging immer einfacher. Ihr enges Futteral schnürte seinem Schwanz fast die Luft ab, aber das forderte ihn nur noch mehr heraus. Immer wieder bohrte er sich in sie hinein und zog sich zurück. Fasziniert beobachtete er, wie sich ihre Schamlippen aufstülpten und wieder ganz in ihrer Höhle verschwanden, wenn er seinen dunklen, dicken Stab weit aus ihr herauszog und wieder hineintrieb.


  Er wusste, lange würde er nicht mehr durchhalten. Normalerweise hatte er sich perfekt unter Kontrolle, aber dieses Mädchen holte ihm auf verdammt gekonnte Art und Weise das Sperma heraus. Hastig zog er sich zurück. Keinen Moment zu früh, denn im nächsten Moment pumpte er schon sein Sperma über ihr Kleid und auf ihre Brüste. Olia schaute ihn lüstern an und grinste atemlos. „Heißt das, Sie wollen es mit mir versuchen?“, fragte sie neugierig. Er nickte und starrte auf das besudelte Mädchen, das auf seinem Schreibtisch lag. Ja, er wollte es mit ihr versuchen, und er wollte noch verdammt viel seines Spermas für sie verschwenden.


  Langsam kam sie wieder zu Atem und sah zu, wie er sein kleiner werdendes Monstrum in der Hose verstaute. „Das war Wahnsinn“, keuchte sie.


  Big G. lächelte. „Das war erst der Anfang“, sagte er grinsend. Er ließ ihr Zeit, ihre Kleidung etwas zu richten. Sie saß jetzt wieder aufrecht auf der Schreibtischkante, und er kam auf sie zu. Sanft zog er ihren Kopf zu sich heran und schob ihr kurz seine lange Zunge in den Mund. Olia stöhnte lüstern auf. „Der erste Test war schon mal ganz gut. Aber ich glaube, ich muss dir noch eine Menge beibringen.“ Er drückte ihr einen Zettel mit einer Adresse in die Hand.


  „Heute Abend, 20 Uhr“, sagte er. Seine Hände begannen wieder, zu wildern. Seine Finger glitten in ihren Ausschnitt, strichen über ihre prallen Brüste und nahmen sich noch einmal ihre Nippel vor. Sofort begann Olia, zu schnurren. „Komm nicht zu spät, ich hasse Unpünktlichkeit.“ Während eine Hand weiterhin abwechselnd ihre Brustwarzen bearbeitete, schob sich die andere unter ihr Kleid.


  Sanft streichelte er ihre Spalte, die sich ihm lustvoll entgegen drückte. Das Luder war vorhin nicht gekommen. Jetzt wollte er sehen, wie sie ihre Orgasmen erlebte. Seine Finger wanderten ein bisschen höher und fanden zielstrebig den Kitzler. Sofort zuckte Olia zusammen. Ihre Lippen suchten seinen Mund, und sie schob ihm fordernd ihre Zunge in die Mundhöhle.


  Big G. spürte schon wieder das wohlbekannte Ziehen zwischen den Beinen. Aber dafür war jetzt keine Zeit. Sein Augenmerk galt ihrem Kitzler. Er spielte mit seinen Fingern geschickt an dem hart aufgerichteten Ding herum und brachte Olia zum Keuchen. Hilflos presste sie sich an seinen Körper und versuchte gleichzeitig, seinen Fingern zu entkommen, doch Big G. hatte alles im Griff. Fordernd glitten seine Finger über ihren Kitzler und brachten sie zielstrebig höher. Immer schneller hob und senkte sich ihr Brustkorb. Ihre prallen Brüste sprangen ihm regelrecht entgegen. Die Reizung war zu viel für sie, und sie wollte weg von ihm und seinen Händen, doch gleichzeitig presste sie sich kräftiger an ihn.


  Big G. bearbeitete noch ein bisschen ihre Brüste, dann wanderte seine Hand auf ihren Arsch. Seine Pranke hatte ihren Hintern perfekt im Griff, während die Finger der anderen Hand immer zielstrebiger an ihrem Kitzler wilderten.


  Big G. starrte sie an. Jetzt hatte er sie fast dort, wo er sie haben wollte. Nur noch ein paar Bewegungen, dann ... Sie starrte ihn an, seine Finger machten sie verrückt. So verrückt, dass sie nicht mehr konnte. Sie fiel gegen seine Hand, seinen Körper und stöhnte ihren Orgasmus lauthals heraus.


  Big G. lächelte sie souverän an. Das lief doch alles wie am Schnürchen. Das Weibchen war wirklich talentiert. Natürlich, sie wusste nicht, dass dies der Abschluss eines wirklich tollen Videos war.


  Bevor sie sich auf seinen Schreibtisch gesetzt hatte, hatte er die Kameras, die den Raum aus verschiedenen Perspektiven aufnahmen, angeschaltet. Die ersten Videos von Newcomerinnen verkauften sich einfach viel zu gut, um sie nicht zu nutzen. Klar brauchte er noch ihre Zustimmung, um das Ganze zu vermarkten, aber da sah er keine Schwierigkeiten. Die Kleine war heiß, heiß auf Pornomachen. Und das würde er ausnutzen.


  Dass die Kleine ihn verdammt aus seiner professionellen Ruhe brachte, klinkte er aus. Das würde er schon irgendwann in den Griff bekommen.


  


  *


  Olias fühlte sich herrlich durchgefickt. Die ganze Nacht hatte er es mit ihr getrieben. Immer wieder hatte sein rastloser Schwanz ihren Körper benutzt, und nun wollte er schon wieder. Olia brauchte eine Dusche. Das warme Wasser lief in endlosen Kaskaden über ihre Haut. Endlich hatte sie genug und trocknete sich kurz ab, dann ging sie zurück ins Schlafzimmer. Als sie das Bett erreichte, sprang Big G. plötzlich auf und packte sie. Ohne lange zu fragen, drückte er sie aufs Bett. „Wehe, du bewegst dich!“ Olia bekam schon wieder ein feuchtes Loch. Big G. steckte seinen Kopf zwischen ihre Beine und heizte ihre Möse mit seiner Zunge auf. Bald schon lief der Saft in Sturzbächen zwischen ihre Arschbacken. Big G. packte sie und drehte sie um. Ihr praller Arsch ragte nun einladend nach oben. „Los, Beine breit und bleib so, wie du bist.“ Olia stöhnte auf.


  Seine Hände legten sich auf ihre straffen Backen, und Olia biss sich auf die Lippen, um ihn ihre Geilheit nicht spüren zu lassen. Sie hob ihre Augenlider und konnte in dem Spiegel, der an der Kopfseite des Bettes angebracht war, sehen, was hinter ihr passierte.


  Big G. trug immer noch die rote Pyjamahose, die er sich nach der letzten Nummer übergezogen hatte. Olia sah genau, wie geil er war. Sein Hammer zeigte sich überdeutlich unter dem Stoff. Der längste und dickste Schwanz, mit dem sie es bisher zu tun gehabt hatte. Und er hatte mit dem Ding ihren Mund und ihre Fotze zu immer neuen Höchstleistungen an Aufnahmebereitschaft getrieben. Big G. kletterte wieder aus dem Bett und stand nun davor. Er musterte die junge Russin und schob sich die Pyjamahose über die Hüften. Sein Schwanz lag jetzt frei und pendelte in harter, obszöner Direktheit. Er hatte sein riesiges Auge direkt auf ihren Arsch gerichtet.


  „Jetzt ist dein Arsch dran“, sagte Big G. plötzlich. Er lachte. „Oder hast du etwas dagegen?“


  Nein, sie hatte nichts dagegen. Ganz und gar nicht. Sie liebte es, wenn man ihren Hintern nahm. Und dann nahm er sie einfach. Ihr blieb die Luft weg, als er seinen Schwanz langsam in ihr Hinterteil bohrte. Ein Ort, in dem sie noch nichts annähernd so Großes gehabt hatte. Sein Schwanz arbeitete sich vorsichtig vor, doch er ließ keinen Zweifel daran, dass es erst zu Ende sein würde, wenn sein Schwanz bis zum Anschlag in ihrem Anus steckte. Als er sich zur Hälfte in ihr versenkt hatte, packte er ihre Hüften und begann seinen Angriff. Er zog seinen Schwanz fast zurück und drängte ihn dann wieder mit zielstrebiger Kraft in ihren Hintern. Olia bäumte sich auf. Der Schmerz wurde geringer, je länger er sich mit ihrem Arsch beschäftigte. Sie fühlte überdeutlich, wie sie gedehnt wurde. Ihr Mund wurde trocken und ihre harten Nippel schmerzten. Automatisch griff sie zwischen ihre Schenkel und spielte an ihrem Kitzler herum.


  „Zeig mir, dass du ein geiles Pferdchen bist“, stöhnte Big G. Olia biss die Zähne zusammen. Jetzt hatte sie, was sie wollte. Seitdem sie ihn das erste Mal in einem Porno gesehen hatte, wollte sie ihn. Und nun hatte sie ihn dort, wo ihn nur wenige Frauen ertrugen, denn das Teil war für die meisten Arschlöcher deutlich zu groß. Wer hätte gedacht, dass mein geschmeidiger, enger Hintern dermaßen gut dehnbar ist, dachte Olia lüstern und schob ihren Unterleib noch ein Stück weiter auf den Eindringling. In Russland hatte sie ein paar ziemlich harte Aktionen in ihrem Hintern gehabt, aber dieses Ding spielte noch in einer anderen Liga.


  Olia spürte, wie sein Teil immer weiter in sie eindrang und ihre Rosette immer weiter auseinander drückte. Der Mann hatte Kraft und setzte sie ein. Berechnend und zielstrebig. Ihr Leib zitterte und unter seinen Stößen spreizten sich ihre Beine immer weiter. Olia liebte diese Spielchen. Sie starrte in den Spiegel und sah die kraftvollen Bewegungen des Mannes. Big G. machte sie an. Sie wollte sein Spielzeug sein. Doch nun wurde es einfach zu viel. Sie konnte nicht mehr. Hilflos versuchte sie, seinem Schwanz und seinen Stößen zu entkommen.


  Big G. grinste und zog ihre Arschbacken ein wenig weiter auseinander. Wie hübsch es aussah, das weit gedehnte Loch, das eng nach seinem Schwanz schnappte. Er trieb seinen Prügel noch etwas weiter in sie hinein. Olia stöhnte auf und sackte unter ihm zusammen. „Ich kann nicht mehr“, keuchte sie verzweifelt.


  „Na dann …“ Big G. krallte seine Finger in das Fleisch ihres straffen Arsches und zog seinen Schwanz fast in Zeitlupentempo heraus. Fasziniert und unglaublich aufgegeilt betrachtete er das blonde Mädchen, das vor ihm auf dem Bett lag. Die Enge ihres Hinterns hatte ihm den letzten Atem geraubt. Jetzt stand noch das Finale an.


  Sein Schwanz ploppte aus ihrem Hintern und pendelte frei. Er spürte, lange würde es nicht mehr dauern, bis sein Sperma kam. Er ging etwas aus der Hocke heraus und drehte sie um. Zitternd lag sie vor ihm. Ihre Hand spielte immer noch an ihrem Kitzler herum. „Los, mach es dir, bis du kommst“, feuerte Big G. sie an und begann, seinen Schwanz zu reiben. Kraftvoll packte er zu und trieb sich höher. Olia starrte auf seine Hand und das Werk, das sie vollbrachte. „Oh Gott, bald komme ich“, stöhnte sie lustvoll. Big G. ging weiter aus dem Sattel und richtete sein Instrument auf ihr Gesicht. Olia leckte sich über die Lippen. Gleich würde er sie anspritzen.


  Das war’s. Der Gedanke, dass er ihr Gesicht besudeln würde, brachte sie über die Klippe. Ein paar Mal zog sie noch an ihrem Kitzler, bis es schmerzte, dann überrollte sie ihr Orgasmus. Zitternd lag sie auf dem Bett und kam. Ihre Hände griffen nach ihren großen Brüsten und ihre Fingernägel bohrten sich in ihr Fleisch. Ein Anblick, der Big G. nicht kalt ließ. Er packte kräftiger zu und nach ein paar Bewegungen pumpte er sein Sperma in mehreren Schüben in ihr hübsches Gesicht und in ihren Mund. Olia stöhnte und ihre Zunge begann, nach dem Sperma zu suchen, das sich in der Nähe des Mundes befand. Gierig schluckte sie es, während Big G. sich einfach aufs Bett fallen ließ.


  Das war nun noch keine Stunde her. Big G. lag immer noch auf dem Bett, während sich Olia noch einmal geduscht hatte. Nun stand sie neben dem Bett und schaute auf den muskulösen Mann, der die Augen geschlossen hatte. Was für ein Körper, was für ein Schwanz! Das Ding lag auf seinem Schenkel und seinem Bauch. Olias Blicke fixierten ihn. Sanft strich sie an ihrem Körper entlang. Ihre Hände glitten über ihre Brüste, umkreisten sanft die festen Rundungen. Kurz nahm sie ihre Brustwarzen zwischen die Finger und zog sie lang, dann schob sie ihre rechte Hand zwischen ihre Schenkel. Die Beine noch ein bisschen breiter und sie kam gut an ihre Spalte. Sie war feucht. Immer noch oder schon wieder, sie wusste es nicht. Sanft schob sie ihre Schamlippen auseinander und bohrte zwei Finger in ihre Möse. Sofort glitten die Finger tief in sie hinein.


  Olia biss sich auf die Lippen und stöhnte leise auf. Der Mann, der vor ihr lag, machte sie einfach nur an.


  Big G. öffnete kurz seine Augen und starrte sie an. „Nimmst du mich etwa als Wichsvorlage?“


  Olia bewegte ihre Finger nicht mehr. Mit aufgerissenen Augen starrte sie ihn an. „Was nimmst du dir raus, Schlampe.“ Seine Worte erregten sie. Sie biss sich auf die Lippen und ihre Finger begannen, nun deutlich schneller als vorhin in ihrer Möse zu wildern. Big G. musterte sie, und Olia wurde noch erregter. Hemmungslos schob sie nun ihre Finger in ihrer Möse vor und zurück.


  „Du benutzt mich einfach als Wichsvorlage. Na warte!“ Big G. schwang sich aus dem Bett und baute sich vor Olia auf.


  „Ich glaube, ich muss dir Manieren beibringen“, sagte er munter und packte in ihre Haare, um ihr Gesicht zu sich zu ziehen. Ihr heißer Atem schlug ihm entgegen. „Was bildest du dir eigentlich ein, du Dreckstück!“


  Olia starrte ihn an und spürte, wie sich sein Schwanz wieder aufrichtete.


  „Los, stütz deine Arme auf dem Bett ab und spreiz deine Beine. Zeig mir deinen Arsch.“ Er ließ Olia los und trat zur Seite. „Los, beweg dich und mach, was ich dir sage.“ Seine Hand landete auf ihren straffen Arschbacken und hinterließ einen hellroten Abdruck.


  Olia zuckte zusammen und schaute ihn lüstern an. „Ich mag es, wenn Männer so sind“, flüsterte sie leise.


  „Rede nicht, mach endlich!“ Er packte sie im Nacken und drückte ihren Kopf auf die Matratze. Olia strauchelte etwas, fing sich dann aber wieder. Sie stellte ihre Beine auseinander und stützte sich mit den Händen auf der Bettkante ab. Ihre schweren Brüste ragten nach unten und baumelten sanft. Big G. ließ seine Hand noch mal auf ihren Arsch klatschen, dann packte er mit der anderen nach ihren Brüsten.


  „Du willst also Gangbang und SM in deinen Filmen haben!“ Big G. formulierte es nicht als Frage, sondern als Feststellung.


  Olias Körper fing plötzlich an, zu prickeln, und sie nickte heftig, wobei sich ihre blonde Lockenpracht wild bewegte. Big G. lachte laut und presste seine Finger in das straffe Fleisch ihrer Brüste und war befriedigt über ihre Reaktion. Die Hand, die sich mit ihrem Hintern beschäftigte, strich jetzt langsam über ihre Rundungen und schob sich zwischen ihre Beine. Wie nass sie war. Die Feuchtigkeit lief schon ihre Schenkel hinunter. „Gefesselt zu sein und von allen gnadenlos benutzt zu werden, halten aber nicht viele Mädels in deinem Alter aus“, stellte Big G. lakonisch fest.


  Olia drehte den Kopf und versuchte, ihn anzuschauen. „Ich halte es aus!“, keuchte sie hilflos und erregt.


  „Ach komm, du weißt doch gar nicht, was auf dich zukommt.“ Big G. spielte mit ihrer Geilheit. Natürlich wusste er, dass er sie mit seinen Worten immer höher brachte. „Festgeschnallt an einem Pranger … Einer nach dem anderen steckt seinen Schwanz in deine Möse oder deinen Hintern. Kerle, die vor dir stehen und dir ihr Sperma ins Gesicht klatschen.“


  Olias Möse suchte seine Finger. Hilflos wand sich ihr Unterleib. Sie wollte gestopft werden. Sie brauchte es. Am liebsten hätte sie jetzt seinen Schwanz gehabt, aber seine Finger taten es auch. Zumindest fürs Erste. Sie spürte, wie er über ihre Spalte streichelte. Seine Finger berührten sie kaum, doch ihr Körper spannte sich wie elektrisiert. Was für ein Mann! „Steck mir was in die Möse. Bitte, fick mich“, stöhnte Olia hilflos.


  Der Mann hinter ihr lachte. „Was für eine kleine, notgeile Schlampe du doch bist.“


  Olia zitterte am ganzen Leib. Ja, sie war eine kleine, notgeile Schlampe. Kurz dachte sie an die Typen, die sie in ihrer Heimat gehabt hatten. Irgendwie war sie immer an die Bad Boys geraten. Männer, die ihre Mädchen sexuell ausnutzten und sie zu allen möglichen perversen Spielchen trieben. Olia konnte ein Lied davon singen. „Fick mich, fick mich endlich wieder“, stöhnte sie. Ihr voller Arsch kreiste hilflos und suchte Kontakt mit seinem Unterleib. Sie hätte alles dafür getan, wenn er ihr nur für einen kurzen Moment seinen harten, dicken Schwanz in den Leib gedrückt hätte, aber es waren nur seine Finger, die in ihrer Spalte herumwilderten. Vor nicht mal einer Stunde hatte er nach allen Regeln der Kunst ihren Arsch geweitet, und nun hatte er schon wieder einen steinharten Schwanz, aber er weigerte sich, ihn ihr reinzudrücken.


  „Los, fick mich!“ Ihr Tonfall wurde schrill und fordernd. Im nächsten Moment klatschte seine Hand mit voller Wucht auf ihren straffen Arsch. „Was bildest du dir eigentlich ein, du Dreckstück?“ Big G.s Stimme war gefährlich leise. Olia spürte, wie er seine Finger zurückzog, dann landete der nächste Schlag auf ihrem Arsch. Er griff nach ihren Brüsten. Lustvoll stöhnte Olia auf, doch im nächsten Moment bohrten sich auch schon seine Finger in ihr pralles Fleisch. Schmerz breitete sich in ihren Brüsten aus und jagte durch ihren ganzen Körper.


  „Wenn du denkst, du kannst hier den Ton angeben, dann hast du dich aber ziemlich geschnitten.“ Big G.s rechte Hüfte presste sich an ihren Arsch, und sie spürte, wie sein aufgerichteter Schwanz immer mal wieder ihren Rücken berührte. „Fick mich doch …“ Ihre Stimme war jetzt ein einziges Flehen. Sanft kreiste sie mit ihren Hüften, sie berührten seine Haut. Seine Hände kneteten immer noch ihre Brüste mit unbändiger Kraft. Was für Pranken der Black Man hat, dachte Olia, erschreckt und fasziniert zugleich.


  Warum folterte er sie so? Sie tat doch alles, was er wollte. Warum steckte er nicht einfach seinen fetten Schwanz in ihre Möse oder ihren Arsch? Sie war doch willig. Willig und bereit. „Du kannst alles mit mir machen, was du willst“, stöhnte sie leise. „Mach mit mir, was du willst, aber fick mich, bitte!“


  Wieder dieser weinerliche Ton. Big G. hatte genug. Er ließ ihre Brüste los, und als das Blut wieder zurück in ihr malträtiertes Fleisch pumpte, zog erneut ein kurzer stechender Schmerz durch ihren Körper.


  „Los, auf alle Viere und dann kriech mal schön herum und zeig mir deinen Arsch.“


  Olia biss sich auf die Lippen. Kurz überlegte sie, dann ließ sie sich gehorsam auf den Fußboden nieder. Big G. ging mit steinhartem Schwanz durchs Zimmer. Fasziniert verfolgte sie ihn mit ihren Augen. Was für ein geiler Schwanz! Olia konnte nicht genug bekommen von dem Ding.


  Nervös kroch sie ihm hinterher. Dann stand er plötzlich wieder vor ihr. Seine Beine hatte er ein wenig gespreizt und Olia blickte direkt auf seine festen Eier und seinen monströsen braunen Schaft. Das Wasser lief ihr im Mund zusammen. Ihre Zunge leckte über ihre trockenen Lippen, dann schnappten ihre Lippen einfach zu. Ihr Mund schob sich über seinen harten Schwanz, und sie schloss die Eichel mit ihren Lippen ein, wobei sie ihn mit ihren grauen Augen fixierte.


  „Hab ich dir das erlaubt?“ Big G. starrte sie an. Olia schüttelte den Kopf und saugte noch heftiger an seinem Schwanz. Sie hielt es nicht mehr aus und steckte sich eine Hand zwischen die Beine. Gierig bewegte sie ihre Finger in ihrer Spalte und machte sich über ihren Kitzler her.


  „Wie ungehorsam du bist.“ Olia sah gerade noch, wie er einen Ledergürtel hinter seinem Rücken hervorzauberte, dann klatschte es auch schon auf ihren Arsch. Stechender Schmerz breitete sich aus. Olia stöhnte auf, doch der riesige Schwanz in ihrem Mund war ein ausgezeichneter Knebel. Gut, dass sie in ihrer ersten Überraschung nicht in seinen Schaft gebissen hatte. Das wäre sicherlich nicht gut angekommen.


  Der Gürtel traf wieder ihren Arsch. Jetzt war sie auf den Schlag vorbereitet gewesen. Gehorsam ertrug sie die Strafe und nahm seinen Schwanz tiefer und tiefer in den Mund. Sie hatte in der vergangenen Nacht gelernt, wie es ging. Sie kippte ihren Nacken in den richtigen Winkel. Big G. nutzte sofort die Gunst der Stunde und während er ihr einen besonders harten Schlag versetzte, rammte er ihr seinen Schwanz ein gutes Stück in den Rachen.


  Olia schwebte schon wieder am Abgrund. Der dicke Schwanz in ihrem Rachen machte sie wahnsinnig. Immer schneller jagten ihre Finger über den Kitzler. Immer mehr Schläge klatschten auf ihren Arsch.


  Olia taumelte ihrem nächsten Orgasmus entgegen. Hilflos zuckte sie. Ihre Möse krampfte sich zusammen, doch es war nichts dort, was sie mit ihren Muskeln hätte erfassen können. Dafür hatte sie Mund und Rachen übervoll. Big G. trieb seinen Schwanz kraftvoll vor und zurück. Obszön weit stand Olias Mund offen. Zwischen ihren Beinen hatte sich ein kleiner See gebildet. Ihre Finger waren nass, ihre Schenkel waren nass und der Fußboden zwischen ihren Beinen war nass. Sie hatte regelrecht abgespritzt.


  Völlig erschöpft sackte sie zusammen. Der mächtige dunkle Schwanz glitt aus Rachen und Mund. Im nächsten Moment jagte ihr Big G. auch schon seine Ladung ins Gesicht und in die Haare. „Jetzt kannst du noch mal duschen“, keuchte er erschöpft und grinste sie an. „Und morgen um 17 Uhr ist dann dein Casting.“


  


  *


  Big G. legte gerade das Handy beiseite, als Olia eintrat. „Ah, da bist du ja.“ Er stand auf und kam auf sie zu. „Die Jungs sind schon drüben“, sagte er grinsend.


  Sie trug heute eine enge Caprihose, die ihren runden, knackigen Arsch gut zur Geltung brachte. Das Spaghettiträger-Top, das sie trug, war so dünn, dass man deutlich ihre Brustwarzen und die kleinen braunen Höfe ihrer großen Titten erkennen konnte. Und natürlich trug sie keinen BH. Automatisch ging seine Hand zwischen ihre Beine, und er rieb durch den dünnen Stoff der Hose ihren Kitzler. Gierig presste Olia sich an ihn. „Fit für die Boys?“, fragte er.


  Ein heißkalter Schauer lief über Olias Rücken. „Ja“, hauchte sie leise. Plötzlich hatte sie doch ein wenig der Mut verlassen.


  „Das wird schon, Süße!“, sagte Big G. und zog sie zum Schreibtisch. „Hier musst du noch unterschreiben. Immerhin, ich will die Filmchen ja verkaufen.“ Olia nickte. „Übrigens habe ich unsere letzte Session hier im Büro auch gefilmt. Dafür musst du mir dann auch deine Unterschrift geben!“ Olia blickte ihn überrascht an. Er lächelte herausfordernd zurück und seine Finger fanden genau die Stelle, die sie in die nächste Stufe der Geilheit katapultierten.


  „Du bist skrupellos“, stöhnte sie leise und rieb sich an seiner Hand. Big G. lachte sie an und nickte. „Stimmt, das bin ich, und nun mach dir klar, dass dies hier heute ein Pornocasting ist und kein 0815-Sex!“ Big G. griff nach ihren Brüsten. Er liebte die festen, runden Dinger. Ganz schön groß für die zierliche Blonde, dachte er, aber verdammt geil sieht sie damit aus. Er dachte an seine vier Black Boys, die nebenan warteten, um sich die junge Blondine richtig vorzunehmen.


  „Unterschreib endlich“, forderte Big G. sie auf, und Olia tat es. Jetzt war alles im Lot. Am Ende des Castings würde er genug Material für einen oder zwei Filme haben. Okay, sie war Anfängerin, aber was sie bisher im Bett abgeliefert hatte, war wirklich nicht ohne. Und wenn eine so ein Talent war wie die kleine Russin, konnte auch mit Anfängerinnen nicht mehr viel schief gehen.


  Big G. streichelte immer noch ihre Spalte. Das Mädchen machte ihn tatsächlich schon wieder geil. Er hatte gerade eine Session mit zwei willigen dunkelhaarigen Stuten hinter sich und doch spürte er schon wieder das Ziehen zwischen seinen Schenkeln. Big G. zog ihr Top nach unten und legte ihre großen Brüste frei. Gekonnt packte er die runden Dinger und hob sie an, um das Gewicht zu prüfen. „Werden gut schwingen, wenn man dich von hinten fickt“, flüsterte er leise. Olia stöhnte auf. Dann machte er sich über ihre Nippel her. „Große Nippel sind geil“, sagte er genießerisch, „vor allem, wenn man härter daran saugen kann.“ Olia presste ihm ihre Brüste entgegen.


  Er beugte sich nach vorne und nahm einen Nippel in den Mund. Kurz strich er mit der Zunge drüber. Das Mädchen stöhnte auf, und Big G. saugte plötzlich mit ganzer Kraft den Nippel in seinen Mund. Olia spürte Schmerz und doch überwog die Geilheit. Nun packte Big G. richtig zu. Beide Titten lagen fest ins seinen Händen, und er bohrte seine Finger in das straffe Fleisch. Dann nahm er sich abwechselnd ihre Nippel mit dem Mund vor und schaute dabei in ihr Gesicht, um zu sehen, wie viel Geilheit sie dabei ausstrahlte. Es war viel! Sehr viel!


  Er war zufrieden und widmete sich nun ihrer Fotze und ihrem Arsch. Sie musste ihre Caprihose ausziehen und ihre rasierte Spalte zeigen. Dann folgte auch noch ihr Top. Ein kleiner Busch stand noch auf ihrem Hügel. „Der muss weg“, sagte er kennerisch, „immerhin sollst du als unschuldiger Teen durchgehen. Da passt kein Busch.“ Olia nickte eifrig. Big G. prüfte ihren Kitzler. Sofort begann er, ihn zu reiben, die Russin stöhnte auf und drückte sich an ihn.


  Big G. lächelte. Als er seine Finger in ihre Spalte drückte, merkte er, dass sie wieder einmal klitschnass war. „Da ist ja schon jemand soweit.“ Er zwinkerte ihr verschwörerisch zu. „Nebenan sind ein paar Jungs … Schwarze Jungs …“ Er lachte. „Richtig gut gebaute Black Boys.“ Olia biss sich auf die Lippen.


  Big G. trieb sie wieder gnadenlos an. Er zog Olia aus seinem Büro und ging mit ihr in das benachbarte Studio. Diesen Raum hatte er ihr bisher noch nicht gezeigt. Auf überdimensionalen Leinwänden liefen Pornos, und die vier Darsteller schauten gelangweilt auf die Streifen und spielten mit ihren riesigen halbsteifen Schwänzen. „Los, geh hin und setz dich zwischen die beiden, die auf dem Sofa sitzen“, kommandierte Big G. Olia gehorchte. Nun war es soweit. Big G. gab dem Kameramann ein Zeichen, und die Kameras, die im Raum verteilt waren, begannen mit der Aufzeichnung. Unbeobachtet zog Big G. sich zurück.


  Die junge Russin setzte sich zögernd auf das Sofa und schaute die beiden Black Boys an. Ja, genau das wollte sie. Sie wollte für die Boys Fickfleisch sein. Sie sollten es mit ihr treiben, wie es ihnen beliebte. Schon griffen Hände nach ihr, und die Kerle zogen sie auf ihre Schwänze. Nach der ersten Überraschung wurde Olia ruhiger. Mutig packte sie nach dem Fleisch zwischen den Schenkeln der Männer und spürte deutlich die härter werdenden Schwänze der Kerle. Als sie mit festem Griff die Schwänze packte, schwollen sie sofort weiter an. Fasziniert sah die Kleine zu, wie die schwarzen Schwänze unter ihren wichsenden Bewegungen immer größer und härter wurden.


  Plötzlich ergriffen von hinten zwei kräftige Hände ihre Brüste. Olia erschrak kurz und drehte sich um. Die beiden anderen Männer hatte sie in ihrer Aufregung fast vergessen. Sie standen nun hinter dem Sofa und schauten auf sie hinunter. Einer hatte seine Hände an ihren Titten, und sein Schwanz pendelte neben ihrem Gesicht. „Blasen“, keuchte er und drückte seine Hüften vor. Olias Lippen schnappten zu. Sie war nun fast wie in Trance. Alles ging wie von selbst. Sie dachte gar nicht mehr daran, dass dies hier ein Casting war. Sollte sie tatsächlich jetzt mit vier Männern Sex haben? Die harten Schwänze in ihren Händen, die starken Pranken auf ihren Brüsten und ihre feuchte Pussy sagten eindeutig ‚Ja’.


  Wahnsinn. Der fette Prügel, der neben ihrem Kopf pendelte, drang in ihre Mundhöhle ein. Olia merkte, wie ihr Kopf in die richtige Position gedreht wurde und schon drang der Schwanz nicht nur in ihren Mund ein, sondern auch in ihren Rachen. Das war fantastisch und doch bekam sie ein bisschen Panik. Zwar waren ihre Schwänze nicht so groß wie das Ding von Big G., aber immerhin waren sie zu viert.


  Der vierte Mann ging inzwischen um das Sofa herum und kniete sich vor sie. Dann war auch schon seine Zunge in ihrer Möse. Immer wieder leckte er ihre nasse Spalte rauf und runter, dann saugte er fest an ihrem Kitzler. Olia wollte stöhnten, doch mit dem Schwanz in ihrem Mund ging das nicht. Sie ließ sich treiben. Je geiler sie wurde, desto hektischer rieb sie an den fetten Schwänzen in ihren Händen.


  Was für Mordsdinger. Sie konnte nicht genug bekommen. Der riesige pulsierende Hammer zwischen ihren Lippen machte sie total geil. Dann erhob sich der Mann zwischen ihren Beinen und schob seine Hüften vor. Gleichzeitig griffen die beiden Typen, die sie wichste, zwischen Olias Beine und zogen ihr die Schamlippen auseinander. Der Mann, der vor ihr hockte, hatte nun freie Bahn. Sofort schob er ihr seinen Schwanz in ihre Fotze und packte ihre Arschbacken, um sie noch weiter auf seine Lanze zu ziehen. Olia keuchte erregt auf, als der große, harte Schwanz in ihr enges Loch fuhr. Gut, dass Big G. sie gestern dermaßen intensiv durchgenommen hatte, denn nun fiel es ihrer Möse deutlich leichter, den großen Schwanz zu verkraften. Sie spürte das Pulsieren des Schwanzes in ihrem Mund immer deutlicher. Langsam wurde er aus ihrem Rachen herausgezogen, dann aus dem Mund. Kaum kam das nass gelutschte Ding an die Luft, feuerte er auch schon los. Eine riesige Ladung Sperma klatschte Olia ins Gesicht und auf die Titten. Das Mädchen holte tief Luft, stöhnte und schrie. Der Schwanz, der in ihrer Fotze steckte, arbeitete sich immer weiter in sie hinein. Mit jedem Stoß dehnte er ihr enges Loch weiter.


  Das Sperma lief an ihrem Körper hinunter, und schon kam der nächste Schwanz in ihren Mund. Er war ein bisschen kürzer als der Vorgänger, aber deutlich dicker, sogar noch dicker als Big G.s Teil. Olia hatte keine Chance, mehr als die Eichel in den Mund zu bekommen. Den Rest des harten Schaftes nahm sie in beide Hände und rieb ihn, was das Zeug herhielt. Der Mann, der seinen Schwanz in ihrem Unterleib stecken hatte, spannte sie bis zum Anschlag auf. Olia stöhnte und keuchte, aber der neue Schwanz in ihrem Mund wirkte noch viel mehr als Knebel als der vorherige. Außer einem leisen Röcheln drang nichts weiter nach außen. Olia war bis zum Anschlag gestopft.


  Die Männer zogen ihre Schwänze aus dem jungen Mädchen, das sich erschöpft zurückfallen ließ, dann blickte sie die vier Männer an. Jetzt war sie heiß geworden, jetzt wollte sie es wissen. Sie ging zu einem großen Tisch und hockte sich darauf. Dann zog sie die Beine an und spreizte sie weit, sodass ihre nasse Pussy direkt vor ihnen lag. Dieser Einladung folgten die Hengste natürlich nur zu gern. Der erste trat zu ihr und fuhr mit seinem gewaltigen Glied über ihre Klitoris und weiter hoch über ihren Bauch. Olia erschrak: Der Monsterschwanz reichte ihr bis zum Bauchnabel! Dieses Riesenteil passte doch unmöglich in sie hinein. Der musste noch ein bisschen größer als Big G.s Ding sein. Olia machte der Gedanke rattenscharf.


  Sie blickte den Mann an und hauchte: „Los, steck ihn mir rein!“


  Der Kerl presste die glatte schwarze Eichel an ihren feuchten Eingang und drückte sie ihr langsam in ihre enge Öffnung. Olia stöhnte auf, als das gewaltige Gerät in sie drang. Es ging in langsamen Schritten vorwärts, dann wieder zurück und wieder vor. Immer wieder trieb er sein Teil ein kleines Stückchen weiter in sie hinein. Aber so sehr er sich auch mühte und trotz der Vorarbeit seines Kollegen, mehr als bis zur Hälfte bekam er seinen Schwanz nicht in Olias Möse hinein.


  Olia wurde schier verrückt. Jetzt wollte sie alles. Sie schaute dem Mann in die Augen: „Fuck me, fuck me with your big black cock!“ Sie hatte das Gefühl, wenn sie wie in einem amerikanischen Porno redete, würde sie den Schwanz auch so gut wegstecken können wie eine amerikanische Pornoschlampe.


  Der Mann grinste sie lüstern an, packte sie bei den Schenkeln und trieb ihr seinen riesigen Schwanz mit harten Stößen tiefer in ihre Fotze. Tiefer, immer tiefer glitt der Hammer in sie hinein und schien ihren Unterleib zu spalten. Olia versuchte, sich ihm zu entziehen, doch die anderen Männer hielten ihren Körper fest. Sie hatte keine Chance. Aus den Augenwinkeln heraus sah sie, wie sich Big G. neben den Tisch stellte und sie anschaute.


  Die ganze Sache machte ihn geil. Sie sah deutlich die riesige Beule in seiner Hose.


  Dann steckte der Kerl wirklich bis zum Anschlag in ihr drin. Olia schrie vor Lust, es war so geil, dieses riesige Teil in sich zu spüren. Fasziniert sah sie zu, wie der Mann das gewaltige Gerät der ganzen Länge nach wieder aus ihr herauszog. Es glänzte feucht, da es über und über mit ihrem Liebessaft überzogen war, der in Strömen floss. Olia biss sich auf die Lippen, gleich würde er sicherlich wieder … Da passierte es auch schon: Er trieb ihr seinen Hammer wieder in den Unterleib.


  Jetzt packte sie der Mann, der sie fickte, und hob sie spielend leicht hoch. Sie berührte schon gar nicht mehr den Tisch. Er zog ihren Oberkörper weiter zu sich heran. Jetzt berührten sich ihre Gesichter, und er schob ihr seine Zunge in den Mund. Olia, die jetzt gänzlich auf seinem Schwanz saß, schrie wie am Spieß. So weit hatte noch keiner in ihr gesteckt und so weit war ihre Möse noch nie gedehnt gewesen. Sie starrte Big G. an. Hoffentlich konnte er in diesem Augenblick nicht ihre Gedanken lesen.


  Der Black Boy packte sie fester und ging mit ihr durch den Raum. Bei jedem Schritt bohrte sich sein Schwanz noch fester in sie und stieß immer wieder zu. Dann lenkte er seine Schritte zu dem Sofa und ließ sich mit seiner Last im Arm darauf fallen. Olia hockte nun auf ihm und hatte ihren herrlichen Arsch weit rausgedrückt.


  Was für eine Einladung für die anderen Boys. Einer trat hinter das Sofa und schob seinem sitzenden Kollegen den Schwanz über die Schulter. Sofort ging Olias Kopf in seine Richtung, und sie schnappte wie eine Verhungernde nach dem geilen Teil. Heftig begann sie, an seinem Schwanz zu lutschen. Immer wieder ließ sie ihn tief in ihren Mund gleiten, während sie versuchte, auf dem Monstrum in ihrer Möse zu reiten.


  Ihre Muskeln versagten fast, als sie versuchte, ihren Körper auf dem Schwanz in ihrer Möse zu bewegen, so sehr dehnte der Prügel sie auf. Olias Brustwarzen standen hart ab, und sie spürte, wie sich zwei Hände ihrer Möpse annahmen. Kraftvoll wurden ihre Titten geknetet, dann bohrten sich die Finger fest in ihr Fleisch. Hilflos stöhnte sie auf und riss ihren Mund ein kleines Stück weiter auf, was gleich ausgenutzt wurde. Der Typ, der seinen Schwanz in ihrem Mund stecken hatte, trieb ihn noch weiter in ihren Rachen hinein.


  Die Schwänze steckten in Olia fest – sowohl oben als auch unten. Olia fühlte sich aufgedehnt wie nie zuvor. Der Geruch der Männer machte sie fast verrückt. Sie spürte genau, das Ende der Fahnenstange war noch nicht erreicht. Die Männer schienen auf etwas zu warten. Sie schaute zu Big G. Was er wohl dachte? Machte es ihn an, sie hier zwischen seinen Darstellern zu sehen? Er schaute ihr kurz in die Augen, dann blickte er zu einem der Männer und nickte unmerklich.


  Olia spürte, wie man ihre Arschbacken auseinanderzog. Jemand strich über ihre Rosette und bohrte einen feuchten Finger hinein. Man schmierte sie mit Gleitcreme ein. In Olias Kopf explodierten die Gedanken. Dann spürte sie es schon: Jemand setzte seine Eichel an ihrem Hintereingang an und zwängte sie ohne Rücksicht durch ihren engen Schließmuskel. Olia zitterte vor Schmerz, sie versuchte, sich zu befreien, doch dann war es schon passiert: Die Eichel hatte die enge Passage passiert. und der Schaft des steinharten Schwanzes, der sich ihren Arsch vornahm, glitt immer weiter in ihren Hintern hinein.


  Vorne … hinten … oben … Olia war bis zum Anschlag gefüllt. Man hatte sich ihrer Löcher bemächtigt, und nun gab man ihr einen kurzen Moment der Ruhe. Was auf sie zukam, ließ das Mädchen vor Lust erzittern. Jetzt würden die drei Schwänze sie zureiten, wie sie es so oft in den Videos von Big G. gesehen hatte. Er hatte ihr gesagt, die Sache sei nichts für Anfängerinnen, und jetzt merkte sie, was er damit gemeint hatte.


  Sie spürte überdeutlich die Enge in ihren Löchern. Sie spürte überdeutlich, wie sich die Schwänze in ihrem Leib bewegten. Sie war geil, es brannte und schmerzte, und trotzdem wollte sie immer mehr. Der Mann, der seinen Schwanz in ihrem Rachen versenkt hatte, zog ihn wie in Zeitlupe aus ihrem Mund. Der nasse, riesige Pfahl pendelte vor ihrem Gesicht. Ein riesiger Schwall Speichel lief ihr aus dem Mund und tropfte von ihrem Kinn auf den muskulösen Brustkorb des Mannes, auf dem sie saß.


  Kaum kam sie zu Atem, da spürte sie schon, wie man ihr ihren Mund bis zum Anschlag aufspreizte. Es mussten zwei Männer sein, die das bewerkstelligten. Ihre Lippen und Zähne taten ihr weh, dann drückte man ihr auch schon einen runden, offenen Metallring in den geöffneten Mund. Lederriemen, an denen das Ding befestigt war, wurden um ihren Kopf gespannt und festgezogen. Ihr Mund war jetzt fast über den Anschlag gedehnt. Ihre Zähne und ihr Kiefer taten ihr weh. Der Mann, dessen Schwanz in ihrem Mund gesteckt hatte, packte ihren Kopf und schob seinen Schwanz in ihre hilflos offenstehende Mundhöhle.


  Olia starrte mit weit aufgerissenen Augen in sein grinsendes Gesicht. Dann spürte sie, wie sich fast zeitgleich Klammern in ihre Brustwarzen fraßen. Olia wollte schreien, doch ihr Schrei blieb an dem dicken Schwanz in ihrem Rachen hängen. Ihr Körper zitterte. Panisch zog sie ihre Muskeln an und machte ihre Möse und den Hintern noch enger.


  Big G. und der vierte Mann standen rechts und links neben ihrem Oberkörper. Sie hatten die Klemmen mit den Krokodilszähnen an ihren Brustwarzen angebracht, und Big G. begann, sich ihre Brüste vorzunehmen.


  In diesem Moment wusste sie endgültig, was Big G. damit gemeint hatte, als er sagte, dass Anfängerinnen nichts für seine Filme wären.


  


  *


  Auf der großen schwarzen Schreibtischplatte lag rücklings ein nacktes Mädchen. Ihr gewelltes blondes Haar war wie ein Fächer auf der polierten Platte verteilt. Ihre großen Brüste standen prall und fest vom Körper ab. Auf den Warzenhöfen thronten die großen, fleischigen Nippel wie kleine Türme. Die Schenkel hatte sie, soweit es ging, gespreizt. Ihr gut gepolsterter Venushügel war kahl geschoren, auch die wulstigen äußeren Schamlippen waren glatt rasiert. Zwischen den nass glänzenden inneren Schamlippen fuhren langsam zwei Finger hin und her. Sie tupften immer wieder zart auf die geschwollene Klitoris, deren pralle Lustknospe hoch aufgerichtet war. Manchmal steckte sie sich auch die Finger in die Möse und massierte leicht die zuckende Öffnung. Schleim quoll aus dem kleinen Loch und wurde zwischen den Schenkeln verteilt. In ihrem Hintern steckte ein goldener, schlanker Dildo, den sie mit ihrer freien Hand regelmäßig hineinschob und wieder herauszog. Die Bewegungen wurden schneller. Das junge Mädchen begann, heftiger zu atmen, die Finger fuhren immer wilder über ihren Kitzler. Aus ihrer Möse quoll glasklarer Schleim. Ihr Atem ging in Keuchen über.


  Nun steckte die Frau drei Finger tief in ihre nasse Möse. Mit wilden Stößen fickte sie sich und begann, am ganzen Körper zu zittern. Plötzlich ein Schrei, der Oberkörper bäumte sich auf, und die Augen waren weit aufgerissen. Die Finger in der nassen Scheide tobten noch einen kurzen Moment, dann fiel der Oberkörper auf die Schreibtischplatte zurück und die Hand rutschte aus der Möse. Auch der Dildo war aus dem kleinen Arschloch gerutscht. Die Pobacken entspannten sich und die zitternden Schenkel wurden ruhiger. Mit geschlossenen Augen lag sie nun da, nur ihre großen Titten hoben und senkten sich noch im Rhythmus ihres heftigen Atems. Die Hand, die noch vor Kurzem ihre Muschi gefickt hatte, fiel schlaff seitlich des Körpers herunter; sie glänzte feucht.


  „Schnitt … Und aus ...“


  Big G.s befehlsgewohnte Stimme fuhr durch den Raum. Scheinwerfer wurden ausgeschaltet, das Zimmer lag bald im Halbdunkel. Die junge Russin richtete sich auf und hopste vom Schreibtisch. Ihre großen Möpse wippten. Ein Mann brachte ihr einen großen weißen Bademantel, in den sie sich halbherzig einhüllte, dann stolzierte sie ins Nebenzimmer.


  Olia stand vor der großen Fensterfront und blickte auf die Skyline der Stadt. Sanft wiegte sie ihre Hüften hin und her. Die erste Büroszene war im Kasten. Sie hatte alles gegeben. Bisher standen nur Selbstbefriedigung und Sex mit einer Frau auf dem Drehplan.


  Das hatte sie hinter sich. Sie dachte an die zierliche kleine Französin, die ihr vorhin die Möse ausgeschleckt hatte. Die Schlampe war wirklich gut. Sie hörte, wie jemand den Raum betrat und die Tür schloss. Das konnte nur Big G. sein. Morgen würden seine Jungs sie im Büro überfallen, sie für ihre kleinen perversen Spielchen missbrauchen. Olia schloss kurz die Augen. Es war Wahnsinn.


  Big G. trat hinter sie und schob ihr den Bademantel von den Schultern. Seine Hände glitten über ihre nackten Schultern und bemächtigten sich ihrer Brüste. Lustvoll stöhnte Olia auf. Sie spürte seinen Atem in ihrem Nacken, dann nahmen seine Finger, die an ihren Brustwarzen spielten, sie völlig gefangen. „Vielleicht sollten wir dir ein paar Ringe in die Brustwarzen machen lassen“, sagte Big G. „Ich finde so etwas geil!“


  Olia drehte den Kopf nach hinten und gab ihm einen Kuss. „Ja, vielleicht sollten wir das“, stöhnte sie lüstern und presste ihren runden Arsch gegen seine Erektion, die sich unter seiner Jeans gebildet hatte.


  


  ENDE


  


  


  WEIT GEDEHNT


  Henry Malenzke


  


  „Name: Katja, Alter: 19, Job: Studentin der Geschichte, Haare: blond und lang, Größe: 164 Zentimeter, Figur: sehr schlank, Oberweite: 75c, Konfektion: 34/36, Möse: rasiert, Erfahrungen: wenige.“ Das ist die Neue für Georgs Sex- und BDSM-Shows. Eigentlich ist Katja ein ganz normales junges Mädchen, das auf ganz normalen Sex steht. Doch ihr neuer Freund hat sie schon längst an den Sexprofi Georg verschachert. Gemeinsam nehmen sie sich die Kleine vor und machen aus ihr ein williges und tabuloses Sexobjekt für Georgs Sex- und SM-Veranstaltungen. In einem Crashkurs bringen sie Katja bei, was eine Frau können muss, um in dem Metier mithalten zu können. Einem Metier, bei dem es vor allem darauf ankommt, ordentlich zugeritten zu sein, damit es später keine Probleme gibt, wenn es richtig zur Sache geht. Eng gebaut wird weit gedehnt … Das bekommen Georgs Kunden von ihm geboten, und die zierliche Katja eignet sich nicht nur optisch hervorragend für solche Spiele.


  


  


  


  „Oh Gott, ist der groß“, stöhnte das junge Mädchen. Georg grinste und trieb seine 20 Zentimeter noch ein Stückchen weiter in ihre unglaublich enge Möse. Ihre Schamlippen waren bis zum Anschlag aufgedehnt, und ihr feuchtes Fleisch spannte sich wie ein viel zu enger Lederhandschuh um seinen Schaft. Der Unterleib der Kleinen war sensationell. Georg steckte jetzt etwa bis zur Hälfte in ihr drin. Ende der Fahnenstange. Im Moment ging es nicht weiter. Georg lächelte in das Gesicht des Mädchens und forschte in ihren grünen Augen. Sie musste Schmerzen haben bei dem Prügel, der in ihrem Loch steckte, doch er sah auch alle Anzeichen von Geilheit in ihren Augen. Ihr Atem ging schneller, ihre Lippen waren trocken, sie keuchte und zuckte unter ihm. Georg ließ seine Hüften auspendeln und hielt bei seinen Stößen inne. Das Mädchen biss sich auf die Lippen und hielt ihren Unterleib still. Nur nicht bewegen, dachte sie wohl. Georg spürte überdeutlich das unglaubliche Gefühl, dass ihre enge Möse an seinem Schwanz auslöste. Er hatte viele junge Frauen gehabt, er hatte viele enge Frauen gehabt, aber diese hier war wirklich etwas verdammt Besonderes. Er kannte sich aus. Die Nippel ihrer mittelgroßen prallrunden Titten standen aufrecht nach oben. Wie kleine rosige Knöpfe ragten sie aus ihren festen Hügeln. Ihre Brüste waren okay. Zwar kamen größere Titten meist besser an, aber dieses Mädchen machte alles durch ihre unglaubliche Jugendlichkeit wett. Ihr schlanker Körper, der kleine, hübsch gebräunte Arsch, die langen blonden Haare, die grünen Augen …


  Das Mädchen, das mit weit gespreizten Beinen unter ihm lag, schaute ihn lüstern an. Ihr Oberkörper hob und senkte sich in einem schnellen Rhythmus. „Los, greif mal nach deinen Titten. Spiel mit ihnen.“ Sie biss sich auf die Lippen. Langsam schoben sich ihre Hände auf die Brüste, und sie begann, ihre prallen Hügel sanft zu massieren. „Fester, mach es dir fester!“, forderte Georg sie auf. Er schaute zur Tür. Frank war mittlerweile zurückgekommen und lehnte am Türrahmen. Er hatte seine Jeans wieder angezogen, doch die Beule in der Hose zeigte, dass er immer noch geil war. Georg nickte ihm zu. „Komm noch mal her und steck ihr deinen Schwanz in den Rachen.“ Das Mädchen hörte, was er sagte und reagierte darauf, denn Georg spürte, wie sich ihre Möse noch etwas enger um seinen Schwanz zusammenzog.


  Frank zögerte noch etwas. 1500 Euro hatte es ihm eingebracht, Katja für Georg klarzumachen. Er musterte den Mann auf dem Bett, der sein Mädchen zuritt. Georg hatte wirklich einen verdammt dicken und langen Schwanz, das musste er neidlos zugeben. Bei Mädchen wie Katja sah es verdammt verboten aus, wenn Georg sein Ding in ihre Mösen oder Ärsche trieb. Frank war ein paar Mal dabei gewesen, wenn Georg auf Tuchfühlung ging. Es lief immer gleich ab. Georg und Frank waren ein eingespieltes Team. Georg, der Erfahrene, hatte die Führung, jeder kannte seine Rolle. Frank wusste, er musste sich einfach Schritt für Schritt zurückziehen und schon lief die Sache.


  


  *


  Heute hatten sie es wie immer gemacht. Frank hatte Katja unter einem Vorwand mit zu Georg genommen. Die drei hatten etwas getrunken, und nachdem Georg unter einem Vorwand den Raum verlassen hatte, ging Frank bei seiner neuen Freundin auf Tuchfühlung. Katja sah verdammt geil aus in ihrem engen Rollkragenpullover und ihrem kurzen Strechmini. Ihr Körper wurde perfekt modelliert, und die Komplimente der Männer gingen ihr runter wie Öl. Frank stand am Fenster, und sie ging auf ihn zu. Gierig zog er sie an sich und schob ihr seine Zunge in den Mund. Das Mädchen wurde sofort zu Wachs in seinen Händen. Willig schmiegte sie sich an seinen Körper. „Oh, Süße, du machst mich so heiß“, stöhnte Frank ihr ins Ohr. Das Mädchen zitterte leicht. Seine Hände strichen über ihren Rücken und legten sich auf ihre Pobacken. Katja versteifte sich. „Nicht, lass das doch, wir sind hier doch nicht zu Hause.“ Frank machte unbeirrt weiter und knetete sanft ihre Arschbacken.


  „Keine Angst, wenn Georg Zigaretten holt, dauert das immer eine Weile“, keuchte er, als er kurz von ihren Lippen abließ. Franks rechte Hand schob sich langsam unter ihren Pullover, und er begann, ihre Brüste zu streicheln. Katjas volle rote Lippen waren leicht geöffnet. Was für eine Einladung. Sanft berührten seine Lippen ihren Mund, dann schob sich seine lüsterne Zunge auch schon tief in ihren Mund hinein. Katja wurde immer geiler. Sie presste sich fest an Franks Unterleib und rieb ihre Möse an der Beule unter seiner Jeans. Frank war geil. Eigentlich war es verdammt schade, dass Georg sie in einem seiner Klubs unterbringen wollte, aber immerhin konnte er sie so oft besteigen, wie er wollte, denn zu ihrem Deal gehörte auch, dass Frank die von ihm gecasteten Mädchen mitbenutzen durfte. Katja presste sich immer fester an ihn. Franks Zunge wilderte immer noch in ihrem Mund. Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und beantwortete seine lüsternen Küsse mit wilden Zuckungen ihrer kleinen, flatterigen Zungenspitze. Franks Schwanz wurde größer und größer. Aus den Augenwinkeln sah er, dass Georg in der Tür stand.


  Das Mädchen in seinen Armen hatte die Augen geschlossen. Georg kam auf leisen Sohlen näher und stand nun schon fast hinter ihr. Frank intensivierte seine Küsse und zog mit einer Hand langsam ihren Strechmini in die Höhe, während er sanft ihre Brüste massierte. Er wappnete sich und nahm sie fester in die Arme. Gleich würde sie eine ziemliche Überraschung erleben. Ihre Arschbacken lagen nun frei, nur das dünne Bändchen ihres Strings war noch zu sehen. Nett, nett, dachte Georg und blieb kurz stehen. Dann presste er einfach seine Erektion an ihren Hintern und schob seine Hände auf ihre Brüste. Katja versteifte sich und riss die Augen auf. Sie starrte Frank an, der ihr zulächelte und sanft ihre Hüften streichelte. Er löste seine Lippen von ihren. „Lass es einfach zu, es wird dir gefallen“, keuchte er erregt.


  Katja zitterte und versuchte, sich aus der Umarmung der beiden Männer zu stehlen, doch sie hatten sie eindeutig im Griff. Katja schloss die Augen. Natürlich ging das nicht, auf was sie sich hier einließ. Sie konnte doch nicht mit zwei Männern … Doch sie spürte, ihr Körper reagierte. Es war unglaublich erregend, die Hände des älteren Mannes auf ihren Brüsten zu spüren. Und seine Erektion schien verdammt groß zu sein. Was für ein Schwanz musste sich hinter der Beule an ihrem Arsch verbergen.


  Die beiden Männer bugsierten sie zielstrebig zum Sofa und ließen sich mit ihrer süßen Fracht fallen. Katjas Brüste hoben sich immer schneller. Die Männer machten sie an. Halbherzig versuchte sie, die Männerhände von ihrem Körper zu schieben. Die Männer saßen rechts und links neben ihr. Frank hatte wieder begonnen, sie zu küssen. Plötzlich spürte sie Georgs Finger zwischen ihren Beinen. Mit sanfter Gewalt drückte er ihr die Schenkel auseinander und arbeitete sich Stück für Stück vor. Dann hatten seine Finger auch schon ihr Höschen erreicht. Kurz streichelte er über den dünnen Stoff des Strings, dann schob er den Stoff beiseite und streichelte ihre nackte Spalte. Katja war wie paralysiert. Ihr Körper versteifte sich zusehends, doch im nächsten Moment spürte sie schon das lüsterne Pochen ihrer Möse. Franks Küsse machten sie geil und Gregors Finger machten sie noch geiler.


  Willig ließ sie sich das Höschen von den Schenkeln ziehen. Wenig später spürte sie, wie sich Georgs Zunge über ihre Spalte hermachte. Er hatte sich zwischen ihren Schenkeln niedergelassen und nahm sich ihre Fotze vor. Erst trällerte er sanft über ihre feuchten Schamlippen, dann nahm er sich mit kräftigen Zungenschlägen ihren Kitzler vor, bevor er ihr Loch in Angriff nahm. Georg trieb seine Zunge in den engen Schlitz, dann schaute er überrascht auf. Verdammt, war die Schlampe eng! Er fing sich schnell. Seine Zunge kehrte zurück zu ihrem Kitzler, und Katja spürte, dass er zielsicher zwei Finger in ihre Möse steckte. Wie unglaublich eng sie war. Deutlich spürte er den Widerstand, den ihr geschmeidiges, feuchtes Fleisch seinen Fingern bot. Georg hielt kurz inne, weite ein bisschen den Eingang, dann schob er seine Finger weiter vor. Immer tiefer drang er ein und genoss das atemberaubende Gefühl, das ihm ihr Loch bescherte. Er schaute das Mädchen an. Sie bäumte sich auf und wurde von Frank gehalten. Frank streichelte ihre prächtigen Brüste durch den Stoff ihres Pullovers. Seine Lippen spielten an ihren Ohrläppchen. Katja begann, heftiger zu atmen. Sie versuchte, Georg ihren Unterleib zu entziehen, doch im nächsten Moment schob sie ihn schon wieder seinen Fingern und seinem Mund entgegen.


  Georg schaute Frank an und lächelte kurz. Frank freute sich, Georg hatte ihm damit das Zeichen gegeben, dass er Katja für seine Shows nehmen würde. Frank konnte zufrieden sein. Die Sache war für ihn damit gelaufen, denn ab jetzt lag das Risiko einzig und allein bei Georg. Georg presste seinen Kopf wieder zwischen die Schenkel des Mädchens und begann, an ihrem Kitzler zu lutschen. Seine Finger schoben sich jetzt in einem stetigen Rhythmus nach vorne und zogen sich wieder zurück. Sie schmeckte geil, und sie reagierte geil. Georgs Schwanz pumpte sich immer weiter auf. Aus den Augenwinkeln sah er, wie Frank ihren Rollkragenpullover hochzog und ihren BH öffnete. Nun waren ihre Brüste nackt. Die rosigen Brustwarzen stachen hart nach vorne. Frank begann, an ihnen zu spielen. Als Katja den Mund öffnet, drückte Frank seinen Mund darauf. Mit seinem Gewicht fixierte er das Mädchen regelrecht auf dem Sofa. Das war Georgs Moment. Immer wieder trieb er seine Finger in die feuchte, enge Möse. Immer wieder leckte seine Zungenspitze über ihren aufgepumpten Kitzler. Katja hatte keine Chance, seiner Aufgeilaktion zu entkommen.


  Ihr Körper versuchte, sich aufzubäumen, aber das Gewicht der beiden Männer gab ihm keine Chance dazu. Hilflos musste Katja miterleben, wie Georg sie zum Orgasmus trieb. Und damit nicht genug. Nachdem sich ihre Möse nicht mehr krampfartig um seine Finger zusammenzog, nahm er einen neuen Anlauf. Zielgerichtet trieb er die junge Frau in einen zweiten Orgasmus, ohne dass sie sich dagegen wehren konnte. Katja zuckte aus und lag erschöpft auf dem Sofa. Aus ihrer Spalte sickerte unbeirrt immer neuer Saft. Georg gab ihre Schenkel frei und zog sich zwischen ihren Beinen zurück. Frank ließ sie ebenfalls los. Das Mädchen konnte sich nicht mehr halten und rutschte vom Sofa. Panisch rang sie nach Atem.


  Die beiden Männer verständigten sich mit einem einzigen Blick. Sie standen auf, und Georg packte das junge Mädchen, um es ins Schafzimmer zu tragen. Dort warf Georg seine Last auf das riesige Bett. Dies war genau der richtige Schauplatz für die nächste Szene. Frank knöpfte seine Hose auf und zog seinen harten Schwanz aus dem Schlitz. Er hockte sich neben Katjas Gesicht und zog ihren Kopf zwischen seine Schenkel. „Blas mich, Süße“, stöhnte er und schob seinen Schwanz an ihren Mund. Katja zögerte kurz, doch als Frank wieder anfing, an ihren Brüsten zu spielen, wurde sie plötzlich ziemlich unruhig. Willig öffnete Katja den Mund und ließ die Eichel darin verschwinden. Im gleichen Moment stöhnte Frank auf. Katjas Zunge begann, sich über seinen Schwanz herzumachen. Wild umrundete sie den Eindringling in ihrem Mund. Fasziniert starrte Frank auf ihr Gesicht und sah, wie sich ihre Wangen nach innen bogen. Sie saugte wirklich gut an seiner dicken Eichel.


  Gregor hatte sich inzwischen ausgezogen und hockte sich zwischen die Beine des Mädchens. Achtzehneinhalb, dachte er erregt. Eigentlich war sie ja ein bisschen zu jung für seine Shows, aber die Kleine hatte eindeutig etwas. Die Typen würden sie reihenweise flachlegen wollen. Er schob ihr sanft die Beine auseinander. Ihre schmalen Schamlippen waren leicht nach außen gewölbt und glitzerten unglaublich feucht. Ihre Spalte und ihr Hügel waren rasiert. Wie hübsch und unverbraucht alles wirkte. Georgs Schwanz wurde noch eine Nummer härter. Gleich würde sie sicherlich den größten Schwanz bekommen, den sie in ihrer bisherigen Fickkarriere in der Möse gehabt hatte. Frank hatte ihm gesagt, dass sie noch nicht viel Erfahrung hatte, also war die Wahrscheinlichkeit ziemlich gering, dass sie schon einen richtigen Zureiter gehabt hatte.


  Georg grinste. Er nahm sein Instrument und wichste es richtig schön hart. Der Gedanke an das enge Loch und die hübsch rasierte Spalte machten ihn ganz schön fertig. Bei diesem Mädchen musste er echt aufpassen, dass er nicht früher als gewollt abspritzte. Viele Mädchen schafften es nicht, ihn dermaßen geil zu machen. Dass Katja es schaffte, sprach für sie, denn er hatte die Erfahrung gemacht, dass Mädchen, die ihm schon fast automatisch den Samen aus den Eiern holten, auch bei anderen verdammt viel Erfolg hatten und ihm eine Menge einbrachten.


  Georgs mächtiger Schwanz stand wie eine Eins. Das Zepter war fett und mit dicken Adern überzogen, und die überdimensionale Eichel sah aus wie ein großer flacher Pilzkopf. Er grinste und starrte auf die Spalte zwischen ihren Beinen. Frank hatte inzwischen die Stellung gewechselt. Er saß nun auf ihrem Oberkörper und drückte ihr seinen Schwanz in den Mund. Katja hatte also keine Chance, zu erkennen, was sich zwischen ihren Beinen anbahnte und was dort in ihre Möse wollte. Georg betrachtete seine Rute. Das Ding hatte im Umfang locker die Ausmaße ihres Unterarms. Herrlich! Er sah es gerne, wenn sein Schwanz eigentlich viel zu groß für ein Mädchen war. Es machte ihn an, sein Ding in die unmöglichsten Öffnungen zu stecken. Gerne erinnerte er sich an die Frauen, bei denen es besonders schwierig gewesen war, seinen Schwanz in ihren Löchern unterzubringen. Das waren die Highlights, die ihm im Kopf blieben. Andere Frauen verschwanden schnell wieder im Nirvana des Vergessens.


  Sanft tätschelte er mit der Spitze seines Schwanzes Katjas Hügel, ehe er seine Rute ein wenig über die Spalte gleiten ließ. Der Körper des Mädchens reagierte. Kaum merklich schob sie ihm ihren Unterleib entgegen. Die Kleine war geil. Geil auf einen Fick, und den würde sie jetzt bekommen. Frank saß mit seinem Hintern auf ihren Titten und hatte seinen Schwanz in ihren Mund gestopft. Der Oberkörper des Mädchens war also gut fixiert. Georg presste seinen Schwanz kurz an ihre Spalte und zog den Schaft durch die leicht geöffneten Schamlippen. Das Mädchen bäumte sich auf. Scheinbar spürte sie, was da auf sie zukam.


  Georg zog sein Teil zurück und strich mit seinen Händen über die Innenseiten ihrer Schenkel. Ihre Schamlippen schauten ein wenig heraus, und er sah deutlich die Feuchtigkeit, die aus ihrer schmalen Spalte tröpfelte. Seine Finger strichen über ihre straffen Schenkel. Name: Katja, Alter: 19, Job: Studentin der Geschichte, Haare: blond und lang, Größe: 164 Zentimeter, Figur: sehr schlank, Oberweite: 75c, Konfektion: 34/36, Möse: rasiert, Erfahrungen: wenige. Georg hatte die Daten, die Frank ihm mit ein paar Bildern vor einigen Tagen übermittelt hatte, noch deutlich im Kopf. Jetzt, da er sie vor sich liegen hatte, vertiefte sich sein Eindruck. Die Kleine würde wirklich ein hübsches Bild bei seinen SM-Shows abgegeben. Und danach … Danach wäre sie für den Rest des Abends Freiwild für die Geilheit der Männer. Georg ging in seinen Gedanken schon mal kurz potenzielle Kunden durch. Okay, Frank hatte gesagt, sie hatte noch keine Erfahrung mit Deep throat und mit Arschficken. Aber das würde er ihr schon noch beibringen. Vielleicht sogar schon heute.


  Georgs Schwanz richtete sich auf. Gleich würde er der Kleinen mal zeigen, wie sich etwas Großes zwischen den Schenkeln anfühlte, aber vorher hatte er noch Lust, ihr süßes Loch mit seinen Lippen und seiner Zunge zu bearbeiten. Sie schmeckte gut, das hatte er vorhin schon gelernt, und nun wollte er noch etwas von ihr naschen. Wenn Mädchen erst einmal im Dauereinsatz waren, hatte er wenig Lust, ihnen noch die Zunge zwischen die Schamlippen zu stecken, aber bei dieser Möse war es ja noch nicht soweit. Sicher, Frank hatte ihr regelmäßig den Schwanz reingesteckt, aber erstens war das Ding von Frank nicht so groß und zweitens war er nicht sonderlich spritzfreudig, wenn es um den Unterleib eines Mädchens ging. Frank spritzte ihnen lieber ins Gesicht und in die Haare. Das waren seine bevorzugten Abladeplätze für sein Sperma. Also konnte Georg seine Zunge bei Katja in eine noch ziemlich unbenutzte Möse stecken.


  Georg drückte die Schenkel des Mädchens weiter auseinander. Einladend lag ihre Spalte vor ihm. Er senkte seinen Kopf, öffnete den Mund, dann tupfte seine Zunge über die Spalte. Sie war noch feuchter als vorhin auf dem Sofa. Georg lächelte. Seine Zunge schob sich zwischen ihre Schamlippen. Das Mädchen bäumte sich auf und spannte die Muskeln an, doch Georg packte ihre Schenkel einfach etwas fester und bohrte seine Zunge weiter in den engen Schlund ihrer Möse. Das Loch war wirklich eng. Er hatte in seinem Leben viele Mösen kennengelernt, aber diese hier gehörte zu den straffsten und engsten, die er bisher erlebt hatte. Enge Möse, enger Arsch, das hatte Frank unter Besonderheiten vermerkt. Es machte Spaß, mit Frank zu arbeiten, denn er ging die Sache fast geschäftsmäßig an. Georg züngelte etwas am Eingang ihrer Spalte und schob dabei ihre Schamlippen ein wenig auseinander. Seinen Schwanz würde sie zweifelsohne hineinbekommen. Da sah er keine Probleme. Okay, bis zum Anschlag ginge es wohl nicht gleich am Anfang, aber das würde schon noch kommen. Aber was war mit den richtigen Dehnungen? Es musste sich zeigen, wie weit man sie aufbekam.


  Georg zog kurz seine Zunge aus ihrer Möse und küsste ihren Bauchnabel. Ein verunglücktes Zappeln und Keuchen war die Antwort, mehr ließen Franks Gewicht auf ihrem Oberkörper und sein Schwanz in ihrem Mund nicht zu. Katja war also kitzelig. Georg machte in Gedanken einen Haken auf seiner Liste. Sie am Andreaskreuz zu fixieren und dann kitzlen zu lassen, würde sicherlich eine Menge Spaß bringen. Dann würde sich wirklich zeigen, wie gut er sie abgerichtet und auf sich fixiert hatte. Aber alles der Reihe nach.


  Jetzt war erst einmal die Aufnahmefähigkeit ihrer Möse gefragt. Genau darauf fuhren die Männer in seinen Shows ab. Sie wollten sehen, wie die Mädchen immer und immer mehr in die zum Bersten gespannten Löcher ihres Leibs bekamen. Darauf waren die Typen, mit denen er es zu tun hatte, ganz verrückt. Georg musste zugeben, dass er sie gut verstand, denn ihn selbst machte es auch unglaublich an, besonders, wenn ein Loch richtig gestopft und dabei obszön weit gespannt war. Georg schob seinen Kopf wieder zurück zwischen Katjas Beine und bearbeitete ein wenig den Kitzler. Klein und hochrot zuckte er aus seinem Versteck. Georg deckte ihn mit Zungenschlägen ein. Das Mädchen versuchte, seinen Angriffen zu entgehen und wollte mit den Beinen strampeln. Georg musste kräftiger zupacken.


  Er nahm sich ihre Möse vor. Seine Zunge suchte sich ihren Weg, und er lutschte einen Teil ihrer Feuchtigkeit aus der Spalte. Dann presste er seinen Mund fester auf ihre Spalte und trieb seine Zunge konsequent in ihren kleinen, nassen Hochofen. Er hörte das Röcheln des Mädchens und spürte, wie sie immer wieder versuchte, ihre Muskeln anzuspannen. Doch sie hatte keine Chance. Frank hatte ihren Oberkörper im Griff, Georg ihren Unterleib. Jetzt legte er los und ließ seine Zunge in festen, tiefen Stößen in ihren engen Schlund wandern. Er verlagerte eine Hand so, dass er mit dem Daumen an ihren Kitzler kam, um das Ding intensiv zu bearbeiten. Katja taumelte gerade ihrem dritten Orgasmus entgegen. Danach würde sie entspannt genug für seinen Schwanz sein. Georg kannte sich aus. Er zog seine Zunge kurz aus der Spalte und leckte ihre Säfte auf. Eigentlich schade, dass er sie bald schon seiner Meute vorwerfen musste.


  Er grinste kurz, vielleicht sollte er die Aufwärmphase einfach etwas ausdehnen. Eine Woche mehr oder weniger würde den Kohl nicht fett machen. Die anderen Mädchen brachten genug Geld ein, er konnte sich mit Katja also ruhig Zeit lassen. Der Gedanke, dieses Mädchen ein paar Tage länger als sein persönliches Fickstück zu haben, machte ihn augenblicklich noch geiler. Er nahm sich wieder das Loch vor und rammte seine Zunge mit neuem Elan in sie hinein. Noch ein paar Zungenhiebe, dann spürte er, wie sich ihr Kitzler noch ein bisschen mehr aufpumpte, dann zogen sich ihre Scheidenmuskeln unkontrolliert zusammen. Gerade noch rechtzeitig rettete Georg seine Zunge und starrte auf ihren pulsierenden Unterleib. Die kleine Schlampe sah wirklich geil aus, wenn sie kam.


  Georg richtete sich auf und hockte sich zwischen ihre Schenkel. Sein Schwanz war steinhart, seine Eichel sabberte fröhlich vor sich hin. Jetzt gab es für ihn kein Halten mehr. Frank schaute kurz über seine Schulter zurück und grinste lüstern. Georg wusste, gleich würde er sein Sperma in Katjas Mund pumpen. Das war der Moment, auf den er gewartet hatte. Er zog mit seinen Fingern die Schamlippen der kleinen Studentin auseinander und setzte seinen Schwanz an. Dann drang er mit sanfter Gewalt in ihr enges Loch ein. Er hörte ihr lautes Aufstöhnen, denn Frank hatte gerade seinen Schwanz aus ihrem Mund gezogen. Noch ein paar Zentimeter tiefer, dann war er wirklich drin. Georg starrte auf ihre Schamlippen, die von seinem Schwanz immer weiter aufgedehnt wurden. Wahnsinn, einfach nur Wahnsinn, dachte er und griff nach ihren Schenkeln, um dem Mädchen die Möglichkeit zu nehmen, sich ihm zu entwinden.


  


  *


  Sein Schwanz steckte jetzt bis zur Hälfte in ihrer Fotze. Was für ein Gefühl. Er blickte noch einmal zu Frank, der immer noch an der Tür stand. „Los, komm noch mal her und steck ihr dein Ding in den Mund“, keuchte Georg. Georg lächelte ihm zu. Sollte sie ruhig noch ein bisschen an einem ihr bekannten Schwanz lutschen. Das würde sie entspannen. Er blickte an sich herunter. Sein Ding dehnte ihr enges Loch gnadenlos auf. Wie ein viel zu kleines Futteral spannten sich ihre Schamlippen um den Schaft seines Schwanzes. Was für ein herrliches Gefühl es war, zwischen ihren engen Muskeln vorzudringen. Georg strich über seinen flachen Bauch und berührte seinen Schwanz. Sanft streichelte er über das Stück, das noch nicht in ihrem Körper steckte. Dann berührte er ihre gespannten Schamlippen, die ihre Spalte freigaben und ihren Kitzler freigelegt hatten. Das Weibchen gefiel ihm. Dass sie noch nicht viel Erfahrung hatte, machte ihm nichts aus. Er würde ihr schon ziemlich schnell beibringen, worauf es ihm ankam.


  Frank kam näher. Deutlich sah man ihm an, er hatte Katja gedanklich schon abgelegt und auch seine Geilheit war zurückgegangen. Zumindest war sein Schwanz nicht mehr so steif. Georg spürte, dass die Kleine Frank etwas mehr bedeutete als die anderen Mädchen, die er anschleppte. Georg blickte ihn kurz an. „Probleme damit, dass ich sie zurechtbiege?“, fragte er leise. Frank schaute ihn an, überlegte eine Weile, dann schüttelte er den Kopf und grinste. Georg nickte ihm erfreut zu. Seine Finger tänzelten über Katjas Kitzler, und das Mädchen bäumte sich auf. Georg griff mit der freien Hand nach ihren festen Brüsten und packte zu. Ob sie vor Schmerz oder Geilheit aufstöhnte, war nicht klar auszumachen, aber als sie Sekunden später ihren Unterleib vorsichtig kreisen ließ, was das Antwort genug. Georg packte mit seiner Hand nach einer ihrer Brüste, bohrte seine Finger fest in ihr straffes Fleisch und presste sie so zurück auf das Bett. Gleichzeitig manipulierte er ihren Kitzler weiter und zog seinen Schwanz etwas zurück.


  Er hatte sich jetzt auf kurzes Vor und Zurück verlegt. Vielleicht kam er so noch ein bisschen weiter in ihre Fotze hinein. Außerdem war die Reibung an seinem Schwanz bei diesem Hin und Her ziemlich aufregend. Georg liebte diese Momente, in denen sein Schwanz in einem engen Gefängnis steckte. Mädchen hatten für ihn nur solange Reiz, wie sie eng und geschmeidig waren und leiden mussten, wenn er sie fickte. Die Natur hatte es wirklich gut gemeint mit den Ausmaßen seines Schwanzes. Er wollte sich lieber nicht ausmalen, was wäre, wenn sein Teil ein paar Nummern kleiner wäre. Die schnellen, kurzen Bewegungen seines Schwanzes in ihrer Fotze raubten der Kleinen den Atem.


  Frank hockte sich aufs Bett und griff nach ihrem Kopf. Jetzt musste er Härte zeigen, immerhin schaute Georg zu. Also zog er ihren Kopf nah zu sich heran. Georg musterte den Zuträger kritisch. „Ja, komm, fick ihr noch mal anständig in den Mund und dann erklär ihr, wie es ab jetzt läuft.“ Frank ließ ihren Kopf auf die Matratze fallen, knöpfte dann seine Jeans auf. Richtig schön hart in ihren Mund ficken, wie er es noch nie getan hatte. Genau darauf hatte er jetzt Lust. Mühsam zog er seinen steinharten Schwanz aus der Hose. Katja starrte ihn an. „Los, Süße, Mund auf und schluck meinen Schwanz.“ Katja nickte erregt. So kannte sie Frank noch nicht, aber der neue Frank machte sie in diesem Moment ziemlich an. Sie spürte überdeutlich den riesigen Schwanz in ihrer Möse. Georg raubte ihr mit dem Ding den letzten Atem. Sie schaute kurz nach unten und sah den dicken Bolzen in ihrem Leib verschwinden, aber schon packte Frank ihren Kopf und zog ihn auf seinen steinharten Schwanz. Erst drang nur die Eichel ein, dann immer mehr von seinem Schaft. Dann hatte er es sogar in ihren Rachen geschafft. Er griff nach ihren Kopf, hielt ihn fest und rammte ihr nach Herzenslust seinen Schwanz in den Rachen.


  Katja spürte, wie sich Georgs Hände auf ihren Bauch legten und langsam nach oben schoben. Er griff nach ihren Brüsten. Sanft knetete er das feste Fleisch und strich über ihre Brustwarzen, die sich granatenhart nach oben richteten. Kurz hielt er inne, dann nahm er seine Stöße wieder auf. Er trieb seinen Schwanz weiter in ihr enges Loch. Katja konnte nichts dagegen tun. Sein Schwanz nagelte sie in die Matratze und seine Hände an ihren Brüsten verhinderten, dass sie sich aufrichten konnte. Sie war den Männern nun hoffnungslos ausgeliefert. Irgendwie schämte sie sich ein bisschen, aber es machte sie auch ziemlich geil, wie die beiden Männer sie einfach benutzten. Katja fühlte sich auf einen Körper mit engen Löchern reduziert – nur dazu da, Typen Befriedigung zu verschaffen. Georg packte jetzt fester zu. Seine Finger bohrten sich in das straffe Fleisch ihrer Brüste. Schmerz breitete sich in ihrem Körper aus, doch nur kurz konnte sie an ihre Brüste denken, denn schon schob sich das Monstrum, das ihren engen Unterleib weitete, in ihrem Bewusstsein wieder deutlich in den Vordergrund. Das Teil musste jetzt bis zum Anschlag in ihr stecken. Niemals hätte sie gedacht, dass sich ihre Fotze dermaßen weit dehnen lassen würde. Aber sie tat es.


  Georg hielt inne. Er konnte einfach nicht mehr. Die enge Fotze der Kleinen raubte ihm endgültig die Souveränität. Also war Abspritzen angesagt. Er spürte deutlich, wie sich seine Eier zusammenzogen. Fast gewaltsam zog er seinen Schwanz aus der Möse, deren Lippen ihn scheinbar nicht freigeben wollten. Keinen Moment zu spät war er endlich draußen und katapultierte sein Sperma auf ihren Bauch, ihre Titten und seine eigenen Händen. Was für eine riesige Ladung, dachte er befriedigt und ließ sich zur Seite fallen und beobachtete, wie Frank sie noch eine ganze Zeit lang in den Mund fickte, bevor er ihr sein Sperma ins Gesicht klatschte.


  


  *


  Katja stand breitbeinig in Georgs Wohnzimmer und schaute zu Boden. Ihren kurzen Rock hatte sie hochgezogen und hielt ihn mit ihren Armen fest, ihre Brüste hatte sie aus dem Top gezogen. Bisher hatte er sie nur angeschaut, doch genau diese Zurückhaltung erregte sie ungemein. Ihre Nippel waren hart, und sie spürte, wie ihre Feuchtigkeit an ihren Schenkeln entlanglief. Heute war sie alleine zu ihm gekommen. Frank hatte ihr deutlich gemacht, wem sie ab jetzt gehörte und wem sie zu gehorchen hatte. Irgendwie war es für sie ganz selbstverständlich, dass die Männer über ihre Verwendung entschieden hatten. Georg war wieder einmal weggegangen, um sich neue Zigaretten zu holen, und Katja wagte es nicht, die Stellung zu verändern. Zitternd wartete sie, was er wohl vorhaben könnte.


  Sie spürte die unglaubliche Hitze, die immer noch von ihrem Hinterteil ausging. Vorhin, als sie in der Wohnung angekommen war, hatte sie Georg als Erstes ihren Arsch zeigen müssen. Dann war es passiert: Als er entdeckt hatte, dass sie ein Höschen trug, das ihre Arschbacken bedeckte, war er sofort auf sie zugekommen, hatte das Höschen zerrissen, bis es nur noch wie ein alter Lappen um ihre Schuhe hing, und dann hatte er sich ihren Arsch vorgenommen. Er hatte sie hinter sich hergezerrt, sich hingesetzt, sie übers Knie gelegt und ihr mit der nackten Handfläche den Arsch versohlt, sodass ihr Hören und Sehen vergangen waren. Katja hatte gestöhnt und geschluchzt, und sie war dabei geil geworden. Als er sie angewiesen hatte, sie solle ihre Spalte massieren, hatte sie gespürt, wie nass sie das Arschversohlen sie gemacht hatte. Nie hätte sie gedacht, dass sie auf solche Dinge stand, aber nun merkte sie, sie stand drauf! Und wie! Sie spürte immer noch die Hitze, die seine Schläge auslöst hatten. Sie hatte auf seinen Knien gelegen, und während er sich ihren Arsch vorgenommen hatte, hatte sie immer schneller ihre Spalte gerieben. Irgendwann hatten die Schläge aufgehört, und seine Finger hatten über ihre Arschfalte gestrichen und waren dazwischen eingedrungen. Zielstrebig hatte er ihre Rosette gefunden, und wenig später hatten auch schon zwei seiner Finger in ihrem hinteren Loch gesteckt.


  Herrlich eng hatte sich ihr Muskel um seine Finger geschmiegt. Es war, als wollte sie ihm die Luft abschnüren. Georgs Schwanz hatte sich zusehends aufgepumpt, das hatte Katja an ihrem Bauch gespürt. Ihre Finger waren schneller geworden. Hemmungslos hatte sie ihren Kitzler gewichst und sich höher und höher getrieben. Georg hatte seine Finger nun tiefer in ihren Hintern getrieben. Katja hatte sich aufgebäumt und gestöhnt. Dann hatte er sie wieder auf den Arsch geschlagen. Wahnsinn! Katja hatte sich in ihren Kitzler gezwickt und war gekommen. Kurz hatte sie daran gedacht, dass sie ihm total die Hose versaut hatte, aber das war ihr egal gewesen. Hilflos hatte sie ihren Orgasmus ausgezuckt, während er fester auf ihren Arsch gehauen hatte.


  Nun stand sie breitbeinig im Wohnzimmer und wartete darauf, dass er zurückkäme. Seine Anweisung war präzise gewesen: „Wenn ich wiederkomme, will ich Titten, Möse und Arsch sehen, und du hältst deinen Kopf gesenkt.“ Katja hielt sich dran, und es erregte sie, dass sie nicht wusste, was nachher noch passieren würde. Durch die geschlossenen Fenster der Altbauwohnung drangen leise die Geräusche der Straße. Katja schaute sich um. Die Wohnung war gemütlich eingerichtet, und doch zeigte sie deutlich die Vorlieben des Bewohners. Lederfesseln und Halsbänder lagen auf den Tischen herum. Reitgerten und monströse Dildos. Katja dachte an Georgs unglaublich dicken und langen Schwanz. Bisher hatte er nur ihre Fotze zugeritten, aber es war klar, irgendwann würden auch ihr Arsch und ihr Rachen drankommen. Georg war kein Mann, der Dinge nur halbherzig machte.


  Katja lauschte angestrengt. Endlich hörte sie das Knarren der schweren Eingangstür. Ihr Atem ging schneller. Was hatte er nun mit ihr vor? Sie schaute nicht auf, als er eintrat. So hatte er es gewünscht. Würziger Tabakduft schwängerte das Zimmer. Georg rauchte also. Gerne hätte Katja das gesehen, aber sie traute sich nicht, aufzuschauen. Der Teppich verschluckte seine Schritte, und doch wusste sie, er kam auf sie zu. Die Muskeln ihrer Oberschenkel und auch die ihres Bauches begannen, zu flattern. Georg lachte. „Ah, da freut sich jemand, dass ich komme.“ Seine rechte Hand schnellte nach vorne und griff an ihre Brüste. „Da ist ja jemand ziemlich erregt.“ Er prüfte abwechselnd das Gewicht ihrer Brüste, dann schob er die Hand zwischen ihre Beine. Katja stöhnte lüstern auf. Fast hilflos schwankte sie auf den Absätzen der hochhackigen Heels. „Na, na, nicht so stürmisch“, sagte Georg jovial. Kurz zog er seine Hand zurück, dann spürte sie plötzlich einen unglaublichen Schmerz an ihren Schamlippen. Sie riss die Augen auf und starrte ihn ungläubig an. Georg lachte sie an. „Nur eine kleine Klammer“, sagte er beiläufig. „Ich will einfach mal sehen, ob dich Schmerzen geil machen.“ Sie schüttelte heftig den Kopf, doch im nächsten Augenblick setzte Georg schon die nächste Klammer.


  „Viele Mädels denken, Schmerz mache sie nicht geil, viele habe ich genau vom Gegenteil überzeugt. Also schauen wir mal, wie das bei dir ist.“ Er setzte weitere Klammern. Katja versuchte, ihren Stand zu behalten und den Schmerz zu ertragen. Nun kamen auch noch ihre Brüste dran. Erst das straffe Fleisch ihrer Rundungen, dann platzierte er jeweils eine Klammer auf ihren Brustwarzen. Katja wimmerte leise vor sich hin, doch sie spürte genau, die Feuchtigkeit lief in Sturzbächen aus ihr heraus. Georg nässte seine Finger an ihrer Spalte ein und war schon wieder an ihrem Hintereingang. Zielstrebig drückte er erst einen, dann zwei, dann drei Finger in ihren Arsch. Katja kam ins Straucheln, doch Georg griff nach ihren Brüsten und brachte sie so wieder zur Raison. Dann hielt er sie an ihren Brüsten fest, während er gleichzeitig ihren Arsch mit drei Fingern durchfickte. Katja wusste nicht mehr, wo ihr der Kopf stand. Sollte sie sich auf die Schmerzen an den Schamlippen und Brüsten konzentrieren? Sollte sie sich auf die Finger konzentrieren, die böse in ihren Arsch rammten? Ihr Arsch brannte. Ob das die Vorbereitung auf ihren ersten Arschfick mit Georg war?


  Katja spürte seine Finger in ihrem Hintern überdeutlich, doch als er sie plötzlich rauszog, war da auch so etwas wie Leere. Seine Finger hatten sie so aufgegeilt, dass sie kurz vor einem Orgasmus stand. Sie schaute ihn kurz an, bevor sie wieder den Blick senkte. Sie zitterte, die Klammern taten mittlerweile höllisch weh. Heftig biss sie sich auf die Lippen. Georg musterte sie. „Kopf hoch und schau geradeaus.“ Katja gehorchte. „Wie gefallen dir die Klammern?“ Sie antwortete nicht sofort. „Also?“Seine Stimme wurde plötzlich ziemlich scharf. „Es geht“, keuchte sie wahrheitsgemäß. Georg lächelte. „Machen sie dich geil?“, wollte er wissen. „Ich weiß nicht“, sagte sie vorsichtig. Georg kam näher und griff zwischen ihre Beine, um ihr dann seine nassen Finger vors Gesicht zu halten. „Machen sie dich geil?“, fragte er nochmals. „Ja“, stöhnte sie, „sie machen mich geil.“ Hilflos knabberte sie an ihrer Unterlippe.


  „Na, zu geil wollen wir dich ja nicht werden lassen“, konstatierte er und begann, die Klammern abzuziehen. Jeden einzelnen Stich spürte Katja überdeutlich. Immer krampfhafter biss sie ihre Zähne zusammen. Als er fertig war, schaute sie ihn an. „Bitte, bitte, fick mich“, jammerte sie aufgepeitscht. „Ich bin so geil“, flüsterte sie. „Fick mich, bitte!“ „Du wiederholst dich“, sagte er spöttisch. „Aber ich will mal nicht so sein. Los, leg dich über die Sofalehne und zeig mir deinen Arsch.“ Hastig nahm Katja die Stellung ein, die er wünschte, und machte die Beine breit. Sie war bereit, sie wollte genommen werden. Genommen und benutzt. Sie hörte, wie Georg seine Hose öffnete, und dann klopfte er schon seinen riesigen Schwanz auf ihre Arschbacken. „Jetzt wird gefickt, und dann zeige ich dir mal, was richtiger SM ist“, sagte er grinsend, und sie spürte, wie sich seine monströse Eichel zwischen ihre Schamlippen schob. Ohne Mühe drückte er ihre enge Öffnung auf und packte ihre Hüften, um seinen Schwanz gleich ein ganzes Stück in sie hineinzutreiben. Katja stöhnte auf, doch schon spürte sie, wie er seinen Schwanz zurückzog. Dann plötzlich zog er ihre Arschbacken auseinander und drückte seine Eichel an ihre enge Rosette. Hilfslos wand sie sich unter ihm, aber seine Pranken hatten sie im Griff. Sie hatte keine Chance und wusste, jetzt gab kein Halten mehr. Die letzte Bastion – ihr Arsch – würde nun fallen.


  


  *


  Die Männer standen um das Gerät herum, auf das man Katja gespannt hatte. Von Ferne sah es wie ein Sofa ohne Rückenlehne aus, doch wenn man näher trat, sah man, dass die mittlere Sitzfläche wie ein kleiner Berg nach oben ragte. Frauen, die mit dem Bauch voran auf dieses Ding gelegt und deren Gelenke an den vier vorhandenen Metallringen fixiert wurden, lagen also einladend mit dem Arsch nach oben. So wie Katja jetzt. Ihre langen Beine, ihr Rücken und der einladend geformte straffe Arsch – das war es, was von Katja zu sehen war. Ihr Gesicht war nach unten gedreht und presste sich in den Stoff des Sofas, während ihre langen blonden Haare bis auf den Boden reichten. Georg goss sich einen Drink ein. Eben, als er abseits gestanden hatte, hatten ein paar der Männer ihrem Drang nachgegeben und ihr Sperma auf den Arschbacken und Schenkeln der Neuen abgeladen. Das war nicht unbedingt Georgs bevorzugter Programmpunkt von Katjas Behandlung, aber es war ihm egal. Auf Katjas gebräunten Arschbacken glänzte immer noch feuchtes Sperma. Bevor er sie sich vornahm, musste es beseitigt werden.


  Georg nahm noch einen kräftigen Schluck, dann drückte er einen versteckten Knopf. Es dauerte einen Moment, dann betrat eine kleine Rothaarige den Raum. Mit gesenktem Blick kam sie auf Georg zu und knickste. Ihr Körper steckte in einem kleinen Latexkleidchen, das die Spitzen ihre kleinen kegelförmigen Titten freiließ und knapp oberhalb ihrer Möse endete. Sie war nicht rasiert. Zwar waren ihre Schamlippen rasiert, aber darüber lenkte ein kleiner, roter Busch die Aufmerksamkeit auf ihren leicht gewölbten Hügel. Georg trat näher und griff ihr zwischen die Beine. Einige Männer drehten sich um und beobachteten ihn dabei. Seine Finger strichen durch die kurz geschorenen Haare und glitten dann über ihre Schamlippen. Das Mädchen war nass – klitschnass! Georg grinste und beobachtete sie, wie sich auf die Lippen biss, denn es war ihr eindeutig verboten, zu stöhnen oder andere Wonnelaute von sich zu geben. „Sie haben ihren Arsch vollgespritzt. Geh hin und leck alles auf!“ Kurz strich Georg über ihren aufgerichteten Kitzler. Das Mädchen versteifte sich und nickte ergeben. Georg zog seine Finger zurück.


  Die kleine Rothaarige ging auf das gefesselte Mädchen zu und hockte sich neben die Liege. Langsam strich sie mit ihren Fingern über die Beine und den Rücken des Mädchens, dann beugte sie sich vor und ließ ihre Zunge über den vollgespritzten Hintern der anderen Frau gleiten. Ihre Zunge wanderte über die Feuchtigkeit, dann leckte sie das Sperma weg. Mithilfe ihrer Lippen säuberte sie den Hintern. „Auch schön zwischen ihren Arschbacken“, sagte Georg, der mittlerweile neben sie getreten war. Die Männer lachten und kamen näher. Das kurze Kleidchen der Dienerin war ziemlich weit hochgerutscht und gab ihren kleinen hellen Arsch frei. Hände griffen nach ihr und wühlten sich in ihre Arschfalte. Ein ganz Mutiger nestelte an seinem Hosenschlitz. „Kann man sie ficken?“, fragte er an Georg gerichtet. Georg nickte. Schon kniete sich der Mann hinter die Rothaarige und zog ihren Hintern etwas höher. Das Mädchen intensivierte ihre Zungenschläge und Schluckbewegungen. Schnell hatte der fremde Mann seinen Schwanz ausgepackt und bohrte ihn der Rothaarige zwischen die Schenkel.


  Kurz hielt sie mit dem Auflecken des Spermas inne und stöhnte leise auf, dann machte sie sich wieder ans Werk. Georg machte sich in Gedanken einen kleinen Vermerk. Natürlich würde er sie dafür bestrafen. Sie war lange genug hier und kannte seine Regeln. Regeln, an die man sich beflissentlich hielt, wenn man mit Georg gut auskommen wollte. Die Rothaarige hielt nun willig ihren Arsch hin, denn der Mann, der sie fickte, wollte lieber ihren Hintereingang. Gleichzeitig zog sie Katjas Pobacken auseinander und lutschte hingebungsvoll die Spalte. „Leck ihr schön die Rosette nass, ich will den Herren zeigen, wie weit sich das Arschloch der Neuen schon dehnen lässt.“ Sofort ging die Zunge der Rothaarigen direkt über die Rosette. Sanft züngelte sie über das Loch. Kurz hob sie den Kopf und ließ etwas ihres Speichels auf das Poloch der gefesselten Blonden laufen. Dann bohrte sie das erste Mal an diesem Abend ihre Zunge in Katjas Hintern.


  Sie leckte nicht gerne Hinterteile, das wusste Georg natürlich, also ließ er sie es besonders oft machen. Sie wusste mittlerweile, was er erwartete, und sie gab sich die allergrößte Mühe, um ihn zufriedenzustellen. Sie schob ihre Zunge in das enge Loch. Sie spürte, wie eng das Mädchen, das vor ihr lag, immer noch war. Und das, obwohl sie schon mehrmals Zeugin geworden war, wie Georg dem Mädchen seinen riesigen Schwanz in den Arsch getrieben hatte. Am Anfang war er ja immer nur ein paar Zentimeter eingedrungen, aber mittlerweile nahm er sich den Arsch der Kleinen zielstrebig bis zum Anschlag vor. Die Rothaarige dachte manchmal an ihr eigenes Schicksal. Auch sie war von Georg sattelfest gemacht worden. Wohlige Schauer liefen noch heute durch ihren Körper, wenn sie daran dachte. Ihre Zunge wühlte weiter in Katjas Hintern herum. Der Schwanz in ihrem Arsch war nicht besonders groß, aber der Typ fickte kraftvoll aus seinen Lenden heraus, und ganz automatisch fiel sie schon bald in seine Stöße ein und penetrierte im gleichen Rhythmus Katjas Arschloch. Sie spürte, das Mädchen wurde zwar ein wenig geschmeidiger, aber ihre Rosette war immer noch unglaublich eng.


  Der Mann, der die Rotblonde in den Hintern fickte, zog sich zurück. Sein zitternder Schwanz verschoss seine Ladung auf die Arschbacken und das Latexkleidchen der rothaarigen Dienerin. Im gleichen Moment spürte sie Georgs Griff in ihrem Nacken. Er zog ihren Kopf hoch. Sie blickte ihn zitternd und aufgegeilt an. „Hol ihn mir“, sagte Georg leise, und seine Finger schoben sich in ihren Ausschnitt. Sofort fand er ihre harten Brustwarzen und spielte an ihnen herum. Dann zog er seine Hand zurück. Das Mädchen senkte kurz den Kopf und küsste seine Finger. Manchmal konnte Georg unglaublich verständnisvoll sein. Sie leckte noch die letzten Tropfen Sperma von Katjas Schenkeln und stand dann auf. Aus einer Kommode an der Wand nahm sie ein Spielzeug und brachte es Georg.


  Das große silberfarbene Teil entpuppte sich als gewaltiger Dildo, der sehr naturgetreu geformt war. Große Eichel, langer, immer dicker werdender Schaft und deutlich hervortretende Adern. Das Metallteil glänzte im Zwielicht. Am Ende des Dildos war ein massiver Griff angebracht, den Georg jetzt in die Hand nahm. Er griff Katja zwischen die Beine und schob seine Finger an ihre Möse. Dort war es nass. Sehr nass. Seine Finger wühlten sich in ihre feuchten Schamlippen und bohrten sich ein Stück in ihre Möse. Das blonde Mädchen stöhnte auf. Gedämpft durch ihre Haare und den Stoff des Sofas klang es eher wie Klagelaute. Georg weitete mit zwei Fingern kurz den engen Kanal, dann zog er sie zurück und platzierte den massiven Metalldildo zwischen ihren Beinen. Das kalte Metall berührte ihre Schenkel, und das Mädchen zerrte hilflos an den Fesseln. Georg schob ihre Beine wieder ein bisschen auseinander. Die Männer schauten fasziniert und erregt zu. Dann schob er den Dildo vor. Das kalte Metall bohrte sich in ihre Spalte und verschwand langsam in ihrer Fotze.


  Immer weiter bohrte er das schwere Gerät in sie hinein. Fast bis zum Anschlag hatte er es nun in ihr versenkt. Das Mädchen keuchte und stöhnte und zerrte immer noch an ihren Fesseln. „Ich brauche einen Knebel“, sagte er und drehte sich zur Rothaarigen um, die gerade von ein paar Männern befingert wurde. Schnell ging das Mädchen zur Kommode und brachte ein Ledergeschirr, an dem ein roter Knebel angebracht war. „Leg ihn ihr an!“, befahl Georg. Das Mädchen gehorchte, und wenig später kam Katjas Stöhnen nur noch sehr gedämpft bei den Männern an. Georg schob den Metalldildo noch ein Stück weiter in ihren Unterleib. Dann ließ er ihn los. Sofort kam ihm das Ding wieder entgegen. „Sie sehen meinen Herren, die Kleine ist noch sehr eng, aber irgendwann muss ich sie ja mal der Öffentlichkeit übergeben.“ Georg machte eine kleine Pause und drückte den Dildo wieder in sie hinein. Nun schaute nur noch der Griff heraus. „Also, der Öffentlichkeit übergeben“, sagte Georg grinsend, „und das wird heute sein.“


  Die Männer lachten und starrten auf das Mädchen, das fixiert auf dem Diwan lag. Georg beugte sich zu Katja herunter. Kurz berührten seine Finger ihren Kitzler, und er hörte das leise Wimmern des Mädchens. „Wir haben das ja schon etwas geübt“, sagte er im entspannten Plauderton, „aber heute machen wir es vor Zuschauern.“ Er machte eine kleine Pause. „Also, ich erwarte dein Bestes!“ Mit der freien Hand strich er über ihre straffen Arschbacken. „Sonst …“ Er redete nicht weiter. Das Mädchen spannte die Muskeln ihrer Arme und Beine an. „Ich werde gleich den Dildo loslassen, und dann siehst du zu, dass du ihn mit deinen Muskeln festhältst. Ist das klar?“ Seine Stimme war jetzt geschäftsmäßig und bestimmend. Die Männer sahen, wie die blonden Haare wippten, das Mädchen nickte, soweit es ihre Lage zuließ.


  Georg schob den Dildo noch ein wenig tiefer in sie hinein. Der Metallgriff schaute zwischen ihren Beinen hervor. Georg zog seine Hand weg. Sofort kam der Dildo ein Stückchen aus ihrem Leib heraus, doch sie schaffte es, die Bewegung zu stoppen. Das Teil steckte in ihrer Möse. Die Männer beobachteten neugierig die Szene. „Sie werden nachher sehen, Katja ist schon ziemlich gängig. Als ich sie vor gut einer Woche kennenlernte, war sie ein ziemlich enges, unerfahrenes Ding. Ein Ding, das ich so nicht einfach auf Sie loslassen konnte.“ Er strich dem gefesselten Mädchen sanft über den Arsch. „Sie sehen, die Kleine hat wirklich gute Anlagen.“ Er zog ihre Arschbacken auseinander und legte ihren Hintereingang frei. „Vorne geht es schon ganz gut, doch ihr Arsch ist immer noch eine Herausforderung. Lassen Sie sich also überraschen und schauen Sie einfach zu, wenn ich Katja für Sie gängig mache.“ Er lächelte und klatschte der gefesselten Stute auf den Arsch. Überrascht zuckte das Mädchen zusammen, und der Dildo kam ein ziemliches Stück aus ihrer Möse heraus.


  „Sie sehen, sie hat sich noch nicht richtig unter Kontrolle, wenn etwas Unvorhergesehenes passiert, aber das wird sich sicherlich bessern … Heute wird ein weiterer Schritt in die richtige Richtung getan werden.“ Er griff Katja zwischen die Beine und rammte den Dildo einfach wieder bis zum Anschlag in sie hinein. Der Körper des Mädchens bäumte sich auf. „Wissen Sie, man muss gerade am Anfang einfach ein bisschen konsequent sein.“ Georg lächelte in die Runde. Das tat er immer, wenn er darüber dozierte, wie man mit Mädchen umgehen musste. Er wusste, er hatte pädagogisches Talent. Die Männer, die für seine Veranstaltungen zahlten, hingen ihm oft an den Lippen. Das lag nicht nur daran, dass er immer neue Frauen fand, die er den Kerlen zur Verfügung stellte, sondern auch daran, dass er sie gerne dabei zuschauen ließ, wie die Mädchen so wurden, wie sie in seinen Clubs waren.


  Georg ließ den Dildo wieder los. Er kam ein Stück aus ihr heraus, dann stoppte das Rutschen erneut. „Sie ist eng, sehr eng“, dozierte Georg weiter, „aber sie schafft es mittlerweile, fast meine ganze Faust in ihrer kleinen Möse unterzubringen.“ Die Männer hörten ein gedämpftes Keuchen. „Natürlich werde ich Ihnen das nachher in aller Deutlichkeit und Ausführlichkeit zeigen, aber jetzt ist erst einmal ihr Arsch dran.“ Kurz zuckte Katjas Unterleib. „Ein bisschen Arschversohlen ist zu Anfang ja nicht verkehrt.“ Georg blickte die Rothaarige an. „Hol die Peitsche mit den Gummiriemen und dem Dildogriff“, wies er sie an. Gehorsam ging das Mädchen zur Kommode und brachte ihm das Gewünschte. Georg trat zurück und ließ die Riemchen der Peitsche sanft über Katjas Arsch kreisen. Deutlich konnten die Männer sehen, wie Katja ihre Muskeln anspannte. Das Mädchen wusste, was auf sie zukam. Georg holte aus und zog ihr die Peitsche über die straffen Pobacken. Röcheln und Keuchen waren die Antwort. Das Mädchen spannte sich an und sackte dann wieder zusammen. Der Dildo, der eben noch in ihrer Möse gesteckt hatte, rutschte fast vollständig heraus. Triumphierend hielt Georg ihn hoch. „Sehen Sie, wie nass das Instrument ist. Vor einer Woche wurde das junge Ding noch nicht sonderlich nass, wenn man ihr ein bisschen den Arsch versohlte, aber jetzt sieht man deutlich, was ein bisschen Übung doch ausmacht.“ Georg legte den Dildo beiseite und trat wieder zurück. Noch ein Schlag und dann noch einer landeten auf ihren gebräunten Arschbacken. Deutlich zeigten sich die ersten Spuren der Peitsche. Die Männer griffen sich zwischen die Beine.


  „Tonia, herkommen!“ Georg drehte sich um und schaute die Rothaarige an. „Los, zieh ihr die Arschbacken so weit auseinander, wie es nur geht.“ Die Angesprochene kniete sich neben die gefesselte Blonde und griff nach deren Hintern. Dann zog sie die Pobacken auseinander. Georg und die Männer musterten die Pofalte und das geschlossene Arschloch. „Jetzt werde ich Ihnen zeigen, wie elastisch der Hintereingang schon geworden ist.“ Georg strich mit seinen Fingern über ihre Rosette und schob einen Daumen ganz vorsichtig vor. „Natürlich können Sie sich mit den beiden Mädchen ausgiebig und auf jede denkbare Art und Weise beschäftigen, sobald ich mit der Vorführung fertig bin.“


  Die Männer nickten wohlwollend. Immer mehr von ihnen griffen sich selbst zwischen die Beine und spielten an ihren Erektionen herum. Die Rothaarige spannte Katjas Arschbacken nun bis zum Anschlag auseinander. Das Loch öffnete sich ein klein wenig, Katja stöhnte in ihren Knebel. Georg strich mit den Fingern über ihre Spalte und berührte dann die empfindliche Rosette. Sanft bohrte er einen seiner Finger ein kleines Stück weit in Katjas Hinterteil. Dann war schon der zweite Finger im Einsatz. Kraftvoll zwängte er ihre Rosette auseinander. Das gefesselte Mädchen keuchte erschreckt und spannte die Muskeln an. Die Männer kamen näher. Georgs Finger steckten etwa bis zur Hälfte in ihrem Hintern. Das erste Hindernis war beseitigt. „Am Anfang ging nicht sehr viel mehr, als das, was Sie jetzt sehen“, dozierte er wieder. „Nun geht es schon viel besser.“ Er starrte auf den Hintern, der vor ihm wie auf dem Präsentierteller lag. Dann bohrte er seine Finger einfach bis zum Anschlag in ihren Arsch hinein. Katja zitterte, wollte sich seinem Zugriff entziehen, keuchte und sabberte in den Knebel. „Es macht mittlerweile keine Schwierigkeiten mehr, ihr die Finger bis zum Anschlag in den Leib zu rammen“, sagte Georg sachlich. Er zog die Finger wieder zurück, bis sie nur noch knapp in ihr steckten. „Wenn Sie jetzt drei Finger nehmen wollen, dann nehmen Sie den dritten Finger am besten in die Mitte.“ Sofort zeigte Gregor, was er meinte. Mit einem kurzen Stoß rammte er den dritten Finger ein kleines Stück in ihren Arsch, hielt kurz inne und zwängte den Dreierpack konsequent in sie hinein. Beruhigend strich er mit der freien Hand über ihre Flanken, während die drei Finger den Zugang zu ihrem Arsch immer weiter dehnten.


  „Sie sehen, es geht vieles, wenn man sich ein Mädchen richtig vornimmt“, sagte Georg. „Und Sie glauben nicht, wie geil es manche Mädchen macht, wenn man richtig schön konsequent mit ihnen ist.“ Seine Hand, die eben noch ihre Arschbacken gestreichelt hatte, schob sich zwischen ihre Beine und berührte ihre Schamlippen. Kurz glitt sie durch die Spalte, dann zog er sie zurück. „Sehen Sie nur, wie nass die Schlampe ist … Dabei hat sie eindeutig Schmerzen bei der Behandlung.“ Er griff nach dem riesigen Metalldildo, der immer noch zwischen ihren Beinen lag. „Hol das Gleitgel“, wies er die Rothaarige an, die sofort aufstand und das Gewünschte brachte. Georg hielt ihr den Dildo hin, und das Mädchen schmierte ihn großzügig ein. „Nehmen Sie am Anfang ruhig etwas mehr Gel“, sagte er süffisant. „Sicher hat sie intensivere Gefühle, wenn Sie weniger nehmen, aber mit einem schön eingefetteten Dildo können Sie eine ganz andere Gangart gehen.“ Die Männer lachten und beobachteten genau, wie Georg seine Finger aus dem Arsch des gefesselten Mädchens zog.


  Georg packte den Metalldildo am Griff und hielt ihn hoch. Silberfarben glänzte er im Zwielicht. Es schien, als leckten sich die Männer bei dem Gedanken daran, dass dieses Monstrum gleich im Arsch des blonden Mädchens verschwinden würde, die Lippen. Georg lächelte und strich mit der Spitze des Teils über ihre angespannten Pobacken. Die Eichel zog eine dünne, schmierige Spur. Dann lenkte Georg sie an die vorgesehene Stelle. Ihr Poloch stand immer noch ein kleines bisschen auf und erlaubte einen kurzen Blick in ihre dunkle Höhle. „Zieh ihre Arschbacken noch weiter auseinander!“ Georgs Anweisung wurde von der Rothaarigen sofort ausgeführt. Sie bohrte ihre langen Fingernägel in den süßen Arsch der blonden Studentin und zog ihn auseinander. Georg setzte die Metalleichel an. Katja zuckte und zerrte wieder einmal an ihren Fesseln. Jetzt war Georg in seinem Element. Der kleinen Schlampe den schweren Kunstschwanz reinzuschieben, machte ihn unglaublich an.


  Es wurde eng in seiner Hose, verdammt eng. Lüstern starrte er auf die silberfarbene Eichel, die er langsam in ihren Hintern schob. Obwohl er eben schon seine Finger in ihrem Loch gehabt hatte, wehrte sich ihr Muskel nach Kräften, doch dem eingefetteten Ding, das Georg konsequent in ihren Leib drückte, hatte er nicht viel entgegenzusetzen. Das Ding glitt Zentimeter um Zentimeter in Katjas Arsch. Die Eichel des Kunstdings war mittlerweile in ihrem Hintern verschwunden, und ihr Schließmuskel legte sich eng um den stark geäderten Schaft des Schwanzes. Das Teil saß stramm in ihr – so stramm, dass ihre Muskeln sogar das Gleitgel an dem Kunstschwanz hochdrückten. Bald war der Schwanz in ihrem Arsch von einem weißlich schimmernden Cremewulst umgeben. Georg liebte diesen Moment.


  Jetzt hatte er alles in der Hand. Er konnte das Tempo bestimmen, er konnte entscheiden, wie weit das Ding in ihren Hintern gebohrt wurde. Georg hatte schon ziemlich am Beginn seiner Erziehung seinen Schwanz in Katjas Arsch versenkt, aber das musste man den Männern natürlich nicht erzählen. Sollten sie ruhig denken, der Kunstschwanz wäre das größte Gerät, das bisher in ihren Arsch eingedrungen war. Und irgendwie stimmte das ja auch. Immerhin war sein Schwanz selbst im steifen Zustand nicht so gnadenlos hart wie das Kunstding aus Metall, das sich den Anstrengungen ihrer Muskeln keinen Millimeter geschlagen gab. Und wenn das Kunstding auch ein bisschen kleiner als sein Prügel war, am Ende ging er noch einmal ziemlich heftig auseinander. Georg wusste, das war die erste wirkliche Belastungsprobe für Katjas Hinterteil.


  Und er war auf dem besten Wege, diese Belastungsprobe in wenigen Sekunden über die blonde Studentin hereinbrechen zu lassen. Er drückte den Dildo weiter in ihren Arsch hinein. Immer wieder hielt er kurz inne, um das Ding etwas zurückzuziehen damit er es dann mit mehr Drive weiter in sie hineintreiben konnte. Kurz schaute er auf die Reaktionen der Blondine, dann drehte er sich zu der Rothaarigen um. „Mach ihr den Knebel ab, damit wir hören können, wie es ihr geht!“ Georg war auf dem richtigen Weg. Mehr als Dreiviertel hatte er den Kunstschwanz in ihr drin. Das war ihm im Moment genug. Kurz hielt er mit seinen Bewegungen inne. „Ich bin der Meinung, man sollte einen Arsch am Anfang ziemlich schnell bis zum Maximalpunkt penetrieren“, sagte er und schaute auf die Männer. Einige hatten ihre Schwänze rausgeholt und masturbierten unverhohlen, andere hatten dicke Beulen in ihren Hosen. Seine Showeinlage mit Katja gefiel ihnen also. „Also, bis zum Maximalpunkt“, wiederholte er. „Das muss nicht immer bis zum Anschlag sein. Im Moment reicht es mir, das Ding zu zwei Dritteln in ihrem Leib zu versenken.“ Er strich mit der freien Hand über den restlichen Schaft und berührte ihr bis zum Bersten gedehntes Arschloch. Katja stöhnte hilflos aufgegeilt auf, als ihr die Rothaarige den Knebel aus dem Mund zog. Nass gelutscht glänzte der rote Gummiball in ihren Fingern.


  „Sie sehen also, unsere Mädchen hier werden wirklich richtig vorbereitet, damit sie Ihnen den größtmöglichen Genuss und Nutzen bringen.“ Georg grinste und zog den Dildo ein gutes Stück aus ihrem Hintern heraus. Katja stöhnte vor Schmerz und vor Geilheit auf. „Und damit sie richtig vorbereitet ist, ficke ich sie nun etwas ein!“ Die Männer starrten auf den Metalldildo in Katjas Hintern. Georg beugte sich ein wenig herunter, packte mit der freien Hand ihre Arschbacken, spreizte die Finger und zwang ihren Hintern damit auseinander. Dann trieb er den Kunstschwanz in ihrem Arsch vor und zurück. Er liebte das Stöhnen eines Mädchens, wenn es durch Schmerz und Geilheit geprägt war. Katja machte da keine Ausnahme. Es machte ihn an, sie stöhnen zu hören. Es machte ihn an, zu sehen, wie sich ihre Muskeln spannten und wieder erschlafften.


  Ja, er würde sie jetzt richtig schön weit dehnen, damit sie fähig sein würde, ihre Feuertaufe im Club durchzustehen. Im Nebenzimmer war ein Bock aufgebaut, über den ihr Unterleib gelegt würde. Daneben stand ein Tisch, auf dem verschiedene Dildos und Gleitcreme lagen. Jeder Mann konnte selbst entscheiden, ob er das junge Mädchen mit der Kraft seiner Hüften oder seiner Hände ficken wollte. Und sollte jemand Lust haben, seinen Schwanz in ein Loch zu stecken und in das andere Loch ein Kunstteil hineinzutreiben, es stünden ihm genug Werkzeuge zur Verfügung.


  Georg spürte, wie ihr Arsch seine Stöße immer besser parierte. Ein bisschen tiefer konnte er also durchaus noch gehen. Er zog den Schaft fast zurück, wies Tonia an, neue Gleitcreme aufzustreichen und trieb den Kunstschwanz dann deutlich tiefer in den engen Arsch der jungen Studentin. 15 Männer hatten sich für den heutigen Abend angemeldet und jeder würde zum Zug kommen. Der Dildo steckte nun fast bis zum Griff im obszön weit aufgespreizten Poloch der blonden Studentin. Katja stöhnte leise vor sich hin und biss die Zähne zusammen. „Halt ihn fest!“ Georg gab der Rothaarigen seine Anweisungen. Dann griff er Katja zwischen die Beine. Die junge Blonde schwamm. Ihre Möse war klatschnass und hatte schon ziemlich das Sofa eingesaut, auf dem sie lag. Georg rammte ihr zwei Finger in die Fotze und zog sie dann triumphierend heraus. Er hielt sie hoch, und die Männer hielten den Atem an. „Sie sehen also, wenn man junge Frauen richtig rannimmt, dann macht sie das ziemlich geil!“ Die Männer lachten.


  


  *


  Katjas Arsch ragte nach oben, während ihr Kopf und ihre Beine fast den Boden berührten. Sie war wieder fixiert worden. Man hatte sie ins Nebenzimmer gebracht und über einen halbhohen, mit Leder bezogenen Bock geworfen. Ihr Stöhnen war mittlerweile verebbt. Sperma, überall war Sperma. An ihren Schenkeln, auf ihrem Rücken, in ihrem Haaren, auf ihrem Arsch. Sie war benutzt worden. Die Männer wussten selbst nicht mehr, wie oft sie sich an der Neuen vergangen hatten. Entweder Arsch oder Fotze oder sogar beides. Die Männer hatten freie Auswahl, und sie nutzten sie. Katjas Löcher schmerzen, waren wund, schlossen sich nicht mehr richtig, quollen über vor Schleim und Sperma. Georg beobachtete die Szene mit einigem Abstand. Für Sex hatten die Männer bezahlt, und den bekamen sie ohne Einschränkung. Jeder durfte so lange, wie er wollte und konnte. In Georgs Kopf arbeitete es. Für Gangbangs war sie geeignet, keine Frage. Das hatte sie heute Abend unter Beweis gestellt. Aber würde sie auch für die perverseren Gelüste die Richtige sein? Georg nutzte die Erschöpfung der Männer und näherte sich seinem neuen Pferdchen im Stall. Seine Hand griff zwischen ihre Beine, und seine Finger bohrten sich in die empfindliche Innenseite ihres Schenkels. Hier war ihr Fleisch besonders zart und weich. Er genoss das Eindringen seiner Fingernägel in das herrlich, straffe Fleisch ihres Oberschenkels. Er beugte sich vor und schob ihre Haare beiseite.


  „Schau mich an.“ Katja drehte erschöpft den Kopf. Speichel war aus ihrem Mund gelaufen und hatte sich in ihrem ganzen Gesicht verteilt. Ihre Augen waren gerötet. Sie hatte also auch Tränen vergossen. Georg hockte sich neben sie. Er strich ihr über das Gesicht, während seine andere Hand nach ihren Brüsten griff, die sich Richtung Boden gerichtet hatten. Sanft strich er über das feste Fleisch und berührte abwechselnd ihre Nippel. Nippel, die unglaublich hart waren. Das Mädchen hatte es also genossen. Katja hatte genossen, was man mit ihr gemacht hatte. Georg lächelte sie an. „Das nächste Mal werden wir dir dabei auch noch den Arsch versohlen und deine Bürste mit Gewichten behängen“, sagte er leise, doch jeder im Raum hörte es. Atemlos wartete man auf ihre Reaktion. Katja starrte den Mann, der neben ihr hockte, lange an. Dann schien sie sich wieder auf seine Finger zu besinnen, die noch immer ihre Brüste verwöhnten. „Das nächste Mal…“, sagte er noch einmal und beobachtete sie. Katja schloss kurz die Augen. Ihre Zunge leckte über ihre Lippen. Dann blickte sie ihn wieder an, ihre Augen wurden immer größer. Georg wartet ab. Mal sehen, was jetzt passieren würde. Sanft spielten seine Finger abwechselnd mit ihren Brustwarzen. Jetzt würde er sie nicht hetzen, ein paar Momente noch, und sie würde selbst aus sich herauskommen.


  Dann war es so weit. „Nicht das nächste Mal“, keuchte sie kaum hörbar. „Heute!“ Das letzte Wort stieß sie unglaublich kraftvoll aus. Ihren ganzen Elan hatte sie hineingelegt. Georg hob kurz die Augenbrauen. „Was willst du? Los, konzentrier dich und sag es in ganzen Sätzen!“, sagte er barsch. Sie nickte unmerklich, dann kam es nach einer Weile, wie von ihm gewünscht: „Benutzt mich, schlagt mich, quält mich. Aber bitte, macht es heute noch“, flehte sie, dann schloss sie wieder die Augen. Georg lächelte kurz und stand auf. Er wandte sich an die Männer. „Sie haben es gehört. Also, lassen Sie uns keine Unmenschen sein.“


  


  *


  Katja war fix und fertig. Ihre Löcher waren nun endlich von den riesigen Dildos befreit, mit denen Georg sie zum Abschluss noch einmal gefickt hatte. Der letzte Schwanz war gelutscht. Die letzten Spermatropfen in ihren Mund gepumpt. Die Männer waren mittlerweile fast alle gegangen. Katjas Körper schmerzte, und sie versuchte, sich aufzurichten. Auf dem großen Bildschirm, der neben dem Bett stand, sah sie ihren Unterleib. Die wunden Löcher, ihren Arsch, der immer noch obszön weit aufstand. Die Schmerzen in ihren Brustwarzen und Schamlippen hatten nachgelassen. Als Georg die Klammern, die er ihr verpasst hatte, gelöst hatte, waren sie kurzfristig unerträglich gewesen. Sie hatte schreien wollen, aber der Schwanz in ihrem Mund und Rachen hatte das verhindert. Hätte man ihr nicht vorher einen Beißring verpasst, sie hätte das Teil in ihrem Mund durchbeißen können, aber so hatte sie keine Chance gehabt. Ihr Schmerz war nur unterdrückt bei den Männern angekommen und hatte sie auch noch angetörnt. Der Kerl, der gerade in ihren Mund gefickt hatte, war noch geiler geworden und hatte noch härter in ihren Rachen hinein gestoßen. Groß war er gewesen, mit Bauch, und er hatte nach Alkohol gestunken. Sein Schwanz war ziemlich hässlich gewesen, aber unglaublich groß. Irgendwie hatte er Katja vom ersten Moment an abgestoßen, und doch hatte es sie geil gemacht, dass der Typ über sie verfügte. Sie wusste, sie würde ihn wiedertreffen. Schon morgen. Katja hatte gehört, dass er von einer privaten SM-Kammer gesprochen hatte, in die er sie mitnehmen wollte. Die Männer hatten noch etwas von üblichen Konditionen geredet, dann hatte Georg sein Okay gegeben. Sie würde also morgen Abend von dem fetten Mann abgeholt werden. Katja spürte, wie sich schon wieder das geile Pochen in ihrer Möse durchsetzte.


  


  Ende


  


  


  Unsere Kurzromane haben Ihnen hoffentlich gefallen. Wenn Sie mehr von uns lesen möchten, finden Sie unter www.sexplizit.com ausführliche Infos über unsere aktuellen Schreibereien.


  


  Es grüßen,


  Valerie de Berg


  Vladimir Alexander


  


  


  Hinweis:


  Unser zweites KDP-Special „Porntales Nr. 2“ erscheint Ende Mai 2013 und beinhaltet unsere besten Kurzgeschichten.
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